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Haus Strünkede.
Wir verdanken das nebenstehende, wohlgelungene Titelbild

der Gute des Herrn Hofbuchhändlers Alex. Duncker in
Berlin, welcher uns die Benutzung der nach dem Riefstahl'schen
Aquarell bei Winkelmann und Söhne angefertigten Chromo-
Lithographie freundlichst und bereitwilligst gestattete. Ueber die
historische Bedeutung dieses alten Ritterschlosses giebt die nach¬
stehende, von dem Herrn Pfarrer Fr. Dransfeld verfaßte
„Geschichte der ev. Gemeinde Herne" den erwünschten Aufschluß.
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IVir klopfen an.
Aufs Zkeue tritt im schlichtesten Gewände
DieS Buch bescheidentlich die Wandlung an. —
Mischt' festen es die schon geknüpften Bande,
Möcht' werben es viel neue Freunde an!
Es bleibt der alte Mahlspruch unsrein Streben:
„Der Heimat unsre Liebe, unser Leben!"
Wie tief hat Gott in Deine Brust geschrieben
Gleich Eltern-Namen dieses teure Wort! —
Du mußt ihr leben, mußt die Heimat lieben)
Sie bleibt Dein Stolz und Deines Hoffens Hort
Und mag Dein Fuß die weite Welt durcheilen,
Dein Herz wird stets in Deiner Heimat weilen! -
Der Eltern Grab! — Wie birgt der kleine Hügel
Der Lieb' so viel, daß keine Welt sie faßt!
Den heil'gen Ort umrauschen Engel-Flügel.
Hier suche Ruh', wenn Du sie sonst nicht hast! —
Und ward Dir auch daS Liebste hier genommen, —
Du darfst doch noch zum teuren Grabe kommen, —
Du darfst doch hier den bitter» Gram verWeinen,
Den niemand sonst Dein Herz, Dein Mund vertraut, —
Darfst im Gebet Dich ihren: Geist vereinen,
Der dort vom Himmel auf Dich »iederschnut! —
O Elterngrab, o Heimat, bleibt dem Herzen
In Ehr und Glück, in Sorgen, Leid und Schmerzen!

Witten a, d. Ruhr, den 27. Dezbr. 1888. Wor-rr.

—. ,

Unser Neujahrsgruß.
Hin floh das Jahr, das alte! —
WaS hat es uns gebracht? —
Es raubte uns zwei Kaiser
In grauser Wetternacht! —

Zwei Kaiser, — ja zwei Kaiser,
Den Bater und den Sohn,
Und heiße Thränen flössen
Am Hohenzollernthron.

Zuerst den Greis, der müde
Zu sein nicht hatte Zeit,
Und der, wie'S keiner ahnte,
Des Reiches Glanz erneut, —

Und dann den Fritz, den Dulder,
Der unsre Hoffnung war! —
O, lerne klaglos leiden
Von diesem Edcl-Aar! —-

Ach ja, wer zahlt die Wunden,
Die 's alte Jahr uns schlug!

1
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Wer nennt die teuren Häupter,
Die man von hinnen trng, —

Die heut im stillen Grabe
Rnhn aus von Grnm nnd Schmerz! —
ES gnoll ein Strom von Zähren
Um manch gebrochnes Herz —

Wie mancher sah in Trümmer
Sein stolzes Glück zergchn,
Wie mancher all sein Hoffen
Wie Wüstcnstaub vcrwehn! —

Und doch, Du armes Herze,
Blick auf zum Sternenzelt!
Noch thronet dort der Alte,
Der Herr der Zeit, der Welt!

Noch leuchten seine Sterne
Ii? Deine Nacht hinein!
Verzage nicht! Nach Nächten
Glänzt hell der Morgenschein!
Und tritt mit frohem Hoffen
Jn's neue, junge Jahr,
Und laß ihn thun und malten,
Der sein wird, ist nnd Mar!

Ihn, der in seiner Wage
Jedwedem wägt sein Teil
lind selbst im Leidenskelche
Uns reicht, was unser Heil!

Erfülle Deine Pflichten,
So lang' es Tag nnd Zeit
Nnd laß den Bösen richten,
Wie's ihm sein Herz gebeut.

Denk, wie Dn Gutes wirkest!
Es kommt Dein Stündelein

Vielleicht wie bald, wie balde!
Gott laß es selig sein! —

Und Du, mein Deutschland, blicke
Vertrauend auf zum Thron,

Zu unsre Krone Erben,
tu Deines Friedrich Sahn,

Zu Kaiser Wilhelms Enkel!
Er ist der Väter Art! —
Bewahr ihm Lieb und Treue,
Der Deine Hoffnung ward! —

Laß grollen Deine Feinde!
WaS tönutcn sie uns thun,
Wenn Einigkeit und Treue
An 's Thrones Stufen ruhn! -

Laßt an des Jahres Schwelle
Uns beten nllzugleich:
„Gott sei mit unserm Kaiser
lind mit dem deutschen Reich!"

Möcht' auch dem Ärmsten werden
Hier sein bescheiden Teil,
Und jedem Fried und Freude
Und Segen, Glück und Heil!

Witten zur Jahreswende 1888/89. I. K. W-.r„.
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3. Lehrer I. H Born, Witten, Verwalter des Museums.

III. Der Verwaltuugsrat für die Angelegenheiten
des Museums:

1-Fr. Soeding, Fabrikbesitzer, Witten.
2- A. Pott, Nechtskonjulent, Witten.

Fr. Frieg, Amtmann, Annen.



_ 4 —
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56. Roemer, Rechtsanwalt und
Notar.

57. Sartor, C.

58. Scheven, Heinrich.

59. Schmidt, Pastor.

60- Schmidt, Jnl.

61. Schuhmacher, Karl, Schützen¬
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Bommerholz.

I 99. Oberste-Frielingh aus,

' zl Fr. W., auf Frielinghausen.

I 100. Stratmaun, A., auf Nie¬

derste Berghaus, Gem. Herbede.

Bonn:

Ir 10l. Haar mann, Or. G., Reichs¬
tags-Abgeordneter.

Breslau:

i t02. von Brunn, Oberbergrat.

Brüninghausen:

Ir l03. Klewitz.

Bünde i. W.

104. Hiddemaun, Eugenie, Vor¬

steherin der höh. Töchterschule.

Crengeldanz bei Witten:
105. Aböe, V , Realgymnasiallehrer.

106. Ulberts, Fr., Kaufmann.

107. Blömer, H., Kaufmann.

108. Dönhof, W., Bierbrauereibes.

109. Flottmaun, D., Kaufmann.

110. Kottmann, Lehrer.

111. Müllensiefen, Hermann,

Fabrikbesitzer und Stadtrat.

112. Müllensiefen, Theodor,

Fabrikbesitzer.

113. Wedekind, Wilhelm, Eisen¬

bahn-Bureauassistent.

Dahlhausen:

114. Höltje, Amtmann.

Dortmund -

115. von Rhnsch, Freiherr, Kgl.
Landrat.

116. Böhmer, C., Eisenbahusekr.

Düren:

117. Düren, Heinrich, Oekouom.

Eckesey:

118. Schmidt, Eugen, Kaufmann.

Eickel:

119. Hülsmann, H.

120. Schultz, R., vr. inoä.

121. Tiemanu, H.

Eichlinghofen:

122. Neuhoff.

123. Niemeier, Pfarrer.

Gevelsberg:

124. Behrenbruch, Stadtsekretär.

125. Bröking, I. C.

126. Dörken, E.



127. Dre vermann, Hermann,
Rendaut.

128. Grote, Pfarrer.

129. Klingemann, Pfarrer.

139. Knippschild, Bürgermeister.

131. Kohnen, Heinrich.

132. Schnlze, Friede., Architekt.

Grundschöttel:

133. Feld Hans, Friedr.

134. Müller, Julius.

135. Quast, Wilh.

136. Rüping, G.

137. Schüttler, Ww.

Hagen:

138. Buch Wald.

139. Eick, Ew.
140. Elbers, Ed.

141. Funke ,sun., Wilhelm.

142. Gerst ein. Friedrich.

143. Kipshagen, Pfarrer.

144. Kohlhage, O.

145. Kuhbier, C.

146. Proll, C., Fabrikant.

147. Schemmann, Emil.

148. Solbisky, Hugo.

149. St apelm aun, E.
1 50. Vo r m anu , Ad.

151. Weber, Apotheker.

Harkortcn:

152. Harkort, I. C.

Haspe:
153. Brenne, Ewald, Stcnnert

bei HaSpe.

154. Cramer, Dr., G.

155. Habbeeke, Pfarrer.

156. H a in in e r s ch m i d t, Pfarrer.

157. Lange, Richard.

Haßlinghausen:

158. Fricke, R., Betriebsführer.

159. Leese mann, Amtmann.
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160. Proetzsch, 1)r.

161. Tilfer, Pfarrer und Kreis- I

schulinspektor.

Hattingen:
162. Fernickel, Superintendent.

163. Funke, Krcissekretär.

164. Graeve, Dr., Kreisysikus

165. Hundt, C.. sel. Wwe.

166. Hundt, Gnst., Buchhändler.

167. Meyerpeter, Pfarrer.

168. Michels, Qr.

169. NeuHaus, Hr., Königlicher!
Landrat.

170. Weeren, Fr., Apotheker.

Herbcde:

171. Band in ann, H.

172. Brinkmann, Fr.

173. He n g stenb e rg, F.

174. Kie necker, Pfarrer.

175. Lohma nn, August.

176. Loh mann, Ernst.

177. Mersmann, C., Amtmmi«. I !
178. Werth, I., Lehrer.

Hcrdecke:

179. Bremer, Apotheker.

180. Esch er, W.

181. Gippe rsen, Pfarrer.

182. Knapmanii, Eugen.

183. Koettcr, Pastor.

184. Meininghans.

185. Schütte, Pfarrer.

Herne:

186. Crns, H. Apotheker.

187. Dransfeld, Pfarrer.

188. Funcke fnii., G. Apotheker. >7

189. Holbach, Franz, Buchdruckem- I !
besitzer.

190. Kalthoff, vr

191. Kemna, Rrkior.

192. Lttdcke, A, Architekt.

193. oon Mautitz, Pfarrer.



194. Schaefer.

195. Stolzenberg zun., Fr.

^ z9g. Weber,F.,aufZecheHannibal.

Heven:

I 197. Honigmann, Eduard.

198. Krieger, Friedrich.

! 199. S ch u l te-O st e r m a n n , A.

Horchhcim:

200. Berg er, Louis, Laudtagsab-

gcordneter.

' I Hörde:

201. Dr. Masch er, Bürgermeister.

202. Thieme, Fr., Rendant.

Kaltchardt:

203. Bergmann, Lehrer.

204. Bockold, Diedr., Oekonom.

II 205. Uehlend ahl,A., Obersteiger.

Llcmnade (Haus):
II 206. Rhode, O.

Langendreer:

II 207. Brenner, Grubendirektor.
I 208. Deepe, Gemeinde-Sekretär.

II 209. Eckel, C.
II 210. Göckeler, Johann.

211. Dr. G rae fingh off, Apo¬

theker.

212. Klostcrmann, Dr. insck.

213. Landgrebe, Pfarrer.II 214. Mai weg, F. W.
215. M e r t e n s m e h e r, B., Vicar.

216. Müser, Arthur, Braucrci-

besitzer.

t 217. Reinshagen, August.

- M 218. Schult e - Fr c nk i n g.
219. Wiesebrock, Grubeudirektor.

Langerfeld:

220. Born scheu er, Ed., Pfarrer.

221. von Brogh, Amtmann.

222. Goebel, Hermann.

223. Henkels, Albert, Fabrikant.

224. Henkels, Ernst, Lehrer.

225. Wand hoff, Fr. W., Kauf¬
mann, in Beckacker.

226. Wülfing, Otto, Kaufmann.

Letmathe:

227. Hassel, Karl, Kaufmann.

Linden:

228. Ernst, H., Apotheker.

229. Krüger, Dr.
230. Möller, Dr.

231. Stein ho ff, Pfarrer.

232. Steiniger, Pastor. '

Lütgendortmund:

233. Di eckerhoff, Rektor.

234. S ch u l t e - N ö l l e, Pfarrer.

235. Weskott, Pfarrer.

236. West ermann, Amtmann.

237. Westhoff, W., Kaufmann.

Mallinkrodt (Hans):

238. Hammel, Dr. inack,

Marten:

239. Grau.

240. Springvrum.

Niederwenigern:

241. Schulte, Karl.

Qncrcnburg:

242. Schulte-Overberg.

Rüdinghausen:

243. Klöpper, Pfarrer.

Scheideweg bei Hiddinghausen:

244. Schulte, Gustav, Oekonom.

Schwelm:

245. Denninghvff, Fr.



246. Dicke, Dr.

247. Doms, Sl,

248. Falkenroth u. Kleine.

249. Haselhorst, Dechant.

2 S0. I)r. Herz.

251. Kockelke. Pfarrer.

252. Langewies che, Rob.

253. Martinins, Königl. Landrat.

254. Neuschäfer, R.

255. Patze, Pfarrer.

256. Stern enberg, W.

257. Schmemann, Beigeordneter.

258. Springorum, Fr.

259. Tigges, Pfarrer.

260. de Vivie, Rich.

Stiepel!

261. Beukmann, Betriebssichrer.

262. Refus, W., Lehrer.

263. Schimmel, Pfarrer.

264. Schlüter, C., Lehrer.

Stockum:

265. Schulze-Vellinghausen,

Fr., Ehreuamtmann.

ttciilmingcu:

266. Overhoff, E., Pfarrer.

Volmarstein:

267. Schroeder, Aug.

Vorhalle bei Hcrdccke:

268. Hülsberg, H.
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269. Orland, F., Apotheker.
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273. Goeker.

274. Hütten heim, Apotheker.

275. Menniger, Chr., Bauunter¬

nehmer.

276. I)r. Pickert,

277. Schlctt, W.

Wengern:
278. Bonnermann, Rendant.

279. Dr. Gelderblohm, Pfarrer.

280. Lohmann, Rud., Amtmann.
28t. Schulte, A.

282. Sebold, G., Apotheker.

233. Steffen, H.

284. Dr. Wiefel.

Werne:

285. Lohmann, H., Amtmann.

286 S chnlt e - Limb e ck.

Wetter:

287. Albert, Gustav.

288. Blank, Jul.

289. Blank, Theodor.

290. Bvnnhoff, Ludwig.

291. Bredt, R.

292. Brenschede.
293. Grave mann.

294. Ort mann, Bicar.

295. Schnchard, Adolf.

296. Schulte, H.

297. Vorsteher, G.

Winz bei Hattingen:

298. Engelhardt, Bau-Inspektor.

299. Natorp.

Witten:

300. Albert, August, Kaufmann.

301. Albert, F. W., Kaufmann.

302. Allendorff. H., Rechtsanwall.

303. Bach. A., Apotheker.

304. Bahner, Louis, Juwelier.

305. Balz, Karl, Lehrer.

306. Bau m ann, Alfr., Kaufmann.
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I 321. Brodt, Friedr., Wirt.
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W 324. Buchthal, S., Kaufmann.
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I 328. Le Claire, Fr., Kaufmann.
I 329. Döring, C. F., Fabrikbesitzer.
I 330. Dreher, August, Lehrer.
> 331. Erdmann, Otto, Bergrat.
I 332. Erner, Bernhard, Gerichts¬

sekretär.
I 333. Fautsch, O., Rechtsanwalt.
I 334. Fo erst, Christ., Beigeordneter.
I 335. Funcke, Fr-, Apotheker.

I 336. Fügner, K., Lehrer.
I 33?. Füntmann, Otto, Kanfm.

338. Gelbke, Aug., Tischlermstr.
I 339. G erd es, I)r. wsck.

I 340. Goebel, Fr., Photograph.
I 341. Goedecke, Werkmeister.

, I 342. Gor des, Or. mack.
I 343. Gräfe. K.

344. Greyer, Lonis.
345. Groß, Peter.
346. Haar m n n n, Gg.,F!eischermstr.

347. H a arm a n n , Gustav, Kauf¬
mann.

348. Haarmaun, Joh. H., Kauf¬
mann.

349. Hahne, Gustav, Direktor.
350. Hanf, Moritz, Kaufmann.
351. Heise, Lonis, Kaufmann.
352. Hemsoth, Wilh., Fuhrunter¬

nehmer.
353. Henke, C.. Techniker.
354. Herrmann, F., Kaufmann.
355. Herz, Simon, Kaufmann.
356. Hirsch, Karl, Kaufmann.
357. Hochkeppel, W., .fnn.,

Kaufmann.
358. Howahrde, Rechtsanwalt.
359. Höper, Heinrich, Chirurg.
360. Hnsemeher, August.
361. Hüttemann, Oito, Lehrer.
362. Jörn Pen, I. Kaufmann.
363. Iöfter, Fr., Oekonom.
364. Kaphengst, Th., Photograph.
365. Kellermann, Pfarrer.
366. Klinker, Fr., Kaufmann.
367. Klutmann, Ed., Kaufmann.
368. Knapmann, Ed., Kanfm.
369. Konetzki, R., Buchhändler.
370. Korfmann, Fr. fun., Kauf¬

mann.
371. Kozlowski, Beruh., Fabrik¬

besitzer.
372. Köhler, O., Königl. Ma¬

schinen-Inspektor.
373. Köster, W. Heinr., Kanfm.
374. Koetzold, Buchhändler.
375. 11 r. Krenzhage, Musikdir.
376. Krüger, H., Buchhändler.
377. Kukowski, Ed., Lehrer.
378. Lambrechts, A., Bankier.
379. Lange, Stadtsekrctär.
380. Lankhorst, G., Kaufmann.
381. Lceseinann, Beruh , Pfarrer.
382. Linden bau m, M., Kanfm.
383. Loesewitz, Werkstätten-Vorst.
384. Loh in ann, Friedr., Fabrikbes.



385. Lohmann, Gust. Kaufmann. 421.

386. Lohmann, Gust., Maschinen-

Inspektor. 422.

387. Lohma nu, Karl, Kaufmann. 423.

388. Löwenstein, Ascher, Kauft». 424.

389. Luhn, Wilhelm, Buchbinder. 425.

399. Lüneubürger, Fr., Bau«
Unternehmer. 426.

391. May, Ernst, Fleischermcister. 427.

392. Mayweg, H., Bauunter- 428.

uehmer.

393. Marx, Fr., Ingenieur. 429.

394. Maßling, Karl, Wirt. 430.

895. Matthes, Dr. G., Oberlehrer. 431.

396. Meuß, Königl. Bergmeister.

397. Meyer, C., Nestauratcur. 432.

398. Meyer, Josef, Lehrer. 433.

399. Moll, Fr. W.,,fem., Fabrikant. 434.

400. Moll, Waldemar, Kaufmann.

401. N i e d e c s ch u l t e, W., Bier- 435.

brauereibesitzer. 436.

402. Nottebohm, Aug., Kaufmann. 437.

403. Orth, E., Schuhmachermstr. 438.

404. Overbeck, Dr. mock. 439.

405. Pfauschilliug, L.. Kauftn. 440.

406. Pipo, Karl, Kaufmann 441.

407. Pooshoff, Rcstauratcur. 442.

408. Pott, Aug., Rechtskonsulent. 443.

409. Rade m acher, Xaver, Architekt. 444.

410. Reißaus, H., Kaufmann.

411. Roch oll, P., Amtsrichter. 445.

412. Rosiny, Alex, Kaufmann. 446.

413. Nößler, Paul, Rektor. 447.

414. Ruhrmaun, Heinr., Kauftn. 448.

415. Rump, W., Apotheker. 449.

416. Rüping, Otto, Kaufmann. 450.

417. Schartenbcrg , L., Kaufmann. 451.

418. Schlichthcrle, H., Kaufmann.

419. .Schluck, Karl, Bäckermeister. 452.

420. Schmieding, W., Amtsge¬

richtsrat.

Schmidt, Königl. Maschinen

Inspektor.

Schneider, Alb., Fabrikbes.

Schöneberg, Aug., Restaur.

Schub erl, Aug., Faktor.

Schulze-Vellinghausen,

Fabrikbesitzer.

Schulze, Lehrer.

Schumann, G. Direktor.

Schwabc, H., Betriebsführer,

Zeche Wallfisch.

Schwartz, Louis, Kaufmann.

Seelhoff, R., Direktor.

Seidel, Karl, Rechnungs¬

führer.

Seiler, Karl, Gastwirt.

Soeding, Fr., Fabrikbesitzer.

Soeding, Karl, Sparkassen-
Kontroleur.

Spennemaun, Otto, Kausm.

Stallmann, I. H-, Wirt.

Stichternath, Stcinbruchbes.

Stratmann, Karl, Kaufmann.

Stute, Anton, Kaplan.

Stute, Will)., Lehrer.

Teichert, Neichsbankoorsteher.

Unterberg, H., Kaufmann.

Utermann, H., Kaufmann.

Vettebrodt, Heinr., Schrei¬

nermeister.

Vicbahn, August, Wirt.

Voß, Peter, Gasthofbesitzer.

Wentrup, Wilhelm, Kaufm.

Wiehage, Karl, Fabrikbesitzer.

Wicl, Gustav, Kaufmann.

Wild, August, Kaufmann.

Dr. Zer lang, Real-Gymna

sial-Direktor.

Zille kens, Josef, Buch

druckereibesitzer.



'Gericht
des Vorstandes des Vereins für Orts- und 5seimatsknnde

in der Grafschaft Mark

üver das Geschäftsjahr 1887/88.
Im Auftrage des Vorstandes erstattet in der ordentlichen Generalversammlung,

zu Witten am 2. Dezember 1888,

von Ar, Will). August H'ott, Schriftführer,

I >Wm allgemeinen können wir den Geschäftsbericht über das verflossene
I sss? J"hr >'üt der erfreulichen Nachricht beginnen, daß unsere Bestrebungen

nach jeder Richtung einen guten Fortgang genommen haben,
I. Mit besonderem Danke muß hervorgehoben werden, daß die Hohen

Staatsbehördenden von unserm Vereine verfolgten Zwecken ein warmes Interesse
entgegenbringen und sie in jeder Weise zu fördern sich angelegen sein lassen, wie
wir im Berichtsjahre mehrfach wahrzunehmen die Freude hatten. Seine
Excellenz der Herr Minister der geistlichenpp, Angelegenheiten hat zunächst
in Plakatform „Kurzgefaßte Regeln zur Konservirung von Alterthümern"
abfassen lassen, wovon uns durch den Herrn Oberpräsidentender Provinz

I Westfalen eine Anzahl von Stucken zu jederzeitigem Gebrauche in unserm
Museum überwiesen wurden. Sodann ist auf Veranlassung des Herrn
Ministers ein „Merkbuch, Altcrthümeraufzugraben und aufzubewahren. Eine
Anleitung für das Versahren bei Aufgrabungen, sowie zum Konserviren vor-
»nd frühgeschichtlicher Alterthümer" herausgegebenworden, wovon uns eben¬
falls durch den Herrn Oberpräsidentenein Stück übersandt worden ist. Wir
können dieses Merkbuch, (wovon ein Stück zur Einsicht hier vorliegt), allen
denjenigen empfehlen, welche sich mit nnsern Bestrebungen befassen z sie werden
daraus manche nützliche Kenntnis für den praktischen Gebrauch, ivofür das

s Merkbuch bestimmt ist, gewinnen.
» Welche Stellung Seine Excellenz der Herr Oberpräsident unfern Be¬

strebungen gegenüber einnimmt, wird am besten gekennzeichnetdurch Hoch-
desselben Antwortschreiben ans die Ucbersendung unseres Jahrbuches für 1887
vom L9. Mai d. Js., worin es heißt:

„Ich wünsche dem Verein, namentlich auch hinsichtlich der Errichtung
»eines Museums den besten Erfolg, zu m a l d u r ch d e r a r tig e M a ßn a h m e n
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„ a m g c c i g II e t st e n dem früher of t h e r vo rtr e tend e n llebe l stande
„b e g e g n e t w ir d, daß bedeutsame, n n s e r e r H ei m a t spr ov inz
„an gehörige Gegenstände derselben dauernd entfremdet
werde n."

Der Herr Regierungspräsident von Rosen in Arnsberg hat uns
ebenfalls den Beweis einer lebhaften Teilnahme au unsere Bestrebungen
gegeben. In Afholderbach im Kreise Siegen war vor einiger Zeit in einem
Bauernhause ein Fund von 57 großen Silber-Münzen aus dem 16. und
17. Jahrhundert gemacht worden. Auf Veranlassung des Herrn Regiernngs-
Präsidentcn sind diese Münzen in das Eigentum unseres Museums für den
Preis von 205 Mark übergegangen. Auch an dieser Stelle verfehlen wir
nicht, unfern herzlichen Dank für all diese Beweise einer fördcrsamcnTeil¬
nahme an unsere Bestrebungenauszusprechen.

2. Am 27. November '.887 fand zu Witten die ordentliche General¬
versammlungunseres Vereins statt, in welcher einstimmig der vom Vorstand
gefaßte Beschluß, den Verein auf die Grafschaft Mark auszudehnen, genehmigt
wurde. Die infolge dieses Beschlusses notwendigen Aendcrungen an den
Satzungen des Vereins wurden getroffen. Der Haushaltuugsvoranschlagfür
1887/88 wurde in Einnahme und Ausgabe auf 600 Mark festgesetzt.

Die nach dem Geschäftsgange durch das Los ans dem Vorstande scheidenden
Herren: Bürgermeister Bürkner in Witten, Lehrer Werth in Herbede,
Landwirt W. Wi l helms in Bommern, Fabrikbesitzer Ludwig Böunhoff
in Wetter,Eisenbahn Bureau-Assistent W. Wedckind zu Crengeldanz und
Oberlehrer Emil Brandstäter zu Witten wurden wiedergewählt. An
Stelle des nach Breslau übergesiedelten Herrn Oberbergrats v o n B r n n n
wurde Herr Lehrer Karl Fügner in Witten in den Vorstand gewählt.

Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten hielt Herr W. Wede¬
kind einen Vortrag über die fossile Flora des rheinisch-westfälischenStein¬
kohlengebirges und Herr Lehrer I. H Born einen Vortrag über den Stand des
Märkischen Museums, wofür den Vortragenden ein lebhafter Beifall gezollt wurde.

Mit der Versammlungwar eine Ausstellung von Petrefakten aus der
fossilen Flora und Fauna des westfälischen Seiukohlengebirges, gesammelt
von den Herren W. Wedekind, Lehrer Ed. Kukowsky und Lehrer
Born und geordnet von Herrn Wedekind, verbunden. In Bezug auf den Wert
dieser Ausstellung sei nur die Thatsache erwähnt, daß Herr Wedekind für die
von ihm gesammeltenund später auf der Gartenbau-Ausstellung in' Köln
ausgestellten Petrefakten, welche in unserer Ausstellung nur einen Teil bildeten,
dort die große goldene Medaille erhalten hat. Ans der Industrie der Mark
waren ausgestellt:

eine Sammlung Schaufeln und Spaten von der Firma Loh mann
und Soeding und Firma A. Frank ik Co. in Witten;

eine Sammlung Gabeln vom CrengeldanzcrHammerwerk in Witten;
eine Sammlung Hacken von der AktiengesellschaftWittener Walzwerk;
eine Sammlung Gießerei-Fabrikate von der Firma Döring ck Co.

in Witten:
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die Drahtziehereiund Drahtwebcrei von der Firma Bökcr K. Häver
^ in Hohenlimburg;
die Ketten-Fabrikationvon der Firma I. D. Koch in Letmathe ;
die Nadelfabrikation von der Firma Stephan Witte öe Co. in

Iserlohn;
eine Sammlung feiner Brvnzc-Waren vor der Firma Gräfinghosf

de Kirchhoff in Iserlohn;
IVO verschiedene Schüler-Arbeiten von der königlichenKunstgcwcrbe-

schnle für Metall-Industrie in Iserlohn.
Den geehrten Ausstellern, welche uns die Ausstellungsgegenstände größten¬

teils für das Musenm überlassenhaben, sagen wir für ihre gütige Unter¬
stützung unsen herzlichen Dank.

Aus dem Märkischen Musenm war eine Sammlung von Urkunden und
alten Druckschriften ausgestellt.

Im Anschluß an diese Ausstellung hielt Herr Reuter aus Iserlohn,
Direktor der KöniglichenKunstgewerbcschulefür Metall-Industrie, einen Vortrag
über die von seiner Schule ausgestellten Schülerarbeitenund Herr Wedekind
einen Vortrag über die ausgestelltenPetrefakten; beide Vorträge fanden
dankende Anerkennung.

3. Die mit der Ausstellungverbundene,von dem Herrn Oberpräsidenten
genehmigteVerlosung von Büchern und Verbrauchsgegenstttnden u. s. w. zum
Bau eines Märkischen Musenms-Gebäudcs in Witten hat nach Abzug der
Unkosten einen Reinerlös von 568 Mark 99 Pfg ergeben, welcher bei der
städtischenSparkasse zu Witten zinsbar angelegt ist. Der Grundstock für
den Bau des Muscumsgebäudcs beträgt zur Zeit 575,99 Mark zuzüglich
Zinsen für 1888. Daß in der Bereicherungdes Grundstackes eine passende
Gelegenheit zur Förderung eines gemeinnützigen Unternehmens gegeben ist,
bedarf wohl kaum bemerkt zu werden.

4. Bereits in der Sitzung vom 25. Oktober 1887 faßte der Vorstand
die Herausgabe eines Jahrbuchs in's Auge, welche nach längeren Verhand¬
lungen auch zu Stande gekommen ist. Mit der Herausgabc wurden die
Herren Fr. Wilh. A n g. Pott und I. H. Born beauftragt. Das Jahr¬
buch ist in 800 Stücken zum Kostenbeträge von 708 Mark hergestellt worden.
Im Buchhandelist dasselbe bis jetzt nicht zu haben, es wird nur an Mitglieder
und zwar unentgeltlich abgegeben. So viel uns bekannt geworden, hat das
Jahrbuch im allgemeinen eine günstige Ausnahme gefunden. Es soll aber
auch nicht verschwiegen werden, daß von einer Seite der Tadel erhoben
worden ist, daß das Buch nicht wissenschaftlichgenug gehalten sei. Dieser
Tadel ist an und für sich begründet; aber er bedarf der näheren Erörterung.
Es hat von vornherein im Vorstande eine eingehende Auseinandersetzung
darüber stattgefunden, welchen Charakter das Jahrbuch tragen solle, ob einen
streng wissenschaftlichenoder volkstümlichen. Man hat sich schließlich in der
Erkenntnis geeinigt, daß weder das Eine noch das Andere streng durchzu¬
führen und auch kaum zu empfehlen sei. Es muß zunächst mit den Kräften,
welche für die Bearbeitung des Jahrbuchs zur Verfügung stehen, gerechnet



werden und je »ach der Eigenschaft derselben wird das Jahrbuch mehr streng
wissenschaftlich oder mehr volkstümlich gehalten sein; mit einem bestimmten
Plan oder mit einer vorgefaßten Absicht würde sich daran nichts ändern
lassen. Wissenschaftliche Behandlungder Arbeiten soll keineswegs ausgeschlossen
sein oder vernachlässigt werden, im Gegenteil, man wird solche gerne bringen,
wenn sie zur Verfügung stehen und sich auch Mühe geben, solche zu erlangen;
immerhin aber bleibt zu berücksichtigen,daß das Jahrbuch einem in sich ver¬
schiedenen Leserkreise zu dienen hat, von dem mit Sicherheit anzunehmenist,
daß ein Teil desselben nicht so sehr durch streng wissenschaftliche,als viel¬
mehr durch volkstümlich gehaltene Arbeiten befriedigt wird. Ans diesen
-Gründen glaubt man das Richtige zu ireffen, wenn man einen goldenen
Mittelweg einschlägt, indem man das Eine thut und das Ändere nicht
läßt und wissenschaftlicheund daneben auch volkstümlichgehaltene Arbeiten
bringt, um Jedem etwas zu bieten und dem ganzen Leserkreise gerecht zu
werden. Bei dieser Gelegenheitmöchten wir nicht versäumen, die Schrift¬
steller und Schriftstellerinnender GrafschaftMark und ganz besonders die¬
jenigen ans den Kreisen der Wissenschaft freundlichst einzuladen, für das
Jahrbuch geeignete Beiträge zu liefern, welche wir nach Maßgabe unserer
bescheidenen Mittel gern zu honorieren bereit sein werden.. Es braucht ja
nicht immer eine große, umfassende Arbeit zu sein, es kann auch ein kleinerer
Artikel, selbst eine kurze, aber wertvolle Nachricht sein, die sich etwa anschließt
an einen geschichtlichen Vorgang, eine eigentümliche Einrichtung, Bezeichnung,
einen ungewöhnlichen Ausdruck in der Gemeinde, in der alten Mark, im
Gericht, ini Gau, ein kriegerisches oder sonst merkwürdiges Ereignis,
einen bemerkenswertenFund, ein seltenes Buch, eine wichtige Handschrist,
eine zerstörte oder verfallene Burg, eine alte Kirche, ein Kloster, ein Stift,
eine Wallbnrg, Steinburg, einen Erdwall, eine Heerstraße, einen heilige»
Hain, eine Mahlstätte, alte Grabstätte, einen Hexenprozeß, eine Sage, eine
bedeutungsvolle Erfindung, ein neues Verfahren in der Industrie, in der
Kunst, im Handwerk, an ein altes hervorragendes Geschlecht, an den Auf¬
enthalt, das Lebensschicksal, das Wirken und Schaffen, das Grab einer be¬
deutenden Persönlichkeit usw. Solche, wenn auch nur kurze Nachrichten, habe»
oft mehr Wert, als mancher sich träumen läßt. In der Hand des Kundige»
werden sie zu Schlaglichtern, die bis dahin dunkle Pfade und Verhältnisse
aufhellen können und der Wissenschaft nützlich sind. Selbstverständlichstehen
wir auf Wunsch mit Rat und That gerne zur Verfügung.

5. Wie bereits bemerkt, ist das Jahrbuch bis jetzt im Buchhandel nicht er¬
hältlich, sondern nur für Mitglieder bestimmt. Der Vorstand hat einige der um¬
liegenden Städte und Gemeinden durch einen Beauftragten, welcher das
Jahrbuch vorzulegen hatte, bereisen lassen, und auf diesem Wege sind dem
Vereine 265 neue Mitglieder erworben worden, durch deren Beiträge allein
die Kosten des Jahrbuchs reichlich gedeckt sind. Die Zahl der Mitglieder
beträgt am Schlüsse des Geschäftsjahres 44 l und ist somit um mehr als das
Doppelte gestiegen, ein erfreulicher Beweis, daß die Bestrebungendes Vereins
die allgemeine Teilnahme der Bevölkerung finden.



6. Die Ausstellung der Schttlerarbciten der Königl. Kuustgewerbeschule
für Metallindustriein Iserlohn hatte hier einen guten Eindruck gemacht, und
mancher wünschte über die Zweige des schönen Kunstgewerbes sich eingehender
zu unterrichten. Auf Wunsch des Vorstandes hielt Herr Direktor Reuter
aus Iserlohn — in welchem wir einen hilfsbereiten Freund unserer Bereins-
bestrebungen besitzen — am >8. April d. I. im großen Borgmann'jchen
Saale zn Witten einen öffentlichen Vortrag über „das System des praktischen
Unterrichts in der Königl. Kunstgewerbeschule in Iserlohn." Es war ein
äußerst lehrreicher und interessanterVortrag, der großen Beifall fand und
ohne Zweifel bei den Zuhörern gut gewirkt hat, um ein richtiges Verständnis
des immer mehr an Bedeutung gewinnenden Kunstgewerbes in hiesiger Gegend
anzubahnen. Wenn eine solche Förderung des Kunstgewerbesauch nicht
gerade in unmittelbaremZusammenhangemit dem Zwecke des Vereins steht,
so ist der Vorstand doch davon überzeugt, daß die Zuhörer ihm dankbar
gewesen sein werden, vor allem aber dem Herrn Direktor Reuter selbst.

7. Der Vorstand hatte für 1888 eine Ausstellung geplant, welche das
Eisen vom Roheisenstein bis zum fertigen Fabrikate mit allen Durchgängen
und Eisensorten umfassen, daneben auch die Textil-Jndustrie der Grafschaft
Mark zur Darstellung bringen sollte. Es ist uns aber nicht möglich ge¬
wesen, dieses Vorhaben in diesem Jahre zur Ausführung zu bringen, weil
das Vorstands-Mitglied, welches die umfangreichen Vorarbeiten für die Eisen-
Ausstellung übernommenhatte und auch nur übernehmen konnte, mehrfach
auf längere Zeit verhindert gewesen, was um so mehr zn bedanern ist, als
durch den Fortfall der Ausstellung auch zugleich die Verlosung, die mit
jener verbunden sei» muh, unmöglich geworden ist. Hoffentlich werden wir
in der Lage sein, dieses schöne Unternehmendemnächst zur Ausführung zu
bringen, worauf die bis dahin veränderten Lokalverhältnisse unseres Museunis
jedenfalls auch noch günstig einwirken werden.

8. Der Bestand dcS Museums hat sich im Berichtsjahre wesentlich ver¬
größert. Unser Museums-Verwalterwird sich mit diesem Gegenstandehernach
eingehend beschäftigen. Was die Lokalfrage anlangt, so ist dieselbe noch
immer ungelöst, das Museum befindet sich in einem Raum in der Bredde-
schule, welcher schon längst viel zu klein geworden und auch sonst ungeeignet
ist. Mittlerweile hat das Museum einen Umfang angenommen, welcher es
dringend geboten erscheinen läßt, sobald als möglich zu beginnen, die einzelnen
Gegenständenach ihrer Znsammengehörigkeit aufzustellen und zu ordnen und
eine systematische Katalogisirung, woran bis jetzt wegen Raummangels noch
nichts hat geschehen können, zu bewirken, weil sich sonst mit der Zeit eine
Arbeit aufhäuft, die ganz bedeutend ist, und zu deren Bewältigung uns
schließlich die Kräfte fehlen. In der Ueberzeuguug, daß die städtischen Be¬
hörden zu Witten gern bereit sein werden, den gemeinnützigenZweck unseres
Vereins zu unterstützen, hat sich der Vorstand unterm 8. November d. I.
»n den Wohllöblichen Magistrat hier um Ueberlassnnggeeigneter Räumlich¬
keiten in einem städtischen Gebäude gewandt, und er hofft zuversichtlich, daß
dieser Bitte, deren Erfüllung jetzt möglich ist, willfahrt werden wird. Es
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steht auch zu hoffen, dost diese Räumlichkeitenausreichen werden, um ab
und zu eine geschlossene Gruppe von Gegenständen auszustellen und diese
Ausstellung dem Publikum auf kurze Zeit zugänglich zu machen, um wenig¬
stens einen Einblick in die Gestaltung des Museums zu ermöglichen.

9. Der Vorstand hat im Berichtsjahre den Satzungen gemäß 4 Sitzungen
abgehalten. Der Verwaltungsrat für die Angelegenheitendes Museums,
bestehend aus den Herren Ir, Soediug, Aug. Pott und Amtmann
Frieg , hat seine Verhandlungen durch Briefwechsel beziehungsweise schriftliche
Abstimmungen gepflogen.

Zum Schlüsse unseres Berichts mögen noch folgende Bemerkungen
Platz finden:

Es handelte sich bisher fast ausschließlichdarum. Mitgliederzu erwerben
und Gegenstände für das Museum zusammenzubringen. Die hierauf ge¬
richtete Thätigkeit ist erfolgreich gewesen, und sie muß selbstverständlichauch fort¬
gesetzt werden. Es tritt jetzt aber gebieterisch noch eine zweite Aufgabe an
den Verein, nämlich: das mit vieler Mühe zusammengetragene Material zu
sichten, zu ordnen und in systematische Verzeichnisse zu bringen. Diese Arbeit
hätte bisher selbst bcini besten Willen nicht ausgeführt werden können, weil
es dazu au Raum fehlte. Sobald diesen« Uebelstande abgeholfensein wird,
was wir znm !. Mai 1889 erhoffen, dann werden wir uns nngcsünmt auch
au diese Arbeit machen. Noch etwas Geduld und billige Rücksichtnahmeaus
die Berufsverhältnissederjenigen, welche sich dieser Arbeit freiwillig und ans
Liebe zur guten Sache unterziehen, muffen mir erbitten. Diese Grundlage
muß unbedingt erst gelegt sein, ehe wir au weitere Aufgaben denken könne».
Daß uns auch solche im EntWurfe wohl schon beschäftigen, wird ja leicht ^
erklärlich sein. Der Abteilung für das Bücherwesenmuß ein Verzeichnis
sämtlicher Schriftsteller und Schriftstellerinnender Grafschaft Mark und ihrer
Werke zum Grunde gelegt werden. Um einen ungefähren Begriff von der
Reichhaltigkeit der märkischen Literatur zu geben, sei erwähnt, daß ein vom
Berichterstatter in Arbeit genommenes Verzeichnis märkischer Schriftsteller und
Schriftstellerinnenbis jetzt die Zahl von 486 Autoren aufweist, womit viel¬
leicht kaum die Hälfte erreicht sein dürfte. Außerdem sind aus anderen
westfälischen, aber nicht märkischen Landesteilen mit Ausschluß des Münster¬
landes, wofür eine solche Arbeit bereits vorhanden ist, noch 359 Schriftsteller
und Schriftstellerinnenvon demselben bis jetzt ermittelt, womit die Hälfte
aber bei weitem nicht erreicht sein wird. Unter den 486 märkischen Schrift¬
stellern und Schriftstellerinnenbefinden sich solche, deren Werke über lW
Bände umfassen: es sei nur hingewiesen aus die bedeutenden Schriftsteller
Hermann Hamclma n n, welcher Prediger zu Cameu war und Johann
Step hau Pütt er aus Iserlohn. Manche von den Werken älterer Schrift¬
steller werden wir nicht erlangen können, weil sie entweder untergegangen
oder nur noch in wenigen Exemplaren vorhanden sind, die nicht abgegeben
werden. Es bleibt aber noch ein so bedeutendes Material, dessen man habhaft
werden kann, übrig, daß wir noch viele Jahrzehnte daran zu sammeln
haben werden.

I
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Als ein besonderer Teil des Bücherwesens würden die Erzeugnisse der

märkischen Buchdruckcreien zn betrachten sein. Für die ältere und mittlere

Zeit seit Erfindung der Buchdruckerkunst bis zu Anfang dieses Jahrhunderts,

ist in dieser Beziehung ein guter Leitfaden vorhanden in Or. I. B. Nord-

hoff's Arbeit: „Das frühere Preß- und Bücherwesen Westfalens", Anlage

zn den „Denkwürdigkeiten aus dem Münsterischen Humanismus. Münster 1874.

Theissing'schc Buchhandlung", und in der „Nachlese zur Buchdruckergcschichte

Westfalens" von demselben in der Zeitschrift für Geschichte und Altertums¬

kunde Westfalens, Band 41 Seite 139-158, wovon auch ein besonderer

Abdruck hergestellt ist.

In ähnlicher Weise werden auch die übrigen Abteilungen des Museums,

soweit dies möglich ist, auf Grund eingehender Vorarbeiten nach und nach

ausgebaut werden müssen.

Eine dankenswerte und interessante Aufgabe zugleich würde es zum

Beispiel sein, den Werken märkischer Künstler und den Bildnissen bedeutender

Markaner und Markanerinnen nachzugehen, Nachrichten darüber zu sammeln

und solche in genaue Verzeichnisse zu bringen. Den Erwerb solcher Werke

und Bildnisse in Originalen oder in guten Nachbildungen muß sich das

Märkische Museum besonders angelegen sein lassen, und wir werden gerne

und dankbar jeden Wink beachten, der uns in solchen Richtungen gegeben wird.

Doch das sind nur Andeutungen in Bezug auf einzelne Gebiete, die

andern sind darum nicht minder wichtig; denn wenn irgendwo, so gilt für

unsere Bestrebungen der Ausspruch Goethe's:
Willst du dich am Ganzen erquicken,
So muht du das Ganze im Kleinsten erblicken.

2



über den Stand unseres Museums.
Erstattet in der ordentlichen General-Versammlung des „Vereins für Orts- und

Heimatskunde in der Grafschaft Mark" am 2. Dezember 1383 von dem derzeitigen

Verwalter des Museums, Lehrer I. K, Worn.
(Gekürzt!)

Hochverehrte Herren!

Wjin zweites Wirtschaftsjahrliegt hinter uns, und indem wir heute ans
tM? dasselbe zurückblicken,können wir sagen, es trägt im Großen und Ganzen !

die Signatur seines Borgängers: es war wie dies ein Jahr der Sorge I
und Mühe, aber trotzdem auch ein Jahr der Freude und der Hoffnung, und — !
wenn es wahr ist, daß Sorgenkinder meist am besten geraten, so dürfen wir I
auch nnserm Märkischen Museum eine glückliche Zukunft prophezeien. Zwar ?
ist dieses unser Sorgenkind bis heute noch nicht unter sein eigenes Dach gk- ^
bracht, ja es fehlte ihm in seinen dunklen Kammern selbst an Luft >uid Z
Licht, — aber unsere Hoffnung in dieser Beziehungruht sicher und fest aus »
den hiesigen städtischen Behörden, und wir hegen die frohe Zuversicht, daß s
deren Wohlwollen uns zu Hilfe kommen wird, — so daß wir im nächsten »
Frühjahr die nötigen Räume zur Verfügung haben, um die uns anvertrauten »
Schätze würdig plazieren zu können.

Eine Vermehrung unseres Mobiliars haben wir aus den beregten W
Gründen nicht vornehmen können. Die uns ans Vereinsmitteln zur Ber- I
fügung gestellten Gelder haben wir, soweit dieselben nicht durch unser erstes »
Jahrbuch und laufende Ausgaben aufgebraucht wurden, zu passenden Ankäufen j
benutzt. So wurden erworben:

1. am 4, Januar 1838 von dem Herrn Reinhold Hierselbst eine !
Sammlung von Münzen und Medaillen zu dem sehr billigen I
Preise von 20 Mark.

2. am 11. September1888 der Münzenfnnd des Landwirts Wilh. si
Schmidt in Afholderbach bei Netphen, Kreis Siegen, bestehend !
in 49 großen und 8 kleineren Silbermünzen ans den Jahren I
1576 bis 1666, spanisch-fflanderischen und französischen Gepräges,
deren Silberwert von dein Herrn Juwelier Bahner Hierselbst ^
kostenlos auf 140 Mk. taxiert wurde, zum Preise von 205 Mk-



Es war uns der Ankauf dieses Fundes von dem Herrn Re¬

gierungspräsidenten empfohlen worden.

17 dieser Münzen wurden gegen 12 größere Silbermiinzen,

22 kleinere Silber- und Kupfermünzen und 4 Medaillen bei

Herrn Platow seinerzeit vertauscht.

3. Am 1.8. September 1888 wurde für 36 Mk. von dem Herrn Lehrer

W. Sche m in a n n in Annen ein Herbarium angekauft, welches

30V exotische Farrn enthält. Die Erwerbung desselben erfolgte

zwecks Begleichung dieser Farrn mit den fossilen Gefäß-Krhpto-

gamen unserer Wests. Steinkohlen-Flora.

Hierbei möchte ich die Bitte aussprechen, uns zu ermächtigen,

nächstes Jahr für 100 Mark von dem genannten Herrn das

große Herbarium ankaufen zu dürfen, welches sämtliche bis jetzt

bekannte UstunvroMirnzu der Grafschaft Mark enthält.

4. Noch wurde angekauft zum Preise von 4,50 Mark durch gütige

Verniittelung des Herrn Lehrers Hasse Hierselbst: „Jos.

Weingärtner, Beschreibung der Kupfer-Münzen Westfalens nebst

historischen Nachrichten. Paderborn 1872, Heft 1 bis 3."

Endlich haben wir auf Vereinskosten die uns im ersten Vereins¬

jahre unentgeltlich zugegangenen Zeitungen gut und dauerhaft

binden lassen, so daß diese 22 starken Bände eine Zierde unserer

Bibliothek bilden.

Die Sammlungen unseres Museums, über die öffentlich zu quittieren

uns von den Herren Verlegern der 3 hier erscheinenden Zeitungen gütigst

gestattet wurde, haben auch in dem verflossenen 2. Geschäftsjahre einen er¬

freulichen Fortgang genommen.

Unser Lagerbuch schloß am 25. November 1387 ab mit 445 Nrn.

söhne Mobiliar), abgeschätzt auf L36Y Mark 70 Pfg. Am Schlüsse dieses

2. Geschäftsjahres weist dasselbe 811 Nrn. ans, die einen Gesamtwert von

3918 Mark 80 Pfg repräsentieren. Es hat demnach eine Vermehrung um

366 Nrn. bezw. 1558 Mark 10 Pfg. stattgefunden.

Noch günstiger gestalten sich diese Verhältnisse, wenn wir erwägen, daß

der Tax-Wert der geschenkten Gegenstände im 1. Jahre nur 848 Mark

25 Pfg. betrug, während die dem Museum unter Vorbehalt des Eigentums¬

rechtes überwiesenen Gegenstände und Sammlungen auf 1512 Mark 45 Pfg.

abgeschätzt waren. Einige der Herren Spender haben nachträglich auf diesen

Vorbehalt Verzicht geleistet.

Bei der Abschätzungssummc der im 2. Geschäftsjahre eingegangenen

Gegenstände sind nur 307 Mark unter dem Vorbehalte des Eigentumsrechtes

gebucht, dagegen 1251 Mark 10 Pf. Taxwert geschenkter Gegenstände.

Indem wir mit vollster Zufriedenheit auf diesen Erfolg zurückblicken,

drängt es uns, allen freundlichen Spendern auch an dieser Stelle unfern

Dank auszusprechen.
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Besonders wertvoll waren unter diesen Zuwendungen 1. die uns von

dem Herrn und der Frau A.Heise Hierselbst aus dem Nachlasse des verew.

Pfarrers Fr. Brechtefeld in Herdecke überwiesenen Bücher und Manu¬

skripte, 2. die uns von dem Herrn und der Frau C a l l e n b e r g, eben¬

falls dahier, geschenkte Bibliothek, 3. die bereits in unserem 1. Jahr¬

buche erwähnten, auf unserer vorjährigen Ausstellung vertretenen Erzeug¬

nisse Märkischer Industrie, nämlich:

u) die Draht-Zieherei und -Weberei, dargestellt an

Erzeugnissen der Firma Böker ck Häver in Hohenlimburg,

ii) die Ketten-Fabrikation, dargestellt an Erzengnissen der

Firma I. D. Koch in Letmathe,

o) die Nadelfabrikation, dargestellt an Erzeugnissen der

Firma Stephan, Witte ck Co. in Iserlohn,

et) Bronce-Waren der Firma Gräfinghoff K Kirchhoff in I
Iserlohn,

e) diverse gröbere und feine E is e n g uß w a r en der

Firma Döring ck Co. in Witten.

Letztere unter Vorbehalt des Eigentumsrechtes.

Wir erwähnen ferner als historisch wertvoll die dem Mark. Museum

von dem ehrwürdigen Presbyterio in Gevelsberg überwiesene lebensgroße

Holzfigur des am 7. November 1225 von dem Grafen Friedrich von Isen¬

burg und seinen Reisigen im Lindengraben bei Gevelsberg Überfallenen und >

ermordeten Erzbischofs Engelbert von Köln.

Leider ist diese ehemals herrliche, altehrwürdige Bildsäule durch widrige

Schicksale arg mitgenommen und befindet sich gegenwärtig in sehr defektem I

Zustande.

Besser erhalten sind die uns von dem ehrwürdigen Presbyterio in !

Uemmingen geschenkten kleinen Holzfiguren der 4 Evangelisten.

Es gingen außerdem ein:

1. Bücher und wissenschaftliche Werke : 153 in 253 Bänden (einschl. i

der vorerwähnten Bibliotheken),

2. Broschüren: 34,

3. Jahresberichte: 3,
4. Dokumente und Akten : 48,

5. Aeltere Verordnungen von Behörden: 11,

6. Manuskripte: 15 Bände und vieles nicht Geordnete und Gebundene, I

7. Münzen: 68 Stück (ohne die angekauften),

8. Denkmünzen und Medaillen: 6,

9. Waffen und Monticrungsstücke: 8,

10. Sonstige Raritäten : 12,

11. Bekleidungsgegenstände: 2,

12. Aeltere Wirtschaftsgeräte: 6,

13. Naturwissenschaftliche Gegenstände; 9,

14 Aeltere Jahrgänge und einzelne Nummern verschiedener Zei¬

tungen : 14,
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15. Zeitschriften (ältere Jahrgänge): L,
16. Briefe berühmt gewordener Personen: 35.
17. Karten nnd Stadtpläne: 5.
18. Bilder nnd Photographien: 5.

Dankend bestätigen wir ferner den Empfang des „Merkbuches, Altertümer
aufzugraben und aufzubewahren"und folgender Jahresberichteund Zeitungen:

1. Jahresbericht der Handelskammerzu Bochum,
2. Bericht über den Stand und die Verwaltung der Gemeinde-

Angelegenheiten der Stadt Witten,
3. Rheinisch-WestfälischeZeitung,
4. Dortmunder Zeitung,
5. Hagener Zeitung,
6. Märkischer Sprecher,
7. Westfälische Volkszeitung,
8. Hattingen Zeitung,
9. Evangelischer Arbeiterbote,

1V. Jllustrirter Arbciterfrcnnd,
11. Anuener Zeitung,
12. Wittencr Tageblatt,
13. Wittener Zellung.

Wir empfehlen das „Märkische Museum" auch ferner dem Wohlwollen
unserer hohen und höchsten Behörden, wie allen Markanern und bitten
ebenso ergeben als dringlich, durch Ueberweisungpassender Gegenstände,
besonders heimatlicher, unsere Zwecke nach Kräften fördern helfen zu »vollen.

Was Alter nnd Gesch ichte geh eiligt haben, soll man den
Enkeln recht oft vor die Augen stellen, damit sie sich er¬
bauen nnd belehren an den Sitten, Le b en s g e w oh n h e i ten,
dcmLeben nndStrcben, denFreuden, denKämPfen, Sorgen
und Nöten ihrer Altvorderen!

Wie so oft sucht das Auge in der Ferne, und — das Gute liegt so
nah! Wie viele Schätze liegen unbeachtet auch hier noch ver¬
borgen, ab erman kennt und schätzt sie nicht, und so sind sie
dem Untergange geweiht! Nicht alles ist „altes Gerllmpel", was
nls solches auf unfern Böden unterm Gerümpel vergraben liegt! Man suche
es nur und überweise es uns oder einem andern Museum! — —

Was nun unser Jahrbuch, dessen Schwächenuns selbst genugsam
bekannt sind, angeht, so gestatte man uns darüber nur noch einige Worte:

Es kann nicht befremden, wenn ein Verein für Orts- und Heimatskunde
sich nach Kräften bestrebt, zunächst unter seinen Mitgliedern, dann aber auch
in weiteren Kreisen und besonders in seinem ganzen Vereinsgebiete, eine
eingehende Kenntnis der engeren Heimat zu verbreiten.



Nur was man recht kennt, vermag man nach seinem vollen Werte zu

schätzen, und es kann uns deshalb durchaus nicht gl eich giltig

sein, ob dem gewöhnlichen Manne unter unseren Mitbürgern,

den breiten Schichten unseres Volkes, die engere Heimat

in Vergangenheit und Gegenwart eine t g r r n i n o o xuita,

bleibt. Alles Gute, Schöne und Nützliche, was sich in der

geliebten Heimat findet, in gemeinverständlicher, kräf¬

tiger, eindringlicherWeisedargestellt, mußgemeinntttzigen

Sinn wecken und verbreiten. Es ist nicht genug damit, wenn

unsere Gelehrten, wenn die gebildeten Kreise allein die stattliche Zahl der

Bücher und Schriften über unsere Mark kennen und studieren, es muß auch

dem schlichten Manne im Volke ein Verständnis kommen

von der Herrlichkeit jener reichen Schätze! Reden sie nicht die¬

selbe Sprache wie der Boden, den Deine Urväter bauten, wie die Straßen,

die unsere Kausleute schon vor Jahrhunderten zogen, wie die stolzen Trümmer

unserer ehemaligen Burgen, die unsere Berge krönen, wie die grauen Mauern

uralter Gotteshäuser? — eine Sprache, die Dir zu Herzen geht!

Es ist etwas Heiliges um die Heimatsliebe! Und je mehr der

Mensch sich gewöhnt, beiallem, w a s i h m a m Wege, in seinem

Berufe, bei seiner Arbeit, in seinem Geschäfte begegnet, !

zu denken, zu fragen, sich zu belehren, um so lieber wird

ihm sein engerer Wirkungskreis, seine Heimat — um so ^
mehr fühlt er es als eine heilige Pflicht, nach seinem Ver¬

mögen mitzuwirken, daß es ihm und seinen Mitbürgern

wohl gehe in dieser Heimat! — Heilig ist mir die Erde, die die ^
Gebeine meiner Lieben deckt, heilig der Baum, den mein Großvater gepflanzt,

mein Vater gepflegt hat, unter dessen. Schatten ich einst als Kind, aller

Sorgen bar, gespielt, und dessen Blüten und Früchte noch meine Kinder er¬

freuen und erquicken sollen! —

Aus Steinen erbaut man ein Haus, aus Bürgern erbaut sich der Staat,

das große Vaterland.

Wenn es jedem in s ein e r H e imat w o h l erge h t, dann steht

das ganze deutsche Reich in Glanz und Blüte, — wenn

jeder zufrieden und glücklich ist in seinem Berufe, seiner

Gemeinde, sein erProvinz, dann ist dasVaterland gekittet

mit einem Kitte, den keine widrigen Einflüsse zu löse»

vermög enI

Ein Land i st das, was seine Männer waren, es wird

das, was seine Männer sind, und bei den gegenwärtigen

staatlichen und s ozi alen Z ustände n h a t e i n E i n z e l ne r s e lten

nocheinen so weitreichenden Einfluß auf seine Umgebung,

seine Zeitgenossen und seine Zeit, wie ihn vor Jahr¬

hunderten und Jahrtausenden die großen Männer hatten,

deren Thaten wir noch heute bewundern.



Heilte zeichnet ein Kreis von Männern mit Weisheit, Mut und Kraft
k die Bahnen, in denen das staatliche und gesellschaftliche Leben sich bewegt,
l Uin a b er die vorgesteckten hohenZiele zu erreichen, i st die
l Mitarbeit jedes einzelnen Staatsbürgers nicht nur be-
i d eu tu u gs v o ll, sondern geradezu erforderlich und un-

Ui erläßlich.
Aehnlich ist es mit dem Ringen, Forschen und Streben auf allen wissen-

I schaftlichen Gebieten und mit der Volksbildung. Was könnte es frommen,
wollte die Wissenschaft hermetisch sich abschließen nach unten hin! Ist nicht

ß der sch ö nst e Se g e n, der aus dem hvhen Areopag derKönige
s im Gebiete der Geister, von der hohen Warte der Wissen¬

schaft her abt räufelt der, welcher auch die erquickt, die
I nicht Kraft, Zeit oder Beruf haben, in jener Lichtsphäre

sich zu bewegen? Es kann und braucht nicht jeder wissen-
I schriftliche Probleme lösen, aber jeder kann und soll nach

» seinem Vermögen die Bausteine mit herzutragen helfen,
I aus denen unsere großen Geister die Stufen erbauen, auf

i denen das g anze Mensche ngeschlecht allmählich emporsteigt
I zu lichteren Höhen.

Die meisten unserer verehrten Vereinsmitglieder, denen in erster Linie
II eine Kritik zusteht, haben — wohl in Erkenntnis und Würdigung unseres

I Strebens — uns entweder ihre Zufriedenheit ausgesprochen, oder doch edel-
H mutig nicht tadeln wollen, was gewiß besser sein konnte, hätten uns mehr

I Kräfte zur Verfügung gestanden.
So wolle denn Gott ans unsere gute Sache seinen Segen legen!
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(Vortrag dcS Herrn Eisenbahn-Bürcau-Assistenten W. Wedekind zu Crengeldanz

bei Witten. Gehalten in der Generalversammlung des Vereins für OrtS- und

Heimatskuude in der Grafschaft Mark am 2. Dezember 1383 zu Witten.

Meine Herren!

MWuf der ersten Generalversammlungunseres Vereins am 27. November
1887 hatte ich die Ehre, Ihnen die fossile Pflanzenwelt des westfälischen
Steinkohlengebirgcsvorzuführen. Sie gestatten mir nun wohl, Ihnen

jetzt Einiges über dieses Steinkohlengebirge selbst mitzuteilen.
Leider ist es mir nicht möglich gewesen, hierfür eine geologische Karte von

einigermaßen übersichtlicherGröße zu erhalten. Herr Markscheider Achepohl
in Essen hat mir zwar seine vorzügliche geognostische Karte*) des niederrheinisch-
wkstfälischcn Steinkohlenbeckens giltigst zur Verfügung gestellt; dieselbe be¬
herrscht jedoch nicht das ganze hier zu berücksichtigendeGebiet. Ich werde
mich bemühe», mich so klar wie möglich auszudrücken, so daß, lvo diese Karte
nicht ausreicht, das Vorgetragene dennoch verständlich sein wird. —

Bekanntlich hat man die feste Erdrinde vom sog. Grundgebirge aus,
welches den Abschluß gegen das glühende Erdinnere bildet und aus krystalli-
nischen Gesteinen besteht, in eine Anzahl Etagen-Formationeneingeteilt. Eine
Formation nennt man eine Reihe von Schichten derselben oder nahe mit
einander verwandter Gesteine, welche unter denselben Verhältnissen unmittelbar
nacheinander abgelagert worden sind und dieselben Arten fossiler Uebcrreste
enthalten. Mehrere solcher Formationen, welche sich nach ihrer Zusammen¬
setzung, Lagerung, Verbreitung und ihren Versteinerungen aneinander an¬
schließen, werden eine Formationsgruppc genannt.

*) Verlag von Ad. Spaarmnnn in Obcrhauseu a. d. Ruhr. Als Erläuterung
für diese Karte dient eine im Verlage von Alfr. Silbermann in Essen erschienene
Beschreibung sämtlicher Bergwerke usw. unter dem Titel: „Das Rheinisch-West-
sälische-Bergwerks-Jndustrie-Gebiet von Ludwig Achepohl."



6.

7.

8.

9.

Triasgruppe

Juragruppe

Kreidegruppe

Tertiärgruppe

Diluvialgruppe

Alluvialgruppe,

Solcher FormationsgrnppenHot mon 9 und zwar von unten d. h> dem
Grundgebirge aus gerechnet :

k. die Granwockengruppe mit der Cambrischen,der Silur-
und Devon-Formation,

2. „ Kohlengruppe mit der Subkarbonischenformation
(Culm- und Kohlenkalk) und der
produktive» Steinkohlcnformation,

^ 3. „ permische oder Dyasgruppe mit der Rotliegend- und Zechstein-
Formation.

4. „ Triasgruppe mit der Buntsandstein-, Muschel¬
kalk und Kcnpcr-Formation,

5. „ Juragruppe mit der Lias-, der braunen und
weißen Juraformation sowie der
Wälderformation,
mit der Neokom-, Quader- und
Kreideformation,
mit dem Eocän, Oligocän, Mivcän
und Pliocän,
mit der erratischen und Lößforma¬
tion und endlich
zu welcher alle Gebilde und Ab¬
lagerungen der Jetztzeit gezählt
werden.

Während nun in den untersten Formationen der Grauwackengruppe die
ersten Spuren organischen Lebens, Algen und Tauge auftreten, erscheinen
in der Devonformation bereits die ersten Landpflanzen und zwar Gefüß-
krhptogamen, welche in der produktiven Kohlenf-wmation und in der Dyas¬
gruppe ihr Maximum erreichen. Während wir z. B. heute in Europa etwa
KV verschiedene Arten von Farren kennen, sind ans dem europäischen Stein-
kvhleugebirge, also einem viel engeren Räume, annähend 250 Arten bekannt
geworden.

Im großen Ganzen war die Pflanzenwelt der Steinkohlenformation
ziemlich eintönig, doch zeigte dieselbe eine Ueppigkeit, Wieste später nie wieder
auf der Erde vorgekommen ist; nur ein so überaus üppiger Pflanzenwuchs
konnte hinreichendes Material für unsere Steinkohlenflötzeliefern. Wenn
auch in den nach oben folgenden Formatiousgruppenfossile Kohlen vorkommen,
so erreichen diese Kohlcnablagerungennie die Mächtigkeit und Ausdehnung,
als wie dies in der Kohlenformationder Fall ist.

Im Ruhrgebicte des Westfälischen Steinkohlengebirges treten nun folgende
Formationenauf:

I. Devon-Formationals ältestes und liegendstes Gebirge und zwar:
u.) deren mittlere Abteilung:

die Lenneschiefer,
der Eifler-Kalk,



— 26 —

Ii) deren obere Abteilung:
Flinz,

Kramenzel.

II. Steinkohlen-Formation und zwar:

n) der Kohlenkalk,

Ii) der Culm,

o) der flötzleere Sandstein,

cl) das produktive Steinkohlengebirge.

III. Obere Abteilung der Kreide-Formation:

n) Grünsand von Essen,

I>) Planer,

e) Kalkigthonige Gesteine.

Außerdem ist noch die Tertiär-Formation (Mivcän) durch den Sand von

Grafenberg und den Thon von Ratingen vertreten, ferner sind noch Diluvium

und Alluvium zu erwähnen.

Die ganze Reihe von marinen Ablagerungen, welche man gewohnt ist,

zwischen der Steinkohlenformation und der Kreide auftreten zu sehen (Dyas-,

Trias- und Jura-Gruppe), sind in dem Becken unbekannt, woraus zu schließen

ist, daß dieser ganze Landstrich während der Zeit der Ablagerung der ge¬

dachten Formationen Festland gewesen und erst durch die marinen Gewässer

der Kreidezeit überschwemmt worden ist.

Bon allen genannten Formationen nimmt die Devon-Formation den

größten Raum ein, auch kommen in ihr die meisten Erzlagerstätten vor, und

ist die Devon-Formation hierdurch nächst dem Produktiven Steinkohlengcbirge

als die wichtigste aller Formationen anzusehen.

Die Kreide-Formation befindet sich ans der Nordseite des Gebirges und

bedeckt von Duisburg an bis südlich von Unna in einer beinahe von West

nach Ost ziehenden geraden Linie die Steinkohlen-Formation. —

Die Höhenverhältnisse des Gebirges stehen im Zusammenhang mit dem

Vorkommen der verschiedenen Formationen, indem im allgemeinen die ältesten

Gesteine die größten Erhebungen über den Meeresspiegel erreichen. Von den

Höhen im Bergischen und im Sauerlande (Ebbe-Gebirge) an, verflacht sich

der Boden mehr und mehr in dem Maße, als man nach Norden fortschreitend

aus der Devon- die Steinkohlenformation betritt und nimmt schließlich im

Gebiete der Kreide den Charakter einer Ebene an.

Eine gleiche Abnahme der Boden-Erhebungen findet auch in der Richtung

von Osten nach Westen gegen das Rheinthal hin statt.
Die größten Höhen befinden sich in dem Gebiete der Ruhr-, Lenne-

lind Diemet-Qnellcn. So erhebt sich südwestlich von Wintcrbcrg der Kahle-
Astenberg, der höchste Punkt in Westfalen, 842 m über dem Nullpunkt des
Amsterdamer Pegels.

Die Lenne entspringt 812, die Diemel 661 na über genanntem Nullpunkt
Die Ruhr, der wichtigste Fluß im Westfälischen Steinkohlengebirgc, ent¬

springt, wie Ihnen ja bekannt, auf der nördlichen Seite des Ruhrkopfcs,
2,5 Irm nördlich von Winterberg, 664 m über dem Nullpunkt des Amsterdamer



Pegels. Die Ruhr fließt erst nördlich bis Olsberg, wendet sich dann nach
West, von Bockum >nach Oeringhansen gegen Nordwest nnd von hier mit
der Hanptrichtnng nach West, in einzelnen Abteilungen niit sehr vielen
Krümmungen. Von Hcrdecke bis zur Einmündung in den Rhein durchschneidet
siedie Kohlenablagernng des westfälischen Steinkohlcngebirges. Der Lauf der Ruhr
hat eine Länge von 235 chnr und ist auf eine Länge von 75 nnr (von Witten bis
Ruhrort) schiffbar gemacht. Leider ist, wie unser verehrtes Vercinsmitglied, der Herr
Abgeordnete L. Berg er schon in der 2V. Sitzung des Abgeordnetenhauses
am 6. Dezember1»79 bei Gelegenheit der Beratung des Etats der Bau-
verwaltnng erwähnte, die Schiffbarkeit und damit selbstverständlich die Be¬
nutzung der Ruhr als Transportweg stetig zurückgegangen. Die Regulierung
der Ruhr ist in neuerer Zeit von vielen Seiten angestrebt, und wollen wir
hoffen, daß diese Anstrengungenendlich von Erfolg gekrönt sein mögen. Das
Gefälle der schiffbaren Strecke beträgt rund 50 in.

Die Devon-Formation, die jüngere Schichtcnfolge der sog. Uebergangs-
Formation, bildet den größten südlichen Teil des Westfälischen Steinkohlen
gebirgcs.

Nach Bildnngszeit nnd pctrvgraphischem d. h. geologischem Charakter,
teilt sich die hier besonders berücksichtigte mittlere Abteilung der Formation
in ein unteres Glied: die Lenneschiefer, und in ein oberes: den Eiflerkalk,
welche beide Glieder jedoch nahe zusammengehören, da sich auch in den tief¬
sten, dem Unter-Devon zunächst stehenden Schichten der Lenneschiescr, kaum
Bersteinerungen finden, welche nicht auch im Eiflerkalk bekannt wären.

Die Lenucschieser werden nach Norden von dem Eiflerkalk.nach Süden
durch die untere Devon-Abteilungnnd nach Osten zum Teil von Schichten
der oberen Abteilung begrenzt. Sie erscheinen sehr einförmig und bestehen
meist aus feinkörnigen Sandsteinen und Thonschiefcrn in mannig¬
facher Wcchscllagcrung. Untergeordnet treten Dachschiefer und Kalkstein¬
partien ans.

Bei de» Gesteinender Lenneschiefer ist oft ein nicht unerheblicher Eisen¬
gehalt von Interesse, so enthielt eine Grauwackenprobe, welche im Gebiete
der Volme gesammelt war, nach v.d. Marks Analyse, in !00 Teilen rc»t.
K°/a kohlensauresEisenoxydnl und ein dnnnschiefriger, grangrüner Thon-
schiefer (sog. Faulschiefer), welcher in der Nähe von Lüdenscheid gesammelt
war, sogar 7,24 Teile Eisenoxydul und 2,05 Teile Eisenoxyd mit Spuren
von Manganoxyd.

Die Lenucschieser sind reich an Versteinerungen, meist in Steinkernen
oder Abdrücken in den sandigen und thonigcn Schichten. So kommen vor:

Enleooln. Mncknlino, Imin.,
EzmtfiopfiMnnr eznnckrnAöminnin Eolckt.,
Eniainoporg, pol^morplm (knickt.,
^snostsUn. nsw. usw.

(Enlcooln. ist eine Muschel nnd gehört zu der Ordnung: Armfüßer.
Enls.moporn und bünwstoiin sind Korallen und zwar

erstere eine sog. Stern-, die letzten Röhrenkorallen.)
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Der Eifler-Kalk (hier Elberfclder-Kalk)trägt wegen der sich zeigenden
massigen Absonderung mich den Namen Mnsscnkalk, wird auch wohl nach
dem häufigen Vorkommen von 8tminKo<z<zpbwiu3 Lurkini: LtrinZoLöpiialon-
5kalk genannt.

Von weit geringerer räumlicher Verbreitung als die Lenncschiefcr, folgt
er, obschon mit vielen Unterbrechungen, deren Grenze. Bei Erkrath erhebt sich
dieser Kalksteinzug zuerst aus den angeschwemmten Massen des Rheinthals hervor,
füllt westlich von Elberfeld mehrere tief nach Süden eingreifende Busen der Lenne-
schiefer aus und teilt sich östlich von Barmen in 2 Arme, von denen der
südliche mnldenartig geschlossen bei Schwelm endigt, während der nördliche
über Linderhausenbis Gevelsberg zieht. Von hier bis Hagen erfolgt eine
kurze Unterbrechung, dann folgt der Kalksteinzugin ansehnlicher Mächtigkeit
ununterbrochender Grenze der Lenncschiefcr über Hohenlimburg. Iserlohn,
Sundwig, Deilinghofennach Osten, biegt bei Horst und Volkringhausen in
südlicher Richtung um und erreicht mit abnehmender Mächtigkeit, einen großen
Bogen umschreibend, südlich von Balve unweit Garbeck sein Ende.

Der Eifler-Kalksteiu ist meist feinkörnig im Gefiigc, von grauer bis
schwarzer Farbe und mit vielen Kalkspathadcrn durchseht, welche zuweilen eine
solche Breite erreichen, daß sie den Charakter gangartigcr Klüfte annehme».

In chemischerHinsicht ist der Eifler-Kalkmeist eine ziemlich reine, ins¬
besondere von Kieselthon freie, kohlensaure Kalkerde und wird derselbe daher
vielfach als Zuschlag für die.Eiscnhochöfcnund als Material zum Kalk¬
brennen für die Mörtclbercituug benutzt.

Durch Aufnahme von Magnesia geht der Kalk in Dolomit über; bc-
sonders ist das Gestein in der Nähe von Galmei fast immer dolomitisch; so
enthielt ein Kalkstein aus der Grüne bei Iserlohn, bei welchem dieser
Uebergaug erfolgt war, nach v d Mark ö,0l! Teile kohlensaure Magnesia.

Die in dem Eifler-Kalk hauptsächlich vorkommenden Versteinerungen sind:
8pirijgrn «paciasus Lronn,
8piritdrn aonoontrioa Uuost,,
8trmAoaopstn.IusLurtini,
binoitss Frz'pims usw.

Muscheln, welche, wie die Lnioooin sunstniinn, zu den Armfüßern gehören.
Bemerkenswert ist noch das Vorkommen zahlreicher Höhlen in der ganzen

Erstrccknng dieses Kalksteinzuges. Zu den bekanntesten Höhlen gehören die des
Neanderthals bei Erkrath, die Höhlen bei Sundwig und die Balvcrhöhle, sowie
die Dcchenhöhle in der Grüne bei Iserlohn.

Den aufgefundenen Resten nach, scheinen die Bewohner dieser Höhlen:
Bären (IlrsuZ Zpoinous), Hyänen (IlMOiin Lpvinon) und der Vielfraß
(lituio speinous) gewesen zu sein.

Die obere Abteilung der devonischenFormation gliedert sich von unten
nach oben in zwei Etagen: Flinz und Kramenzel, welche mit sehr ungleicher
und wechselnder räumlicher Verbreitung auftreten. Diese Abteilung erlangt
ihre größte Ausdehnung westlich bei Natingen, Velbert, Neviges, bis gegen
Wülfrath hin. Hier wird dieselbe fast nur durch Kramenzel vertreten, welcher



unmittelbar auf dem Eiflerkalk lagert und erst bei Elberfeld durch das
Zwischenschieben des Flinz von diesem getrennt wird. Von Elberfeld aus
ziehen Flinz und Kramenzel vereinigt in die Gegend von Liuderhanien, treten
zwischen da und Hagen vereinzelt ans und folgen von hier aus dem Eifler-
Kalk bis Balve, wo der Kalk sich verliert, während Flinz und Krameuzel-
schichten noch einmal nach Osten umwenden und eine große Mulde bilden,
deren Inneres mit Gesteinen der Kohlenformationund zwar Culm, Kohlen-
klk und flötzlceren Sandstein erfüllt ist.

Der Flinz besteht meistenteils aus grauen und schwarzen Thouschiefcrn,
der vom Dachschiefer in milde leicht verwitternde Mergelschicfer und Schiefer¬
thon übergeht und mit dunkelgrauen und schwarzen Kalksteinschichten abwechselt.

Der Kramenzel ist teils aus feinkörnigen, licht bis duukelgrnueu. auf
der Schichtungsfläche mit Glimmerschüppchcn bedeckten Sandsteinen, welche
oft deutliche Pflanzenabdrücke mit kohliger Rinde enthalten, teils und zwar
in den oberen Lagen, aus grünlich, gelblich und rötlich gefärbten Schiefern
mit Streifen und Nieren von dichtem Kalkstein zusammengesetzt.

Wie schon erwähnt, ist die Devon-Formation in allen ihren Abteilungen
reich an Erzlagern; so befinden sich in dem hier zu berücksichtigenden Gebiete
unter anderem

Eisenerze im Mitteldevon bei Eudorf (Kreis Arnsberg) als
Braun- und Roteisenstein. Spathcisenstein findet sich bei Breckerfeld (Kr. Hagen).

Auf der Scheide des Eifelkalksteinsund des Ober-Devon, sowie in
diesem selbst, im Flinz und Kramenzel, finden sich reichhaltige Lager von
Roteisenstein und Eisenglanz bei Brilon und Olsberg usw.

Als Fundstätte schöner Pseudomorphosen von Roteisenstein nach Kalkspath,
sei noch die Helle bei Sundwig erwähnt.

Bleierze sind im Mitteldevon sehr verbreitet. Zahlreiche Gänge finden
sich im Westen beim Abfall des Gebirges gegen das Rheiuthal (bei Haan

Nind Willrath und Erkrath); im Osten bei Lüdenscheid, Herscheid (Kr. Altena).
Ein bedeutender: Bleierz, Blende, Eisenkies und Knpferbleude führender

Gang zieht von Nierbach oberhalb Mosebolle anfangend über Ramsbeck,
Dornberg bis Wiggeringhausen im Elpethale und ist in einer Länge von
7 km aufgeschlossen. Zahlreiche Gänge von

Zinkerz finden sich im Lenneschiefcr im Siegkreise an der unteren Sieg,
der Agger und Sätze bis nach Bensberg (Beusberg,Overath, Immekeppelusw.)

Das wichtigste Borkommen ist jedoch unzweifelhaft das sich von der
Grüne bei Iserlohn über Calle nach Westig und Deilinghofen erstreckende Lager.

Nahe Iserlohn ist das mit Letten verbundeneErzmittel 88 m lang und
14,6 m mächtig; bei Calle 105 m lang, 23 m mächtig und bei Westig
42 m lang und 4,2 m mächtig.

In der Tiefe findet sich Blende mit Galmei und Bleiglanz in geringerer
Menge. Von diesem Lager ziehen sich Klüfte mit Galmei erfüllt bis gegen
66 m weit in den Kalkstein hinein. Bei Westig kommt ein Nest von Galmei
im Kalkstein vor, ohne mit dem Lager in Verbindung zu stehen.
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Eisenkies (Schwefelkies) tritt u. a. auf der Grenze der Lenneschiefer Z
und des Eifelkalkstcinsbei Madfeld und Schwelmcrbrunnen in Begleitung I
Non Brauneisensteinauf.

Außer den Erzen zur Metallgewinnungliefert aber die Devon-Formation z
noch eine große Anzahl wertvoller Materialien; so im Granwacken-Sanfftein z
ein schätzbares Material zu Bau- und Bruchsteinen; Dachschiefcr findet sich I
in großer Menge im Ober-Devon bei Nuttlar und Antfeld, und Marmor ll
wird u. a im Neanderthal bei Erkrath gebrochen.

Schließlich sei noch die Schwefelquelle erwähnt, welche sich bei Schwelm !
ans der Scheide des Ober-Devon und Culm findet.

Die Steinkohlenformativnlagert nun überall ans den Gesteinen der !
devonischen Gruppe. An der Grenze treten entweder Kohlenkalkoder, und >
zwar ans der größten Erstrecknng, die Culmschichten oder der flötzleere Sand-
stein ans, und nur die obere, die Steinkohlenflötzc umschließende Abteilung i!
berührt nirgends die älteren Gesteine.

Das Auftreten des Kohlcnkalkes (Mountain liurestono der Eng I
länder) beschränkt sich auf die westliche Gegend des westfälischen Steinkohlen- 11
gebirges. Daselbst umzieht er als schmales Band den Sattel des Kramenzels I
von Velbert und Wülfrath auf der Nordseite und der nach Osten gekehrten >
Wendung; als Fortsetzung des nördlichen Teiles ist das Vorkommen bei i
Eggerscheid und westlich bis Ratingen zu betrachten, deren Zusammenhang11
mit dem Hauptzuge durch Diluvialmassen an der Oberfläche verdeckt wird. I
Ganz isoliert ist das Vorkommen von Kohlenkalk in Begleitung von Culm 11
nördlich von Lintorf und bei Großebanm, sowie zwischen Eggerscheidund I
Natingen.

Der Kohlenkalksteinläßt meist Schichtung erkennen, ist von dichtem bis fem- »
körnigem Gefüge, gewöhnlich dunkler Farbe und reich an Versteinerungen.I
Wegen seiner chemischenReinheit wird er vielfach behufs Mörtelbercitunggebräunt. »

Im Kohlenkalk kommen an Versteinerungenhauptsächlich vor:
I'roeluotus nntMuntuK,

„ limnt'ormis, ferner
Lpiritor strintus und rotuueintu.? sowie
E)'u.tfiopfivl!uur oxvoutrionw usw.

(firoclutrm kommt so häufig im Kohlenkalk vor, daß man diesem I
auch den Namen Produkten-Kalk gegeben hat.)

Die C n lm s ch i ch t cn umsäumen anfangs den Hanptzng des Kohlcnkalkes I
und lagern nach dessem Verschwinden unmittelbar ans dein Kramenzel. Sie W
erfüllen in ununterbrochenem Austreten einen Teil der spitzen, westlich von j
Elberfeld bei Düffel in den älteren Gesteinen ausgesprochenen Mulde, ver- II
licren sich dann aber östlich von Barmen, wo der flötzleere Sandstein im- I
mittelbar an den Kramenzel grenzt. Nach mehrfach vereinzeltem Erscheinen I
nördlich von Lindcrhausen und im Enncpethale, erlangen dieselben erst wieder Z
bei Hagen Bedeutung und umziehen nach Osten mit zunehmender Breite den !
Sattel von Balve.
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Die Cnlmschichten besteheil aus Thonschieferu, Kieielschiefer und platten-
sörmigem Kalkstein, doch verbinden sich mit denselben Sandsteine und machen
es schwierig, dieselbe von der nächsten Abteilung, dem Flötzleeren zu trennen.

Die erwähnten Thonschiefer sind meist von schwarzer Farbe, milde und
mit Schwefelkies durchdrungen und eben dadurch als Alaunschicfer charakterisiert.

Im Culm kommt
I'oksickonin Lcwliori,
(lonintitss spianoriou«,
Oalnwitas trnimitonius n. s. w. vor.

Ueber den Cnlmschichten lagert der f l ö tzl e e re S an d stci n, kurzweg
Flötzleerer genannt, welcher dem produktiven Zteinkohlengebirge unmittelbar
als Träger dient.

Im Westen durch Diluvialmassenverdeckt, folgt er von dort nach Osten,
anfangs mit geringer, dann aber mit ansehnlich zunehmenderBreite, den
Schichten des Cnlm und reicht mehrfach in größeren sattelförmigen Biegungen
in das Gebiet der flötzrcichen Abteilung hinein. Bei Strickhcrdecke erreicht
er die jüngeren Gesteine der Kreide, welche nach Norden die Steinkohlen
sormation. überlagern und schließt ans diese Weise nach Osten den Raum,
innerhalb dessen die Steinkohlenflötze zu Tage treten.

Die Trennung des Flötzleeren von dem flötzrcichen Steinkohlengcbirge
ist nicht immer ohne Schwierigkeit, da die Gesteine beider, bis auf die jenem

I fehlenden Kohlenflötze selbst, die größte Aehnlichkeit besitzen. Abgesehen von
! den untersten Schichten, welche von schwarzen schiefern, ähnlich denen des
I Cnlm gebildet werden, besteht der Flötzleere aus einem Wechsel von Sand-
I steinen und Schieferthvnlagern.

Die im Flötzleeren vorkommenden Versteinerungen beschränken sich
I durchweg auf schlecht erhaltene Pflanzenreste.

Dem Flötzleeren folgt endlich nach oben die
Produktive oder Fl ö tzre i ch e A b t e iln n g der Steinkohlen-
Formation.

Die flvtzreiche Abteilung der Steiukohlcnformationbesteht aus mannigfach
I wechscllagernden Schichten von quarzigen und thonigen Gesteinen. Die ersteren

sind vorwaltend Sandsteine, seltener Konglomerate,welche sich nur bezüglich
I des Kornes von einander unterscheiden, vertreten, die thonigcn durch Schicfev
I thone; vermittelnd treten sandige Schieferthone auf. Innerhalb dieser Gesteine
I erscheinen nun an Masse untergeordnet: die Motze der Steinkohle selbst,
I sowie flötzförmige Lagerstätten von Eisenstein. Mehr für das spezielle Ver-
» halten der Steinkohlenflötzecharakteristisch sind Brandschiefer und kohliger

Schieferthon, beides Schieferthonemit mehr oder weniger kohliger Substanz
durchdrungen.

Der Raum au der Oberfläche, in welcher die genannten Gesteine und
mit ahnen die darin enthaltenen Flötze zu Tage treten, wird durch die schon
besprochenen Grenzen gegen den Flötzleeren und mit den Gebilden der Kreide,
teilweise auch mit Diluvium und Alluvium bezeichnet. Im großen aufgefaßt,
zeigt er die Gestalt eines rechtwinkligen Dreiecks, dessen südliche Kathete eine



von Horath über Volmarsteinbis Frömmern gezogene etwa 45 km lange,,
nnd die kurze westliche Kathete eine von Horath über Werden bis Styrum
etwa 26 km lange Linie bildet. An beiden Seiten macht der Flötzlcere die
Grenze ans, während an der dritten, ungefähr 62 Km langen Dreiecksseite
von Styrum über Essen, Altenbochnm, Barop, Hörde bis Frömmcrn,Kreide
auftritt. Für den Flächenraum, wo die flötzreiche Abteilung zu Tage tritt,
kann man annähernd 450 Quadratkilometer(--^ 8 Quadratmeilen)annehmen.

Unter der Bedeckung von Geröll- nnd Lehmlagern setzt sich das Kohlen¬
gebirge südlich von Duisburg nicht bloß bis an. den Rhein, sondern auch auf
dessen linker Seite fort, was vermuten läßt, daß dasselbe im Zusammenhang
mit der Kohenfvrmationbei Aachen steht.

Die westlichsten Aufschlußpunkte liegen an der linken Rheinseite bei
Vluyn, wo in 237 m Tiefe ein Steinkohlenflötz angetroffenwurde.

Oestlich des Rheines ist das Steinkohlengebirgezwischen Alsum und
Holten bei 214 m erbohrt worden, ferner weiter nördlich bei Lohberg bei
422 nnd nördlich von Necklinghansen bei 567 m. Bei Datteln betrug die
Tiefe bis zum Steinkohlengcbirge586 m, bei Cappenberg 620 m nnd be!
Hamm 652 m.

Bei Werries ist das Steinkohlengebirge in der größten Tiefe von 686 in
erreicht worden.

Bei Betrachtung der Formation tritt als charakteristisch das Vorhandensein i
zahlreicherBiegungen (Sättel und Mulden) der Schichten und Flötze hervor, durch !
welche dieselben Schichten der Art wieder emporgehoben werden, daß!
eine Querlinie sie mehrmals durchschneidet, welche zwar den Reichtum dcrZ
Ablagerung vergrößern, zugleich aber die bergmännischeGewinnung erschweren, ß

Im allgemeinen sind die Mulden nach einer Seite geöffnet; geschlossene ,
Mulden finden sich nur im südlichen Teile der Ablagerung. Im Süden i
setzt die Kohlensormationmit kleinen, oft langgestreckten und geschlossenen!
Mulden ein, um nach Norden immer tiefer, länger nnd breiter werdende
Mulden folgen zu lassen. Der ersten (Herzkämper) Mulde folgt nach Nord
die größere Hattingen-Wittener, dieser die Bochnm-Dortmnnder, weiter die
Essen-Stoppcnberger, endlich die Emscher-Mnlde, welche sich ohne Unterbrechung z
aus der Rccklinghanser Gegend bis auf linksrheinisches Gebiet hinüberzieht, f

Bon der gewaltigen Tiefe dieser größten aller bekannt gewordenen
Mulden des Kontinents, erhält man einen Begriff, wenn man bedenkt, daß
das ans der Karte in grünen Punkten skizzierte 7. Leitflötz (Nr. 117 der
Formation) nicht weniger als 8000 Fuß über dem die Basis bildenden Mtzc
Nr. l liegt. Es wird vermutet, daß der Emscher-Muldenach Norden ii» (
Lippe-Thale, eine noch größere Mulde folgen wird, so daß ein geradezu j
unerschöpflicher Kohlcureichtnm vorhanden zu sein scheint.

Was nun die Ausbildung der Steinkohlenslötze in den Hanptmnlden!
anbetrifft, so sind dieselben inbetreff ihrer Mächtigkeit außerordentlich ver- s
schieden. Lagen von einigen Centimcter Dicke sind nicht selten, zeigen indessen
kein beständiges Aushalten und werden, im Gegensatz zu den selbständig auf
größere ErstreckuugenauftretendenFlöhen, als „Kvhlenstreifen" bezeichnet.
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Eine Mächtigkeit von 30 bis 35 am repräsentiert ungefähr das Minimum,
bei welchem noch bergmännischeGewinnung stattfinden kann, d, h. wenn
begünstigende Umstände dabei vorhanden sind, vor allem: Beständigkeit.
Mehr als 125 bis 170 ein Mächtigkeit reiner Kohle kommt nicht leicht vor ;*)
wird die Flötzmächtigkeit größer, so stellen sich zugleich Gesteinslagen,die sog.
Bergmittel ein, welche das Floh in mehrere Lagen (Bänke, Packen) zerteilen.
Solche Bergmittel bestehen teils aus Brandschiefer, teils aus oft wiederholten
Schnüren von Schieferthonund Brandschicfer. Aber auch mit Einschluß der
Bergmittel wird die Mächtigkeit von 4 bis 4,5 ur nur selten und die von
K m oder mehr nur ausnahmsweiseerreicht.

Als Beispiel so bedeutender Mächtigkeit diene das Flötz Gertgesbank
der Grube Stock ck Scheerenberg bei Haßlinghausen, welches sich folgender-
maßen zusammensetzt:

0,50 in Kohle (Oberbank),
— 0,03 „ Bergmittel

1,50 „ Kohleneisenstcin,
— 1,20 „ Bergmittel,

1,50 „ Kohle (Klcinebank),
— 0,30 „ Bergmittel,

1,50 „ Kohle (Großebank),
(0,53 in einschließlich 1,53 in Bergmittel).

Dieses Flötz wird noch dadurch interessant, daß hier Kohleneisenstein
in bedeutender Mächtigkeit als Bergmittel auftritt.

Das Hangende der Flötze besteht vorwaltend aus einem gerade ge¬
schichteten Schieferthon(Thonschiefer),selten Sandstein**) Die Steinkohle
löst sich meist glatt von dem Nebengestein ab; mitunter ist sie aber auch mir
demselben und zwar häufiger mit dem Hangenden als mit dem Liegenden,
verwachsen — der hiesige Bergmann sagt alsdann: das Flötz ist angebrannt.
Bollständig kompakte Massen kommen, so weit mir bekannt, nie vor, vielmehr
ist die Kohle von Schnitten (Schlechten) durchzogen, welche die Gewinnung
sehr erleichtern und zugleich bestimmen, ob das Flötz in größeren Stücken
oder mehr in feinem Zustande (Gruß) bricht.

Ans der großen Zahl der bis jetzt bekannten (147) Flötze hat man 7.
welche sich durch ihre gesamte Ausbildung, durch das Nebengestein und außer¬
dem durch die Beständigkeit ihres Auftretens auszeichnen als Leitflötze be¬
zeichnet und zum Anhalt genommen, um die Parallelisierung der Flötze in
den untergeordnetenMulden und Sattelbiegungen selbst durchzuführen.
Das Leitflötz I. heißt: Gabe Gottes ans Zeche Stock Scheerenberg,

II, „ Hühnerhccke „ „ Freievogel,

*) Die Zeche General Blumcnthal bei Recklingbausenbaut ein Flötz iFlötz
Nr, 1 Nord), welches 2,75 bis 3 in reine Kohle hat, eine Mächtigkeit, wie sie im
ganzen Westfälischen Steinkohlengebirgenicht wieder erreicht wird,

**) Die Flötze 2 und 1 Süd der Zeche Bismarck haben Sandstein zum Hangenden.
3



Das Leitflötz III. heißt: Sonnenschein auf Zeche Siebenplaneten,

„ IV. Hermann „ „ der. Präsident,

» » V'. „ Catharina „ „ Hansa,
„ VI. „ Flöh Nr. 12 „ „ Hannover,
„ „ VII. „ Flöh Nr. 2 Nord „ „ Graf Bismarck,

Sowohl die Leitflötze als auch sämtliche andere Flöhe führen leider auf I
den verschiedenen Gruben ihre eigentümlichen Bezeichnungen. Nach Lottner «
entstammt diese Vervielfältigung der Namen für die einzelnen Flöhe der
Zeit, als der Zusammenhang der Flöhe noch fast unbekannt war.

Die Zahl der in den Mulden vorhandenen bauwürdigen Flöhe ist ver¬
schieden. Auf Zeche Eintracht bei Steele sind z. B, 28 Flöhe (Flöh 3 l bis
58 der Achepohl'schen Flöhlafcl) mit rund 28 ra reiner Kohle aufgcschlossen
worden ; durch den Dannenbanmer Tiefbauschacht bei Laer 33 (Flöh 3 t bis
63 der Achepohl'schenFlöhtafel) größtenteils bauwürdige Flöhe.

Von den in der nächsten Nähe von Witten gelegenen Zechen bauen die
Zechen vcr. Franziska, Hamburg und Wallfisch sowie Bommerbänker Tiefbau
die Flöhe 18 bis 24 der Achepohl'schen Karte. Es werden vor allem die
sog. 3 HardensteincrFlöhe (Timmerbeil, Knappsack und Theodora) gebaut.
Diese 3 Flöhe treten in der Nähe der Zeche Timmerbeil, im Eisenbahu-
durchstich der Bahn Witten-Wetter,*) zu Tage.

Wie schon vorhin erwähnt, führen die Flöhe auf den verschiedenen
Zechen ihre eigenen Namen, so heißen die 3 HaroensteinerFlöhe z. B. auf
Franziska Tiesbau:

Franziska,
Verlorene Posten und

Frisch auf;

auf Bommerbänker Tiefbau:
Flöh Nr. 1, 2 und 3.

Das Profil des Ruhrbeckcns zeigt in 3 übereinander liegenden Flötz-
zügen 147 Flöhe, darunter nach von Dechen etwa 90 abbauwürdigemit
rund 100 in Gcsamtmächtigkeit.

Nach Beschaffenheit der in diesen Flöhzügen geförderten Kohlen hat man
dieselben in eine Magerkohlen-,

„ Eß-,

„ Fettkohlen und in

„ Gaskohlenpartieeingeteilt.

*) Für den Geognosten sind diese Bahneinschnitte von höchstein Interesse nud
zeigen in den fast senkrecht aufsteigenden Wänden die Schichtung in größter Deutlich¬
keit, Aus dein Liegenden von Süden kommend, gewahrt man bei der Zeche Timmerbeil
u^ter dem Sandsteiickonglomerat die drei Hardensteincr Flöhe. Weiter nördlich im
Einschnitt wird die Schichtung steiler und gestörter und zeigt das Leitflötz 2 in un¬
gleicher Mächtigkeit, in Fehen und Trümmern. Das zickzackförmig niedergehende
arg gestörte Flöh, ist ebenfalls das Leitflötz 2.
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Die Magerkohle wird vorzugsweiseauf den zwischen Mülheim und
Werden, die Eß- und zum Teil die Fettkohle im Bochumer-, die Fettkohle
im Essener- und die Gaskohle im Gelsenkirchener-Revier gefördert.

Die Gaskohle des Gelscnkirchener Reviers ist eine ganz vorzügliche.
Die Farbe der Kohle ist schwarz, und besitzen die Stücke eine mehr oder
weniger würselförmige Gestalt.

Die Fettkohlen haben wie die Gaskohlen meist eine tiefschwarze Farbe,
die Stücke behalten jedoch nicht ihre ursprüngliche Form, sondern zerfallen
leicht und nehmen dann eine mehr rundliche Form an.

Die Kohlen des Bochumer Reviers eignen sich ausnahmsweise zur
Koksfabrikation und wird letztere ganz besonders von den zwischen Herne-
Bochum-Langendreer liegenden Zechen betrieben.

Das spezifische Gewicht der Steinkohlen des Ruhrgebietes ist l,23
bis 1,37.

Tie Steinkohle ist durchaus nicht texturlos, sondern es läßt sich im
Gegenteil,namentlich unter dem Mikroskop, sehr wohl Pflanzenstrnktnr er¬
kennen. Die mikroskopischeUntersuchung der Steinkohlen ist in den letzten
Jahren namentlich von den Herren H. Fischer und D. Nüst in Freiberg
aufgenommen worden. In den Steinkohlcndttnnschliffen sind unter dem
Mikroskope nicht allein gelbe und rote harzähnliche Körpercheu, sondern auch
Spuren von deutlicher Holzstrukturzu erkennen.*)

Groß ist die Zahl der Autoren, welche sich mit der Entstehung der
Kohlenflötze, oder genauer mit der Frage beschäftigen, auf welche Art die
Anhäufung der Pflanzensubstanzerfolgt sei, die zur Bildung der Flötze führte.

Bom Anfange an, wie noch heute, standen sich zwei Ansichten gegen¬
über. Nach der Meinung der einen hätten wir die Steinkohle auf Vegetations¬
vorgänge zurückzuführen,wie sie sich ähnlich in unserer Snmpfvegetation
vollziehen, d. h. auf Anhäufung von Pflanzenteilen am Orte ihrer
Entstehung. Nach der anderen Meinung aber müssen wir uns das
Pflanzenmaterial von weit her an den Ort der Anhäufung zu sa mm en¬
ges ch wem mt vorstellen.

Für die Bildung der Steinkohle an Ort und Stelle liegen die meisten -
Aussprüche vor, und ist diese Meinung so ziemlich die vorherrschende.

Der englische Forscher William Loyan hat schon bei seinen Auf-
Aahmearbeiten in den großen Kohlenrevierenin Süd-Wales (184^) überall
beobachtet,daß die Kohlcnflötze regelmäßig über wohlgeschichtetcm Thon auf¬
treten, der vielfach von Wurzeln der Steinkohlenpflanzendurchzogen ist, und
diese so vielfach gemachten Wahrnehmungenführten ihn zu dem Ausspruche,
daß die Pflanzen, aus welchem die Steinkohlen bestehen, da, wo sie ange¬
troffen, auch entstandenund gewachsen sein müssen.

Der am 18. Mai 1884 zu Breslau verstorbene Or, H e inr. R obert
Göppert hat auch bereits im Jahre 1847 in der Beantwortung einer

*) Einige von Herrn Wedekind angefertigte Steinkohlendiinnschtiffe wurden
Mr Ansicht herningereicht, 3»
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von der Haarlemer-Societät (1844) gestellten Preisfrage erwähnt, daß viele >

Steinkohlenflötze meilenweit in gleicher Mächtigkeit zu verfolgen sind, und I

daß sich vielfach ausrecht stehende Baumstämme in denselben vorfinden und I

diese Momente für eine ruhige Ablagerung sprächen, die große Mächtigkeit I

vieler Flötze aber für eine langjährige Periode der Bildung derselben, welche «

als anlog den Torfmooren der Gegenwart betrachtet werden könne.

Es möge hier noch erwähnt sein, daß sich Göppert bei der Besprechung kl

ü ber den Verlauf des Verkohlungsprozesses unter Wasser dahin äußert, daß I

er bei seinen Versuchen, die Verkohlnngsprozesse nachzuahmen, durch Hinzu r

thun ven Eisenvitriol (> : 100) den Prozeß wesentlich vervollkommnet habe,

was ihn zu dem Hinweise führte, daß das Eisen thatsächlich beim stohleu-

bildungsprozeß mitgewirkt habe, und daß die Eisensteine der Steinkohle sich

ähnlich so gebildet haben könnten, wie das Nasen oder Sumpferz der Gegenwart. ! I

Die in dem Produktiven Steinkohlengebirge vorkommenden Erze sind !

vor allem Eisenerze, es kommen aber auch Bleierze, Zinkerze, Antimonerze, I

Kupfer- und Manganerze vor.

Die Eisenerze der Steinkohlenformation sind für die westfälische Hütten- I

industrie von großer Bedeutung geworden. Man darf wohl behaupten, daß I

sich die Eiscnproduktion in Deutschland hauptsächlich ans die Gegenden kau- I

zentriert hat, welche von der Natur gleichzeitig mit Kohlen und Eisenerzen >1

gesegnet sind — und letzteres ist unser westfälisches Steinkohlcngebirge ganz II

besonders; wir behaupten Wohl nicht zu viel, wenn wir diese Steinkohlen- I

ablagerung als die wichtigste für Deutschland bezeichnen.

Es kommen hier 3 Arten von Eisenstein vor. nämlich »

1. Körniger Spatheisenstein; eine gelblich bis schwärzlichgraue I

krystallinische Masse, welche ans fast reinem kohlensaurem Eisen- I

oxydul besteht.

2. Kohleneisenstein oder Blackband, ein Gemenge von kohlensaurem I

Eisenoxhdul mit etwas Kieselthon und mehr oder weniger Kohle. I

3. Thoniger Sphärosiderit. Dieser tritt namentlich im Schieferthau >

in mehr oder weniger großen Nieren ans, die zuweilen in ein- I

zelnen Schichten sich in größerer Menge aneinanderreihen. Das I

Aushalten dieser Schichten ist jedoch zu gering, als daß ein I
lohnender Bau darauf geführt werden könnte.

Der Spatheisenstein der westfälischen Steinkohlenformation bietet schon I

dadurch ein besonderes geologisches Interesse, indem derselbe das einzige Vorkommen I

darstellt, welches das fast reine kohensaure Eisenoxydul in Flötzform abge- I

lagert zeigt. Früher mit dem ihm häufig ähnelnden Sandsteine der Kohleu-

formation verwechselt, wurde er zuerst (wenn ich nicht irre im Jahre l85l) Ii
von Herrn Helm ich in Hattingen als Spatheisenstein erkannt.

Das Spathcisensteinflötz, welches als erstes, d. h liegendstes Leitflötz I

der Formation angenommen wurde, wird, soweit mir bekannt, zur Zeit nur noch II

auf der Eisenstein-Stollenzechc Nenlahn VIII bei Hattingen gebaut. Früher I
wurde dasselbe auch auf der östlich von Hattingen gelegenen Grube der

Hcinrichshütte, der Zeche Müsen gebaut, das Flötz hat sich hier aber als



r nicht zuverlässig erwiesen. Einer Lütticher Analyse nach enthält der Spath-
k cisenstem n. a. Eisenvxydul 65, >4 "/o

Mangan 0,23 "/n.
Während nun der Spatheisensteinhier ans das Borkommen eines Ftötzes

» beschränktzn sein scheint, ist der K o h l e n e ise n sie i n in verschiedenen
» Lagerstätten nachgewiesen.

Sowohl in dein westlichen Teile der Ablagerung auf der Zeche Roland
U bei Oberhausen und Zeche Wiesche bei Mülheim a. d. Ruhr, wie in den:
^ östlichen bei Aplerbeck (Schürbank und Charlottcnbnrg). im südlichsten bei
I Sprockhövel und im nördlichsten bei Gelsenkirchen sind Kohleneisensteinflötze
r „achgewiesen worden.

Aus den bis jetzt in nnscrm Steinkohlengcbirgcbekannten 7 Kohlen-
k eisensteinflötzen werden jährlich etwa 200 000 Tonnen Kohleneisenstein
r gefördert.

Eines der vorzüglichsten Kohleneisensteinflötze ist das durch die Schächte
I der Zeche Neu-Hiddinghausen aufgeschlossene Flötz Hütcrsbank, welches sich
I zusammensetzt ans

20 vm Eisenstein (Obcrpacken),
15 „ Bergmittel,
50 „ Eisenstein (Mittelpacken),

Z 8 „ Phosphorit,
15 „ Eisenstein (Unterpacken).

Leider wird dieses Flötz schon seit längeren Jahren nicht mehr gebaut.
?I Eigentümlich ist hier das Vorkommen von Phosphorit als Bergmittel. Der

I Phosphorit ähnelt in rohem Zustande sehr dem Kohlencisenstein. Dem ae-
I übten Auge wird er kenntlich durch ein mehr seinkörnigcs Ansehen im Bruche,

> weshalb er von den Bergleuten als ..rauher Packen" vom Kohleneisenstein
I unterschiedenwird. Nach Lange's Analyse enthält dieser Phosphorit u. a.

Phosphorsäure 26,00 "'o,
Kalkerde 36 01

Es ist allerdings versucht (von D re v er man n in Schwelm), den Phos-
I Phorit für die Landwirtschaft zu verwerten. Die Fabrikation eines Super-
I Phosphats ist jedoch wegen der Unrcinheit des Materials eine sehr komplizirte

Ii und sind daher die Selbstkosten der Darstellung sehr hoch, so daß dasselbe
I die Konkurenz gegenüber dem eisenfreien nassauischen Phosphorit nicht aus-
I hallen kann. Immerhin ist aber der Phosphorit ein geologisch interessantes
I Glied der westfälischen Stcinkohlenformation.

Das Vorkommen von Bleierzen beschränkt sich hauptsächlich auf den
4 Kohlenkalk. Im Westen der Ablagerung sind solche Vorkommen bei Langenberg
V lind Lintorf bekannt.

In der produktiven Abteilung kommen zuweilen Bleierze in Verwer-
R smigsklüften vor z. B. sehr schöner Bleiglanz auf der Zeche Constantin der
I Große bei Bochum, auch auf der Zeche Wallfisch ist ein derartiges Vorkommen
k von Bleiglanz beobachtet worden.

Zinkerze kommen sehr beschränkt vor; Kupfererze finden sich jedoch in



der unteren Abteilung und zwar in den dem Culin angehörendenKiesel¬
schiefern bei Stadtberge vor, wo Malachit, Kupfergrün, Kupferkies und Kupfer¬
glanz in Klüften und auf Schichtungsflächen gefunden wird.

Die in der produktiven Abteilung des Steinkohlengebirges vorkommenden
Versteinerungen sind der Hauptsache nach Pflanzenreste, doch kommen auch
in den die Kohlenflötzevon einander trennendenAblagerungen (Thonschiefern)
marine Ueberreste und zwar lünia, csutirroocwiu, ^vicnlopsotan sowie
(soninkibes u. f. w, vor, was auf ein zeilweises Sinken und Wiederaufsteigen ^
der Ablagerung ans der Mceresflut zurückzuführen sein dürfte,

Wie schon mehrfach erwähnt, wirv die Kohlenablagernngauf der Nord¬
seite durch schwach geneigte Krcideschichten bedeckt, welche einen ziemlich gerad-
linigten Verlauf von West nach Ost bilden, Essen, Bochum, Dortmund und
Unna liegen auf diesen Kreideschichten, deren Grenze südlich nahe dabei
twrbei geht. Bei dem schwachen nördlichen Fallen der Kreideschichtcn nimmt
die Tiefe, in der die Oberfläche des Kohlengebirgcsdarunter gefunden,mir
langsam gegen Norden zu. Unter der Kreidebedecknngin nordwestlicher und
und nordöstlicher Richtung ist eine Grenze des Steinkohlengebirgesin dem
Bereiche der bisherigen Versuchsarbeitennoch nicht gefunden worden, es
wird vielmehr, wie ich bereits früher anführte, vermutet, daß der Emscher
Mulde nach Norden im Lippe-Thale noch eine größere folgen wird.

Die unterste Schicht dieser Kreidegesteine erhielt wegen der durch ein¬
gemengte Körner von Glanconit (Eisenoxydul-Zilwat)hervorgebrachten grün¬
lichen Färbung den Namen „Grünsand". Neben diesen Glauconitkörnern
finden sich in dem Gestein mehr oder weniger große und zahlreiche Stück¬
chen „thonigenBrauneisensteins";dieserhalb ist der Grünsand vielfach Gegen-
stand von Mutnngen gewesen. Als Eisenerzlagerführt der Grünsand den
Namen „Bohnerzlager"und die in ihm enthaltenen Erze werden als „Bohnerze"
bezeichnet. Am Schwaben zwischen Dortmund und Hörde wurden die Bohnerze
eine zcitlang bergmännischgewonnen. Die Grube ist aber schon anfangs
der 7siger Jahre zum Erliegen gekommen.

Ueber dem Grünsand lagern in mächtiger Entwickelungdie Pläner-
Schichten. Sie bestehen aus kalkig thonigen, gelblich weißen und bläulich
weißen Gesteinen.

Fast alle aus dem Pläner und dem Grünsande stammenden Gewässer
sind salzig. Die Quellen scheinen ihren Ursprung der Anslangung des in
den Pläncrschichten weit verbreiteten und zerteilten Steinsalzes zu verdanken,
Steinsalz ist aber bis zu einer Tiefe von 6(b> in bis jetzt nicht aufgefunden
worden. Diese Soolqnellenwerden teilweise schon seit Jahrhunderten benutzt.

Bei Unna, Kiinigsborn, Werl, Sassendorf und Salzkotten dienen sie
zur Darstellung von Kochsalz auch zu Bädern auf der Saline Königsborn,
ferner in Hamm, Werne, Rothenfelden. s. w.

Die Salzgewinnung aus den Soolqnellen von Unna bezw. Königsborn
reicht bis ins graue Altertum zurück. Im >4. Jahrhundert bereits erteilten
die Grafen von der Mark und die Herzöge von Cleve an einzelne Personen
das Recht Salz zu gewinnen.
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Den ersten Soolbrunnen ließ 1734 die preußische Regierung abteufen,

k welche 1 773 die ganze Saline in Betrieb nahm, die Berechtsame aber 187?

I einem Konsortium mit dem leider zu früh verstorbenen Großindustriellen

k Friede Grillo au der Spitze für 3« 0 000 Thaler verkauften

Im Laufe der Jahre sind hier 50 Bohrlöcher, von welchen jedoch nur

t noch einige z B, die Louiseuquelle nnd der Friedrichsborn als Trinkqucllen

R dienen, niedergestoßen worden. Der sog. Rollmanusbrunncn von 10 Zoll

f Weite und 760 Fuß Tiefe mit 5 op Soole, welcher früher zur Salzge-

> winnung benutzt wurde, wird jetzt ausschließlich zur Bereitung der gewöhn-

I lichen Soolbäder benutzt. Zu den Thermalbadern wird auf Königsborn,

r wie Ihnen wohl bekannt sein wird, das Wasser der 3 lern östlich von Hamm

I liegenden Werriesguelle, welches in einer etwa 26 Irin langen Röhrenlcitung

k dem Bade zugeführt wird, benutzt.

Auf der Saline Köuigsboru sind 5 sog. Störpfannen nnd 24 Sogge-

k Pfannen mit einer Gesamtfläche von 3642 Quadratmeter im Betriebe, welche

l jährlich etwa 30«>o<>0 Ctr. Salz produzieren.
Die über dem Pläner lagernden kalkig-thonigcnGesteine, welche in der

I Gegend von Osterfeld ganz vorzüglich aufgeschlossen wurden, gehören dem
I Senon an.

Außer dem schon erwählen Vorkommen von Bohnerzen sind Erzlager--
I statten in der hier zu berücksichtigenden Krcideformativn nicht zu verzeichnen.

Die Fauna der Kreideformation ist eine rein marine nnd werden in
I derselben an Versteinerungen hauptsächlich Ammoniten, Juoceramen, Pckten,
! Terebratcln u. s. w. gefunden.

Das jüngere Brauukohlengebirge (die Tcrtiärformation) tritt, wie bereits
erwähnt, in der Nähe von Ratingen und am Grafcnberge bei Düsseldorf

t zu Tage. Der Unbedcutenhcit wegen kann dasselbe hier aber vollständig
I übergangen werden. Der Sand von Grafenberg sowie der Thon von Ratingen
I gehören der uutesten Abteilung der Tertiär-Formation, nämlich dem Mioeän an

In neuerer Zeit hat sich der Herr Fabrikbesitzer I. L. Piedboeuf

in Düsseldorf eingehend mit der Erforschung dieser Formation beschäftigt und

bereits sehr interessante Ausschlüsse darüber gegeben. Unter anderem fand

derselbe im Sande des Hardenbergs vollständig versteinerte Baumstämme

! bis zu 60 ein Durchmesser, welche bis auf 10 m Länge bloßgelegt werden
! konnten.

Die Diluvial - Formation macht mit alluviale» Anschwemmungen die
! westliche Grenze gegen das Thal des Rheines hin aus. Selbständige Ab-
^ lagcrungen von Diluvialmassen sind aber auch im Gebiet des produktiven

j Steinkohlengebirgcs vorhanden. Ein solches Lager ist in der Nähe von
i Langendreer und Langendrecrholz aufgeschlossen. Die Diluvial - Geschiebe

bestehen hier zum größten Teil aus Kicselschicfer,Quarz und krystallinischcn
Gebirgsarten z. B. Granit, Gneis, Glimmerschiefer n. s. w., welche als
Fündlinge z» betrachten sein dürsten, da ihr Ursprung Wohl in der nord¬
deutschen Ebene oder in Skandinavien zu suchen sein wird.

Alluvium kommt in eigentlichen Ablagerungen mir in den Flußthälern
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zu beiden Seiten der Ruhr, Emscher, im Thal der Ennepe u. s. Nr vor
und bietet an sich nichts, das hier der Erwähnung bedürfte.

Werfen wir nun zu Schluß noch die Frage auf: Wie lange wird der
Kohlcnreichtum des Ruhrbcckens noch anhalten? so können wir ohne Bedenken
behaupten, daß der Kohlenvorrat immerhin für noch einige Jahrhunderte
gesichert ist. Die Menge der jährlich zu Tage geförderten und nach allen
Richtungen der Windrose versandten Kohlenmassen ist ungeheuer und repräsen¬
tieren ungefähr einen Würfel von 690 iu Höhe. Die Gewinnung der
Steinkohlen wird allerdings mit der Zeit immer mehr erschwert werden,
indem die Flöhe nach Nord zu sich bis zu schließlich unereichbarenTiefen
unter der Kreideformatiou einsenken. Schon jetzt tritt der Bergmann an
die größeren Tiefen mit einem Gefühle der Zaghaftigkeit heran.

Nach Achep o h l's Beobachtungen dürften die in den südlichsten Mulden
vorhandenen Kohlenvorräte bereits in den nächsten Dezennien verhauen
sein. Da nun auch die Kohlenvorräte der übrigen Mulden in abseh¬
barer Zeit einem gleichen Lose verfallen würden, so bliebe in der That
nichts anderes übrig als zur Erlangung der Steinkohle bis zu den bedeutenden
Tiefen in der Emscher Mulde niederzugehen.

Wollen wir indeß hoffen, daß Herr Achepohl ein wenig zu schwarz
sieht und unser großartiger Bergbau noch viele Jahrhunderte lang zum
Wohle des Vaterlandes bestehen bleiben möge.

-L

d
v
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der

ovangrlischen Genreinde Herne.*)

Bvn Ariedrich Dransfekd. Pfarrer.

Einleitendes.

I ^ ^
! Allgcmcincs iilicr Lage, Grenzen und Beschaffenheit der Kirchcngcmeindc

^ Her n c.

I Die evangelische Gemeinde Herne nmfaßt l. das Dorf und die

I bürgerliche Gemeinde Herne, 2. die Banerschafl Bank an (nach Norden

I und Nordwesten), 3. das Dorf und die Bauerschaft Hiltrop mit der

Hiltroper Landwehr (nach Süden), 4. die Banerschaft Berge, 5. den

") Es gereicht uns zn besonderer Greiwe, daß die in nnserem >. Jahrbnche
5. ISN ausgesprochene Bitte nicht vergeblich war. Herr Pfarrer Fr. Dransfeld
i» Herne, dem wir mit einem Kompliment auch an dieser Stelle unseren besten Dank
onssprechen, hatte die Güte, nnS anS der zugleich als Denkschrift für die Einweihung
der neuen evangelischen Kirche in Herne 1873 unter obigem Titel erschienenen Brochüre
zur Verfügung zn stellen, was für unsre wecke passend schiene. Wir geben dieselbe
wenig verkürzt.

Herr Pfarrer Fr. Dransfeld hat nicht nur die kirchliche, sondern auch die
Politische Geschichte und Entwickelnng der Gemeinde berücksichtigt, und wenn man
bedenkt, daß ihm an gedrucktem Material nur „von Steinens Westfäl. Geschichte"
nnd „Heppe, Gesch. der ev. Gemeinden der Mark :e." zur Verfügung stand, Herne
in früheren ft,eilen eine unbedeutende Stellung einnahm, — eine große Menge Akten,
die auf denn Hanse Stünkede aufbewahrt wurden, verloren gegangen ist, — er also
»nr das Wenige an Akten ans dem dortigen,Kirchenarchive benutzen konnte, — nnd
wie er nn>l daS nur bruchstückweise Vorhandene zn einer fortlaufenden Erzählung
bcrband, die nicht etwa trockene Notizen, sondern durchaus Interessantes in reicher
Hille bietet, — so wird man nicht nur dem am Schlüsse deS Vorwortes ausgesprochenen
stönnsche: „daß dieses Schriftchen so viel Segen stiften möge, als es ihm Mühe ge¬
kostet, nnd daß es mit dazu dienen möge, das Interesse aller Gemeindeglieder an
Kirche, Schule nnd Gemeinde zn wecken nnd zn niedren",reiche Erfüllung gönnen,
sondern auch das Verd ie n st anerke n n e n nnd würdigen, w el ch es sich der
st e r r V e rfasser d n r ch s eine S ch rifl f ü r Ges ch i ch t S s ch reibung und
steimatsknnde unserer engeren Heimat, der Mark, erworben hat.
— Mochten noch viele seiner Herr» Amtsbrnder ihm hierin nachfolgen! Born.

4
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größeren Teil (etwa des Areals) der Bauerschast Holsterhausen
(nach Westen). Der kleinere Teil von Holsterhausengehört zur Kirchen-
gemciude Eickel; die von Bochum nach Crange führende Chaussee ^
bildet hier mit wenigen Ausnahmen die Grenze der kirchlichen Gemeinde,*)
Außerdem sind in der Bauerschast Hör st Hausen noch Heiermaun's
Hof, Overkamp's (auch Schäfer in den Böcken genannt) und Siep-
mann's Kotten der evang, Gemeinde Herne einverleibt. Früher gehörten
auch noch die Höfe von Sonntag, Grenim und Hühuerbusch in Pöppinghausen
nach Herne. Als aber die frühere Hausgemeinde Bladenhorst als selbständige !
Kirchengemeinde konstituiert und in Pöppinghausen eine neue evang. Kirche
und Schule gebaut wurde, gestattete man diesen Eingesessenen auf ihr Gesuch
unter Berücksichtigung der örtlichen Lage die Lostrennnug von Herne, und
wurden dieselben unter Genehmigungdes Königl. Konsistoriums zu Münster
und der Königl. Regierung zu Arnsberg unterm 29. Oktober 1362 nach j
Bladenhorst eingepfarrt.

Das Gebiet der Kirchengcmeinde umfaßt ein Areal von ca. 8300 preuß.
Morgen- Nach Norden grenzt es an den Emscherflußund den dort bc-
ginnenden Rcgi°rnngsbezirk Münster, nach Nordwesten an Crange, nach .
Westen an Eickel, nach Süden und Südosten an Bochum und Harpen. Nach
letzterer Himmelsrichtung beträgt die Entfernung vom Dorfe Herne nur
10—15 Minuten, nach den anderen Seiten "/4 —1'/-» Stunde.

Das Gebiet der Gemeinde wird durch die ans Südwesten von Bochum z
r kommende Chaussee, welche gerade vor dem Dorfe eine Biegung macht und
5 durch dasselbe weiter nach Necklinghausen führt, dnvchschnitten.Ein zweiter z
? Verkehrsweg ist die, die Gemeinde von Westen nach Osten durchschneidende s
r Köln-Mindener Eisenbahn, welche etwa 10 Minuten nördlich vom Dorse '

einen Bahnhof hat.
Gewässer sind außer der an der Nordseite der Gemeinde vorbei¬

fließenden Emschcr nicht vorhanden, man müßte denn die auf dem Giesen¬
berge entspringende sogenannte Schmedesbecke dazu rechnen, ein Büchlein,
welches die Giesenberger-, Sodinger- und Wieschermühle treibt und sich nach z
kurzem Laufe unweit Strünkede in die Emscher ergießt. Jedoch hat es in- -
sofern Bedeutung, als es in Sodingen die Grenze zwischen dem Amte Herne z
und Castrop und auch zwischen diesen Kirchgemeinden bildet.

Der Boden beschaffen heil (Gestalt und Beschaffenheit) nach zer- j
fällt die Gemeinde in zwei Teile. Die DorfgemeindenHerne, Baukau und -
Holsterhausen liegen in einer Ebene, doch fällt das Land nach der Emscher
hin allmählich ab. Nach Süden, ungefähr ' 4 Stunde vom Dorfe, erhebt
sich der waldige Höhenzugder Herner Mark, der letzte Ausläufer des s
SanerländischenGebirges. Hier steigt das Terrain zu einer wellenförmigen
Hochebene an, in der die BanerschaftenHiltrop mit der Hiltrop er

*) Ausnahme» bilden nur Heidtkamp'sHof, der, an der Westseite der Chaussee
liegend, nach Herne, sowie Westermann 's Hof, Stemann 's Kotten und einige andere,
die, an der Ostseite der Chaussee liegend, nach Eickel gehören.
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Landwehr und Berge liegen. Dort ist der Boden lehmig, bei
Herne ver mischt er sich mit Kl ei, während er nach der Emscher hin sandig
und b r n ch i g wird.

Tie Hauptbeschäftigung der Einwohner war früher fast aus¬
schließlich Ackerbau und Viehzucht, vereinzelt nur fanden sich einige
Handwerker, u. a. auch Blaufärber. Als Nebengcschäft und Arbeit
siir den Winter wurde von den kleineren Klittern fast allgemein das Weber-
handwerk getrieben. Die letzten 20 (jetzt ca. 35) Jahre haben aber
die Kohlcnindustrie in die Gemeinde gebracht, welche seitdem einen immer
höheren Aufschwung genommen hat; gegenwärtig sind ca. ^/4 aller
Ein w o h n e r B e r g l eu t e. Zwei Kohlenzechen befinden sich auf
dem Gebiete unserer Gemeinde: Shamrock in der KommuneHerne, nnd
ran der Heydt, mit dem NebenschachteBarrillon in der Kommune
Bankan: erstere ist 1856 von einer englischen Kommanditgesellschaft ge¬
gründet, im Jahre 1873 aber durch Kauf in die Hände einer Berliner
Aktiengesellschaft übergegangen. Zeche von der Heydt ist von einer franzö¬
sischen Gesellschaft 1864 angelegt, der Schacht Barrillon aber erst 1866
abgeteuft Außerdem hat die Eisenindustrieihren Sitz bei uns aufgeschlagen,
indem 1372 unser Mitbürger. Herr A. Sickel, eine Kesselfabrik nnd
Eisengießerei angelegt hat, welche in erfreulichem Wachstum be¬
griffen ist. —

Von alten Rittersitzen existiert nur noch das G u t und Schloß
Strünkede in der Nähe der Recklinghanser Chaussee, ungefähr in der
Mitte zwischen dem jetzigen Köln-Mindener Bahnhofe nnd der Emscher ge¬
legen. In ältesten Zeiten war ein solcher Rittersitz innerhalb nnsrer Gemeinde
noch das Hans Svdingcn, an der Stelle, wo jetzt der Hos von Schulte
zu Sodingen ist. Die ältesten Besitzer desselben sind die Herren von
Sodingen gewesen; später haben die Herren von L o 6 zu Dorneburg
es gehabt. Als es aber von diesen an die Herren von Delwig kam
und 1644 wieder an Friedrich von Heide» verkauft wurde, brachte
es in demselben Jahre am 2. September Conrad von Strünkede an
sich. Weil es aber dem Schlosse Strünkede zu nahe lag, nnd es ihm zu
gefährlich schien, wenn es je wieder in andere Hände käme, bewirkte es
vorgenannter Conrad im Jahre 1645 bei dem Landesherrn, daß es mit
dem Hause Strünkede auf immer sollte vereinigt bleiben. Seitdem hat es
»lso aufgehört, ein besonderer Rittersitz zu sein, nnd es sind jetzt auch nicht
die geiingstenSpuren von Uebcrresten einer Burg nnd dergl. mehr zu
entdecken.

Das Hans und die Familie von Strünkede sind übrigens für die Ge¬
schichte von Herne und besonders der evang. Gemeinde von der größten
Bedeutung, einerseits, weil in früheren Zeiten fast alle Einwohner zu Herne
nnd den umliegenden Banerschaften ganz von ihnen abhängig waren, nnd
>vcil sie ans der anderen Seite ihren ganzen Einfluß zur Einführung der
Reformation in ihr Gebiet angewandt zu haben scheinen. Beweis dafür
bietet die Thatsache, daß die Dorfgemeindenund Banerschaften, welche bis
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Ende des vorigen Jahrhunderts ununterbrochen zum Gerichte Strünkede
gehört haben/) in ihrer Stammbevölkerungausschließlich evangelisch sind.
Wir wollen daher hier zunächst das Wichtigste und Interessanteste ans der
Geschichte dieses Hauses nach.dem Berichte von v. Steinen wiedergeben.

s'2.
Einiges ans der Geschichte der Herrschaft und der Herren von Strünkede.

Das Schloß Strünkede, in alten Urkunden auch Strünct, Strunket,
Strundck oder Strudel genannt, war bis ins 13. Jahrhundert eine den
Herren von Strünkede zuständige unmittelbareReichsherrschaft. Letztere ge¬
hörten zu den ersten und mächtigsten adeligen Ritterfamilieu der Grafschaft
Mark. Alle Eingesessene im Gerichte Castrop und Strünkede waren ihnen
nntcrthan und haben ihnen dienen müssen, so oft sie dazu anfgefordert
wurden. Ebenso hatten sie in den benachbarten Marken und im Emscher-
Brnche große Gerechtigkeiten.Von Steinen erzählt auf Grund von alten
Urkunden, daß im Jahre 147t am nächsten Montag nach Quasimodogeniti
vor dem Gerichte zu Bochum von dem Richter Henrich Steinhaus, von
Wattenscheid gebürtig, ein Zengenvcrhör abgehalten worden sei, bei welchem
Männer von 80 — 100 Jahren Folgendes ausgesagt haben:

1. Die Herren v. Strünkede sind von jeher berechtigt gewesen, über
die Emscher eine Brücke zu machen, um das Vieh vom Hause
Strünkede in das Emscher-Bruch zu treiben;

2. in den Recklinghanser, Sndewyker,Hacheler, Hertener, Herncr,
Rimbecker, Rcescr und Brüger Marken sind sie also berechtigt
gewesen, daß, »venu darin Eicheln vorhanden, sie 30 Schweine
und einen Beer ungestraft und ohne daß es jemand hindern
durste, eintreiben konnten -

3. konnten sie „nngebrandt und ungestraft" ihre Tragschweinein
die Recklinghanser Mark treiben;

4. sie können über besagte Brücke ans dem Emscher-Brnch so viel
Holz fahren lassen, als das Schloß zu Zimmer- und Brand
holz bedarf;

5. die v. Strünkede hätten auf der Brücke einen Baum gehangen,
um diejenigen dadurch abzuhalten, welche in besagtem Bruche
nicht berechtigt seien;

6. diejenigen, welche Zuschläge (d. h. Einfriedigungen)von Wieschen
und Kämpen im Emscher Bruche machten, mußten jährlich von
jedem Zuschlage ein Huhn auf das Schloß Strünkede liefern;
wenn jemand das Huhn nicht lieferte, so hatten die v. Strünkede
das Recht, die Zuschläge aufbrechen zu lassen, so daß alles Wild
und „Gedierte" em- und ausgehen konnte;

^ Es sind dies: ^Herne, Bankau, Hiltrop, Horsthanseil, Pöppinghausen und
Hödingen diesseits der ieechmedesbecke. Der andere Teil von Tübingen ist noch heute
fast ganz katholisch. Das Gericht Castrop, welches nur zeitweise unter ihrer Juris¬
diktion stand, ist größtenteils katholisch geblieben oder es spater wieder geworden.
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7. die ganze Wildbahn durch das Emscher Bruch gehöre zum Hause
Strünkede und hätte daher der Wohlgeborene Edele von Gemen,
als er zu Horneburg gewesen, vom alten Bernd. Herrn von
Strünkede, Urlaub begehren lassen, wenn er im Emscher Bruch
habe jagen wollen; und wo er solchen bekommen, habe er Herrn
Bernd einen Teil des gefangenen Wildpret geschickt :

s die Fischerei auf der Emscher, von dem Boskolke an der Emscher
herunter bis an den Mühlenvort über Kränge gehöre zum Hause
Strünkede;
die Herren von Strünkede hätten oft 20 — 30 Wagen, dann
minder, dann mehr, so oft sie gewollt, an Zimmer- und Brand¬
holz aus der Recklinghanser Mark holen lassen, und so oft sie
gewollt, eine Brücke ans und nieder gemacht:
die Dienstleuteim Kirchspiel Herne hätten, so oft jene gewollt
und sie dazu aufgeboten wurden, ans den vorhingenannten
Marken das Holz mit Wagen und Pferden abholen müssen.

Ans einem anderen Zeugenverhör von 1481 ist erweislich, daß die
Dienstlente im Kirchspiel Herne und im Gerichte Castrop insgesamt zu der¬
gleichen Diensten verpflichtet waren.

Mit solchen Aussagen stimmt auch, was noch jetzt lebende Leute von
ihren Eltern gehört, oder was die ältesten in ihrer Kindheit selbst gesehen
haben, daß nämlich um Martini ans dem ganzen Wege von Herne nach
Strünkede Wagen an Wagen gestanden habe, um die jährlichen Korn- und
ssrnchtlieferungen an das Hans Strünkede abzuliefern, woraus hervorgeht,
daß noch damals wohl alle Eingesessene von Herne und Umgegend den
Herren von Strünkede dienst- und zinspflichtig waren. Später freilich ist's
bald anders geworden. Durch unordentliche Wirtschaft und Verschwendung
wurde das Gut immer mehr mit Schulden belastet. Die letzten Herren
von Strünkede borgten sogar die Fonds ihrer Pfarr- und Schulstelle und
waren nicht einmal mehr imstande, die Zinsen von diesen Kapitalien regel¬
mäßig zu bezahlen, worüber von den Predigern und Lehrern bitter ge¬
klagt wurde.

Damals (im 14. und 15. Jahrhundert) jedoch standen sie noch in der
ganzen Blüte ihrer Macht und ihres Ansehens. Das Gericht zu Strünkede
war so geachtet, daß selbst die umliegenden„Ortschaften"in Rechtssachen
von den unteren Gerichten an die Kanzlei zu Strünkede appellierten, und
in strittigen Fällen die Redensart gebräuchlich wnrde: „lote >v>U clnt vnm
i'borin ty Ltrünllcnlo storon."

Das Ansehen und die Macht der Herren v. Strünkede und die Festigkeit
ihres Schlosses gaben nun in jenen Zeiten die Veranlassung,daß verschiedene
andere Ritler daselbst Bnrglehne suchten, d. h. in den Kriegsdienst der Herren
von Strünkede traten und dafür bei Angriffen ihren Schutz genossen und
sich in der Nähe des Schlosses ansiedelten. Mit der Zeit, besonders im
t4. Jahrhundert, wnrde ans diese Weise Strünkede einer kleinen Stadt

denn in alten Briefen heißt es: „Die Burg Strünkede mit ihren
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Borburgen, Wällen, Graben, Burglehnen und Vestungen." Auch zeugt
dafür der Umstand, daß im Jahre 1365 den 5. Januar der Erzbischof von
Köln die Erlaubnis gnb, daß die Hauskapelle zu Strünkede in eine odeut-
liche Pfarrkichc, in der auch die Sakramente ausgeteilt werden dürften,
„umgewandeltwürde", „Weil das Schloß und Flecken Strünkede (ou^trinu
eck suburbinw) weit von den Kirchspielskirchen entlegen und die Einwohner
besagten Schlosses und Fleckens, deren eine ziemlich große Anzahl, in da¬
maligen kriegerischen Zeiten, nicht ohne Lebensgefahr zu den Kirchspielskirchen
gehen könnten." —

Uebrigens konnten die Herren v. Strünkede sich trotz ihrer Macht nicht
lange selbständig halten. Als im 13. Jahrhundert Gerlach von Strünkede
von den benachbarten Herreu und Grafen arg bedrängt wurde und mit all
seinen Burgmannen nicht imstande war, sich zu verteidige», begab er sich
unter den Schutz des Grafen Diedrich von Cleve, übergab im Jahre 1263
Schloß und Herrschaftdemselben als Eigentum und empfing es von ihm
als Lehen zurück. Seitdem ist es immer ein Lehen der Grafen und Herzöge
von Cleve geblieben, bis es 1647 mit dem Herzogtum Eleve und der Graf¬
schaft Mark unter preußische Herrschaft kam. — Auch der Graf von Cleve
war nicht stark genug, Strünkede immer hinreichend zu beschützen.

Als Diedrich im Anfange des 14. Jahrhunderts mit Graf Engelbert
von der Mark in Streit geriet, nahm letzterer 1317 das Schloß ein und
riß es nieder, und als die von Strünkede es wieder aufzubauen anfangen
wollten, belagerte er es aufs Neue. Zwar rückte Diedrich zum Entsatz
heran, mußte aber uuverrichteter Sache wieder abziehen und zusehen, wie
es 1320 von den Grafen von der Mark erobert und eingenommenwurde.
Das Schloß ist seitdem nur laugsam und mit Unterbrechung wieder aufgebaut
worden. —

Von den ältesten Herren von Strünkede sind fast nur die Name»
bekannt.

Im Jahre >389 starb Heinrich v. Strünkede und hatte in Herne ei»
(jetzt verschwundenes) Grabmal mit folgender Inschrift:

Dnsonck ckreckiunckorck
'ckarckrontiaUnoZeii bo^nnckor
Dia Doit irum bitter
blonricckr vni> Ltriui backe Uitcker
Dp Dag Uuriou
Vor Nitrvintor banackvon.

Reinhard, auch Reinhold v. Strünkede (geb. 1445) hielt sich in seiner
Jugend am Hofe des Herzogs von Cleve ans. Im Jahre 1482 „up den
Guustag na dem Sunnendag chvuli in den Fasten" wurde er zusammen
mit seinem Oheim Johann, ein jeder an seinem Teile, mit Strünkede be¬
lehnt. 1487, des anderen Donnerstags nach St. Michaelis-Tag nahm jedoch
Reinhard seinem Oheim das Schloß Strünkede weg. Weil er sich nun auch
gegen den Herzog feindlich stellte, wurde Strünkede von demselben belagert
und eingenommen. Nach mancherlei Verhandlungen söhnte er sich jedoch



1191 mit dem Herzoge wieder aus. Als er später dem Bürgermeistervon
Münster eine Herde Ochsen nahm und ihn trotz des Befehls des Herzogs
nicht entschädigen wollte, ja sogar dem Frohneu zu Wattenscheid, der ihm
herzögliche Befehle überbrachte, das Pferd unter dem Leibe erschoß, ließ ihn
der Herzog gefänglich einziehen und nach Hörde bringen. Im Jahre 1514
kam er zwar auf Fürsprache wieder los, weil er aber seine unbändige
Lebensweise wieder anfing nnd aller Ermahnungen des Herzogs spottete,
ließ dieser das Schloß durch seine Amtsleute wegnehmen und den Reinhard
in ein „ewiges Gefängnis" auf Strünkede werfen, in welchem er 1535
gestorben ist. Jedoch wurde er in der dortigen Schloßkirche begraben.
Durch ihn sind die Güter zu Strünkede sehr verdorben.

Sein Sohn Jobst, geb. 1500, begab sich an den Clcvischen Hof, und
da er die Gunst des Herzogs gewann, wurde ihm und seinem Bruder das
Schloß Strünkede wiedergegeben, jedoch unter der Bedingung, ihren Vater
nicht aus dem Gefängnis zu entlassen. Jobst starb im Jahre 1529. Auch
er ist in der Kirche zu Strünkede begraben.

In dem Strünkeder Kirchenbuche hat der reformierte Prediger Böget
Folgendes verzeichnet:

„Wie die Kirche zu Strünkede 1785 den 12. September angefangen
zu repariren, nen Dach, Boden, Fenster, wir auch den Fußboden vor der
Kanzel aufnahmen, da fand sich ein sehr langer dicker Leichenstein, darauf
geschrieben stund in alten Buchstaben, so nachschreiben lassen, Folgendes:

1529 Ist .lost von Ltrünsteclo stepruston nn ckon 21. ckuoir
in clon Noiwont cioin Kott Honucliolro in nrve oder in Ewigkeit,
^nron."

Dessen Sohn Gödd ert, geb. 1528, wurde den 27. April 15-18 von
Herzog Wilhelm von Cleve mit Strünkede belehnt. Zu seinen Lebzeiten
wurde — wie später berichtet werden soll — die Reformation in Herne
und Strünkede eingeführt.

Sein Sohn Jobst (geb. 1551) wurde 1591 den 4. Oktober mit
Strünkede belehnt. Weil er ein sehr gelehrter und geschickter Herr war,
hat er sich im Auftrage der Herzöge von Cleve lange in Frankreich aufge¬
halten, wodurch aber seine eigenen Sachen viel gelitten haben, und er auch
den eigenen Bau des Schlosses nicht hat vollführen können. Als er sich
1601 auf fürstlichen Befehl nach Brüssel begeben mußte, wurde er daselbst
krank, reiste deswegen wieder nachhause und starb den 1. Dezember 1602.
Er ist zu Herne in der St. Lueien - Kapelle begraben. Das Grabmal, so
ihm von seiner Gemahlin Henriea geb. von Hatzfeld gesetzt worden, stellt
beider Bildnis in Lebensgrößein weißem Stein ausgehauen dar; ihm stehen
3 Söhne, ihr 4 Töchter zur Seite; dabei finden sich die Wappen von
beiderseitigen Ahnen ausgehauen und folgende deutsche Reime augeschrieben:

Iin twnsencl soostslrunclert^cveitencknin
nil Mr /.cvoi uncl tnntmp.' v-nr

^in ersten Ostristwonntfis stnrfi Inn
.lostsb von Lbrünstoclö, lisss nnolr iinn
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I>> Ilort/oloiil «Ii» Dnusirnn soii«
8»Invk>,n.p'»ron Doilrs nr««I tüns I(i»«I»ri»i««.
IRn Dovlrtor rvar Agstnrlion /.uror»
4'in 8oln> »arli V'attcrs tßnclt F»I)oI«>m.
>Vm' in VVdtKadion nnrl Krieg geMt,
V i»I Kranlclioit sein Dolo»» I»»trül>t
Kod> dnt er ?.u dsven nngdangen
Dss IInns 8trünl«>rl» mit Verlang«'»
DIr«z r-rs vollenclet d«?ri»k il>» Dott
Der Deilz i-„Ick ine rli«z 8eei nini Xirritt
Dnnvnrtte clor ^utersteining gieiei,
.Vi» iüngsten Dng Zinn« Dnnmelreioii.

Dies ist das einzige Denkmal, was wie noch von den Herren des !
Hauses Strünkede besitzen Hinter der Kirchenthnr an der Nordseite der
Kirche steht ein Bild, wie es v> Steinen beschrieben: ein Ritter in Rüstung l
und Wehr mit dicker Halskrause, nnd an seiner Seite 3 kleine Knaben: !
die Fran ebenfalls in altmodischer Tracht nnd Halskrause mit 4 kleinen
Madchen zur Seite. Die Figuren sind aus schlechtem Sandstein gehauen i
nnd später roher Weise mit weißer Tünche angestrichen,auch sind sie an
den Nasenspitzen verletzt, nnd die Arme fehlen. Da die Bilder hinten platt
abgemeißelt sind, so haben sie früher jedenfalls auf einem Sarkophage ge¬
legen, auf dem obige Inschrift und die Wappen angebracht waren. Viel- I
leicht befindet sich derselbe noch im Strünkedischen Keller oder unter dem I
Fußboden der Kirche. Sollte diese später mal abgebrochenwerden, so I
müßte sich noch mancherlei Interessantes finden. Dieses Denkmal hat übrigens
durchaus keinen Knnstivert nnd ist nur seines Alters wegen der Aufbe¬
wahrung würdig.

Jobst's Sohn, Conrad, wurde 1636 den 18. Oktober vom Kaiser
Ferdinand II. zum Reichsfrciherrngemacht. Der Kurfürst von Brandenburg !
ernannte ihn 1640 zum Clevisch-MärkischenRegiernngsrate. Er starb 1657
zu Cleve, wurde aber nach Herne gebracht nnd dort den 14. April be¬
graben. — Dessen Sohn Gottfried, „Freiherr von nnd zu Strünkede,
Herr zu Sodingen, Marnix, Bichrum, Toulnse nnd Büdingen", baute de» .
anderen Teil des Hauses Strünkede nnd starb den 11. Januar 1681. ^ :
Dessen Sohn, Johann Conrad, geb. 1670, war ein gelehrter nnd in :
Staatssachen sehr erfahrener Herr, wurde daher von dem damaligen Könige
von Preußen nicht nur in wichtigen Gesandtschaften gebraucht, sondern auch
zum Geheimen Etats- nnd Kriegsministernnd zum Präsidenten der Clevisclp I
Märkischen Regierung ernannt. Er starb den 11. Januar 1741Z in Cleve,
wurde aber ebenfalls in Herne begraben, nnd ist seine Sterbetafel in unserer
Kirche noch ausgehängt.

Da alle seine Kinder vor ihm starben, so setzte er zu seinem General-
erben Ludwig, Frciherrn von Strünkede ans Hans D o r n e b n r g bei
Eickel ein. Aber auch diese Linie starb bald in männlicher Linie ans.
1777 den 4. September starb der letzte männliche Sprosse der Freiherrn
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von Strünkede, Conrad Ludwig, zu Wickrath, wohin er sich znm
Besuche seiner Mutter begeben hatte, und ist zu Wickrathberg beerdigt.
Der Besitz des Hauses Strünkede ging nnn auf Ado lf Karl, Freiherrn
von P a l l a n d t-O st e r v e e n über, der mit Sophie Charlotte
Luise Henriette, geb. Frciin von S t r ü n k e d e - C r n d e n b e r g
vermählt war, und von diesem auf die nnt ihm verschwägerte Familie
von Forell, die es noch heute besitzt.

N. Die Kirchcngemeinde Herne.

§ 3-
Allgemeine Ncbcrsicht.

Die ev. Kirchengemeinde Herne in ihrem heutigen Umfange ist aus
der lutherischen Gemeinde zu Herne und der reformierten zu Strünkede ge¬
bildet. Die Kirche zu Herne ist von alters her die eigentliche Pfarrkirche
gewesen und hat auch schon in katholischen Zeiten immer ihren eigenen
Pfarrer gehabt. Ihr Schutzpatronwar der heilige Dionysius. Das Kirchen¬
siegel, aus der Zeit nach der Einführung der Reformation herstammend,
zeigt das Bild desselben: einen bärtigen Mann mit wallendemGewände,
einen Strick um seinen Gürtel und ein Schwert in der rechten Hand mit
der Umschrift:

8t, Dionvmus zmtronns acei<Z8lao Ickornaukns.
Neben dieser Pfarrstelle war seit alters eine Vikarienstelle gegründet, die dem
St. Nicolaus, der heiligen Katharina und Lucia gewidmet war. Auch soll
noch eine Vikarie der heil. Jungfrau und der 16 666 Märtyrer dagewesen
sein. Der Vikar war zugleich Hanscaplan von Strünkede, und es wurde
diese Stelle allein von dem Herrn von Strünkede als Patron vergeben,
lieber die Pfarrstelle aber hatten die Herreu von Strünkede nur das soge¬
nannte Collationsrecht,d. h. das Recht der Bestätigung des von der Ge¬
meinde gewähltenPfarrers. Dasselbe Recht stand ihnen in Bezug ans die
lutherische Schulmeister- und Küsterstellc zu. Diese gesamten Patronats-
rechte löste die Gemeinde 1786 für die Summe von 456 Rthlr. ab, und
es ist diese Ablösung durch die Königliche Regierung zu Cleve unterm
l. Dezember 1776 ratificiert.

1686 trat die Familie von Strünkede zur reformierten Kirche über
und bestellte sich ihren eigenen Pfarrer für die Hans- und Gutsgemeinde
Strünkede.

Der Vikar zu Herne war seit 1646 bis znm Jahre 1752 zugleich
Pastor in Crange, da der Herr von Strünkede in dieser Zeit die Hälfte
des Patronatsrechtes von Crange durch Kauf au sich gebracht hatte. Diese
Stelle wurde 1812 wieder auf den Vikar Messing provisorisch übertragen.
Als dieser aber 1826 starb und in Crange einige Jahre darauf eine selbst¬
ständige Pfarrstelle gegründet wurde, in Herne dagegen zwei Pfarrer über-



flüssig waren, sv wurde fortan die Vikarienstelle nicht wieder besetzt, sondern !
dem Pfarrer die Funktionen des Vikarins, der in Herne nur die Nach- »I
mittagspredigtund Katechesation zu halten, sowie beim Abendmahl zu assi- z
stieren hatte, gegen eine Remuneration mit übertragein ^ lim dieselbe Zeit s
trat eine weitere Veränderung in den Pfarrverhältnissen ein. Als nämlich ZI
im Jahre 1805 der reformierte Prediger Linder gestorben war, wurde, ZI
weil das Pfarrgehalt in Strünkede zu gering war, der reformierte Prediger I I
in Castrop zugleich mit der Verwaltung der Amtsgeschäste in Strünkede n
betraut. Diese Einrichtung erwies sich aber insofern als unzweckmäßig, als
der Pfarrer in Castrop wegen der weiten Entfernung und der schlechten !
Wege seinen Verpflichtungenin Strünkede nur ungenügend nachkommen I
konnte. Darum wurde dies Verhältnis 1826 wieder aufgehoben,und die
Funktionen des Pfarrers zu Strünkede wurden ebenfalls dem damaligen Pastor I1
Westhoff in Herne mit übertragen. Jedoch behielt die Gemeinde Strünkede >1
ihr eigenes Presbyterinm und ihre Verwaltung. Erst 1845 wurde die il
Verbindung von Herne und Strünkede definitiv geregelt und angeordnet, und
beide Geineinden wurden zu einer evangelischen Gemeinde verschmolzen. —
Als nun aber diese vereinigteGemeinde Herne infolge des Aufblühens der
Kohlenindustrie immermehr anwuchs und die Amtslast dem Nachfolger von I
Westhoff, Pfarrer Saatmann, besonders nachdem er auch das Superiii- 1
tendentenamt übernommen hatte, zu schwer wurde, beschloß die Gemeinde, A
die Vikarienstelle wieder zu besetzen. Infolgedessen wurde 1868 ein Vikar D
unter der Bedingung angestellt, daß derselbe nach dem Abgange des Pfarrers DI
Saatmann mit dem neuanzustellcndcn Pfarrer gleiche Rechte und Pflichten, ^
sowie gleiches Einkommen haben sollte. Dieser Fall trat bereits 1871 durch
den Tod des Pfarrers Saatmann ein, so daß Herne seitdem zwei gleich¬
berechtigte Pfarrer hat.

8 4 I
Die Einfnhrnng der Reformation nnd die lutherischenPfarrer zu Herne.

In Herne, wie überhaupt in Rheinland und Westfalen ging die evangelische »
Bewegung des 16. Jahrhunderts vom Volke ans. 1559, den 21. Juni,
legte der damalige katholische Pastor Wilhelm Brabeck zu Herne sein Amt
zu Gunsten des Crafft Messing von Herbede nieder, und dieser
wurde auch 1560 den 8. März durch Conrad Orth von Hagen, Ilr.
der Rechte und Erzdechanten von Lüdenscheid und Wattenscheid, als Pfarrer
in Herne eingesetzt. Cr. Messing begann das Werk der Reformation in I
Herne schon 1561, führte Luthers Katechismus ein und trat in den Ehestand, f
Nach seinem 1570 erfolgten Tode wurde von dem Erzdechantenein kathol. z
Priester Namens Heinrich Bochold von Borbeck an seine Stelle gesetzt, II
welcher sich einige Jahre von Diedrich Ockendorf von Buer vertreten I
ließ. Da dieser aber das katholischeKirchenwescn wieder herstellen wollte, r
ließ der damalige Herr von Strünkede, Göddert, am 13. November 1573
den Leonhard Frilinghaus als luthcr. Pastor nach Herne berufen
nnd setzte zugleich den lnther. Prediger zu Bladenhorst, Philipp von



Vir in und als Marius der Vikarie St. Lueiae au der Kirche zu Herne
und als Caplau zu Strünkede ein. PH. v. Birmuud starb 1584, und nun
setzte der Herr von Bneuen, welcher, nachdem Gödderi in seinem letzten
Lebensjahre blödsinnig geworden, Curator des Hauses Strünkede war,
den kathol. Theodor Pleßmann als Vikarius von Herne und Caplau
von Strünkede ein, aber das ev, Bekenntnishatte bereits festen Fuß in der
Gemeinde gefaßt; — vielleicht auch machte Göddert's Sohn, Jobst von
Strünkede, der die Gesinnung und Uebcrzengung seines Vaters hatte, seinen
Einfluß geltend — kurzum, Pleßmann konnte sich nicht halten, und 1587 wurde
Matthias Alt stede als luther. Marius und Pastor zu Strünkede an¬
geordnet. Pleßmann freilich betrachtetesich noch immer als rechtmäßigen
Pastor von Herne und verzichtete vor seinem Tode 158!» ans die Stelle zu
Gunsten eines Priesters Hermann von Ahnsen, der sich dieselbe auch in
demselben Jahre durch den Kölnischen Erzdechanten übertragen ließ ; indessen
war es für diesen Herrn ein bloßer Titel; Altstede blieb nach wie vor in
seiner Stellung. Die Gefahr, daß der Gemeinde je wieder ein kath. Pastor
aufgedrängtwerden würde, scheint fortan vollständig beseitigt zu sein, doch
entstanden später Streitigkeitenwegen Besetzung der Pfarrstelle. Im Jahre
1631 nämlich wollte der Herr von Strünkede, dem, wie vorerwähnt, das
Collationsrecht zustand, Wilhelm Back zum Prediger haben, die Gemeinde
aber berief den Johann Friedrich Glaser; erst am 21. März 1682
kam ein gütlicher Vergleich zustande: Glaser erhielt die Collation und Back,
der als Hausprediger nach Wischelingeuging, wurde mit einer Summe
Geldes abgefunden. Nach Glasers Abgänge 1687 entstand ein ähnlicher
Streit, indem die Gemeinde zu dessem Nachfolger Caspar Hüttemann wählte.
Diese Wahl scheint aber nicht in ordnungsmäßigerWeise zustande gekommen
zu sein; trotzdem erteilte der Herr von Strünkede die Collation; Hüttemanu
wurde auch ordiniert, aber ein Teil der Gemeinde versagte ihm die An¬
erkennung. Erst 1662 am 7. Juli wurde dieser Streit beigelegt, indem
der Herr von Strünkede sich verpflichtete, in Zukunft nur dem die Collation
zu erteilen, der ordentlich von der Gemeinde erwählt und berufen sei. —
Herr Pastor Fr. Dransfeld giebt uns über die einzelnen Pastoren und
Vikare (teils der Geschichte von Steinen, teils Kirchenbüchern und Synodal¬
protokollen entnommen) folgende Notizen:

n) Pastoren.

1. Crafft Messing aus Herbede, als Pastor in Herne eingesetzt
den 8. März 1560, fing an zu reformieren 1561, starb 1570.

2. Leon Hardt Friliughaus, eingesetzt den 16. November 1573.
Er war zugleich Vikar von Uemmingen, über welche Stelle der Besitzer des
Hauses Strünkede damals Patronatsrechte hatte. Er war mit einer Tochter
Messings verheiratet und lebte noch 1612, denn bei der in diesem Jahre
stattgehabten allgem, ev.-lutherischen Predigerversammlungaus der Grafschaft
Mark zu Unna hat sein College der Bikarins Altstede in seinem Namen
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mit das Glaubensbekenntnis unterschrieben. Wann er gestorben ist, laßt

sich nicht genau angeben, es muß aber vor oder im Jahre 1622 gewesen

sein, denn in diesem Jahre wurde

3. Matthias Altstede Pastor in Herne, nachdem er bereits seit

1587 Viknrius daselbst gewesen war. Er war gleichfalls mit einer Tochter

Mcssings verheiratet und hatte einen Sohn, Johann, der später Küster zu

Herne wurde. Auch von ihm wissen wir das Todesjahr nicht,

4. Johannes Back stand bereits 1632 als Pastor in Herne, erhielt

aber erst 1641 von Curt von Strünkede die Collation. Ihm folgte

5. Johann Caspar Brüggemann, ans Dortmund gebürtig,

der am 4. Dezember 1671 in Dortmund als Pastor zu Herne ordiniert

wurde. Er ging 1681 als Pastor der St. Marienkirche nach Dortmund.

An seine Stelle kam

6. Johann Friedrich Glaser, Sohn des Predigers Jakob Glaser

zu Schwerte. Er wurde am 7. Marz 1683 durch den Inspektor Davidis

zu Unna ordiniert. Am 36. Oktober 1685 verheiratete er sich mit Catharina,

Tochter des gewesenen Stadtrichters zu Dortmund, Nicolai. 1687 verzog

er als Pastor nach Aplerbeck. Ihm folgte

7. Caspar Hnttemann von Cleve, der am Charfreitag 1688 durch

Inspektor Davidis ordiniert wurde, jedoch erst 1692, wie schon erzählt, die

Collation bekam. Er ist 1728 gestorben. Sein Nachfolger war

8. Goswin Florenz Hoffmann ans Wetzlar; gewählt von der

ganzen Gemeinde, trat er sein Amt am 1. Februar 1729 an. Am 16.

Januar 1730 verheiratete er sich mit der Tochter seines Vorgängers, Anna

Elisabeth Hüttemann. Er starb am 8. August 1744 in einem Alter von

48 Jahren 9 Monaten 13 Tagen. Seit 1720 war er Pastor in Castrop gewesen.

9. Eberhard Ludolph Davidis, wurde am 7. August 1745

von Harpen, wo er seit 1734 als Pastor gewirkt hatte, nach Herne berufen

und hielt am 13. Sonntag nach Trinitatis seine Antrittspredigt. Seit dem

12. März 1736 war er mit Catharina Schulz verheiratet. 1752 wurde

er Pastor in Hemer. Ihm folgte

10. Johannes Wcsthoff von Asseln, Sohn des verstorbenen Pastors

Gottfried Reinhard Westhoff daselbst, am 3. Januar 1753 von dem Inspektor

von Steinen öffentlich zu Herne ordiniert, verheiratete sich am 12. Juni 1759

mit Margarete Dorotyea Jakoby, Tochter des Bürgermeisters der Stadt

Bochum, Johann Conrad Jakoby. Er war 38 Jahre 2 Monate 14 Tage

im Amte, beinahe 6 Jahre Inspektor der Bochnmer Prediger-Classc, d. h.

Superintendent Er starb am 17. März 1791 am Schlagflnsz in einem

Alter von 63 Jahren 2 Monaten und 17 Tagen und ist am 22. März in

hiesiger Kirche aus dem Chore unter dem mittelsten Steine begraben worden.

Er Verwaltetete zugleich die Vikarienstclle. An seine Stelle kam sein Sohn

11. Johann Ludwig Ernst Westhoff. Er war geboren am

1. Januar 1767 und vollendete seine Studien auf dem Gymnasium zu

Dortmund und der Universität zu Halle. Am 18. Jan. 1792 wurde er

von der Gemeinde einstimmig erwählt und am 1. April dieses Jahres' als



am Palmsonntag, durch den Inspektor von Steinen zu Herne ordiniert.
Er verheiratete sich am 14. Juli 1795 mit Christina Dorothea Jaeobi,
Tochter eines Kaufmanns zu Crefeld, Er starb am 4. September 1857
wie sein Bater am Schlagflnß in einem Alter von 70 Jahren 9 Monaten
4 Tagen, nachdem er 45 Jahre 5 Monate als Pfarrer zn Herne gewirkt
hatte. Sein Grab soll unmittelbar neben der Kirchthür an der Nordseitc
sein, außerhalb der Kirche. Ihm folgte

IL. Julius Saatmann, geboren am 5. Juli 1809, Sohn des
Wundarztes Friedrich Saatmann zn Schwelm, besuchte das Gymnasium zu
Dortmund und die Universität zn Bonn, beabsichtigte erst Medizin zn studieren,
wurde aber durch den Einfluß seines Freundes, des verstorbenen Pastors
Schneider in Köuigstecle, damals bewogen, sich der Theologie zu widmen.
Nach bestandenem Examen wurde er 1835 Hilfsprediger des Pastors Westhoff,
dann am 4. Oktober 1835 als dessen Adjunkt gewählt und am 16. März
1836 von dem Superintendenten König in Witten in der Kirche zu Herne
ordiniert und introduciert. Am 5. Mai 1836 verheiratete er sich mit der
der Tochter des Westhoff, Ottonetta Sophie Friederike. An dem Synodal¬
leben nahm er stets regen Anteil und wurde 1849 zum Scriba, 1856 zum
Assessor und 1867 nach dem Tode von König zum Superintendenten der
Synode gewählt, welches Amt er bis ein halb Jahr vor seinem Tode be¬
kleidete. Ueber ein Jahr lang litt er an einem äußerst schmerzlichenNebel
jDarmkrebs), welches er mit großer Geduld und christlicher Ergebenheit trug,
und das ihn am 19. September 1871 dahinraffte. Sein Grab ist gleich am
Eingange des jetzigen Kirchhofes auf dem Erbbegräbnisse an der linken Seite,
wo sein Leib neben dem seiner einige Jahre früher vorangegangenen Gattin
ruht. Sein Andenken lebt in der Gemeinde in Segen fort. — Der Pfarrer
Saatmann hatte, wie bereits in Z 3 erzählt, bis zum Jahre 1868 das
Vikarienamt mit verwaltet. Nach seinem Tode wurden nun zwei gleichbe¬
rechtigte Pfarrer angestellt, nämlich:

13n. Friedrich Anton Leopold Dransfeld, Sohn des Rent-
mcisters Maximilian Friedrich Wilhelm Dransfeld zn Diersfordt bei Wesel,
geboren am 10. Dezember 1842 daselbst, besuchte das Gymnasium zn Wesel,
vollendete seine Studien ans den Universitäten Königsberg,Halle und Bonn
und wurde dann Lehrer au der höheren Stadtschule zn Hattingen. Bon
dort wurde er am 20. Februar 1868 als Vikarius nach Herne gewühlt
nud am 14. Mai dieses Jahres vom Superintendenten Saatmann, seinem
uunmehrigcnCollege», in der Kirche zu Herne als solcher ordiniert und
iutrodueiert und hielt seine Antrittspredigt über 1. Kor. 2, 1—5. — Am
4. Juni 1872 trat er vokationsmäßig als Pfarrer in die Gemeindeein.
Seit dem 24. Februar 1870 vermählt mit Mathilde Louise Altgeld von
Elberfeld, Tochter des verstorbenen Kaufmanns Wilhelm Altgeld daselbst.

131>. Albert Moritz Karl von Martitz, Sohn des König¬
lichen Steuereinnehmers Friedrich Ludwig von Martitz in Soest, geboren zu
Lengerich den 22. September 1838, besuchte das Gymnasium zu Soest und
studierte in Bonn. Nachdem er zuerst Hilfsprediger in Ledde, dann Pfarrer
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zu Meschede gewesen war, wurde er am 7. März 1872 zum Pfarrer in

Herne als College des Vorgenannten gewählt und am 4. Juni dieses Jahres

in sein Amt durch den Kreis-Synodal-Assessor Rosenbaum von Harpen ein¬

geführt, Seit dem 16. April 1873 ist er verheiratet mit Bertha Friederike

Angelika Schulte, Tochter des Landwirts Georg Dietr. Schnlte-Hiltrop zu Hiltrop,

Ii, Vikare.

Der Vikarins zu Herne hatte in Herne keine anderen Geschäfte, als

die Nachmittagspredigt zu halten, die Katechumenen zu unterrichten und beim

Abendmahl zu assistieren. Bis 1K8g waren die Vikare zugleich Hauspredigcr

zu Strünkede, von 1646 bis 1752 zugleich auch Pastoren in Crange, wo

sie dann auch meistens wohnten. Eine Zeit lang wurden die Bikariatsge-

schäfte von den Pastoren in Herne mit versehen. Der erste Vikarius war

1. Philipp vonVirmnnd, vorher lutherischer Prediger in Bladen¬

horst, wurde 1573 durch Goddert von Strünkede berufen und war zugleich

Hausprediger auf Strünkede, starb 1584.

2. Matthias Altstede wurde 1587 als Vikarius und Hauspredigcr

zu Strünkede berufen, seit 1622 Pastor in Herne.

3. Heinrich Abertzhauscn wurde 1622 Vikarius zu Herne und

Prediger zu Strünkede, 16 >2 hat er die Coufession als Prediger zu Crange

unterschrieben. Ob er nun von Crange nach Herne übergesiedelt oder zugleich

Pastor in Crange geblieben, weist ich nicht. Ihm folgte

4. Friedrich Kaetenberg gnt. Victor. Er war vorher

Rektor in Bochum, wurde am 21. Dezember 1646 als Pastor in Crange

und Vikarius in Herne ordiniert. Er lebte »och 1673.

5. Gisbert Jobst (od er Io c odu s) Kaetenberg gnt. Virtor

wurde 1674 am 1. Sonntage nach Trinitatis, den 27. Juni, durch den

Inspektor Davidis in Unna als Pastor zu Crange und Vikarius zu Herne

ordiniert. Er starb nach 55jähriger Amtsführung 1729. — Sein Nachfolger war

6. Diedrich Heinrich vom Berge aus Dortmund, seit 1726

Pfarradjuuct in Crange, wurde 1729 auch Vikar zu Herne und starb, vom

Schlage gerührt, 1735. Darauf wurde Vikarius

7. Johann Theodor Stamm von Herschede, der 1736 zum

Pastor von Crange und Vikar zu Herne berufen, aber erst am 21. August

1737 ordiniert wurde. 1746 von der Synode suspendiert, starb er 1752.

8. Jvh a nn West h o ff zugleich Pastor in Herne bis 1792. Ihm folgte

9. Johann Friedrich Georg Messing, vom Hause Heven bei

Unna, seit 1787 Conrector und 3. Prediger zu Unna, als Vikar zu Herne

eingeführt am 6. Januar 1793, und seit 1812 zugleich Pastor in Crange.

Er starb am 13. September 1824 in einem Alter von 64 Jahren und 4

Monaten. Nach seinem Tode wurden die Bikariatsgeschäfte wieder an

16. Johann Ludwig Ernst West ho ff, Pastor in Herne, über¬

tragen und gingen auch auf seinen Nachfolger

11. Julius Saatmann über, seit 1837. Erst nach einem 44jähr.
Zwischenräume wurde



12. Friedrich Anton Leopold Dransfeld am 14. Mai
1868 als Vikarius in Herne ordiniert. Dieser war nun zugleich der defi¬
nitiv letzte Vikar, da 1872 aus der Vikarie eine selbständige zweite Pfarr¬
stelle gemacht wurde, wie bereits oben berichtet ist.

Z 5.
Die reformierte Gemeinde zu Strünkede.

Die alte Kirche zu Strünkede, welche gegenwärtigals Scheune benutzt
wird, war im Jahre 1262 von Bernd von Strünkede zu seinem, seiner
Familie und Burgmannen Gebrauch gestiftet und erbaut. Sie war also
nichts weiter als eine Hauskapelle. Anfangs wurde der Gottesdienst daselbst
von Herne und Castrop aus versehen. Später erhielt Bernd, wie berichtet,
vom Erzbischofe von Cöln, Friedrich, auf sein Ansuchen die Erlaubnis, in
Anbetracht der weiten Entfernung der beiden Kirchspielsorte und wegen der
Gefahr, dorthin zu gelangen, die Erlaubnis, daß in dieser Kapelle auch
die Sacramente dürften ausgeteilt werden. Dies geschah mit ausdrücklicher
Zustimmung der Pfarrer zu Herne und Castrop am 5. Januar 1395. —
Zur Zeit der Reformation, als die Herren von Strünkede noch lutherisch
waren, versah der Vikarius von Herne auch als Prediger des Hauses
Strünkede den Gottesdienst und die übrigen amtlichen Handlungen in der
Kirche daselbst. Als aber 1681 Gottfried V.Strünkede gestorben war, trat
dessen Gemahlin Sybilla Gertrud, geborene von der Reck zu Horst, zur refor¬
mierten Confession über, ließ ihre Kinder in derselben erziehen und richtete
auch in der Kapelle zu Strünkede den Gottesdienst nach reformiertem Ritus
ein. Am 1. Januar 1686 wurde sie durch den reformierten Prediger
Johann Friedrich Hoffmann zu dieser Bestimmung eingeweiht. Es heißt
darüber in dem Strünkedcschen Kirchenbuche folgendermaßen:

„Amno 1686 den 1. Januar ist durch Gottes gnädige Regierung,
aus sonderbarem gottseligen Trieb und Eifer der Hochwohlgeborenen
gnädigen Freifrau Sybillen Gertrud, damaligen verwittibte Frey-
nnd Gerichts-Franenvon und zu Strünkede die Kirch- oder Haus-
Capell daselbsten wiederum zu der Ehre Gottes geheiligt, zur Ver¬
richtung des Gottesdienstes eingeräumt und von Sr. Wohlehrwürden
Herrn Hoffmann, reformierten Pastoren in Essen, mit Beten und
Singen und mit einer Predigt über Johannis 16, Vers 2 2—29
inauguriert worden.

Seitdem wurden von den Gutsherren von Strünkede immer besondere
reformierte Prediger für die dortige Hans- und Gntsgemeindeberufen, die
aber fast alle, wahrscheinlich wegen des zu geringen Gehaltes und des engen
Wirkungskreises, immer nur einige Jahre dablieben und dann wieder ab¬
zogen. Sie zeichnen sich aber dadurch aus, daß sie das Kirchenbuch sauber
geführt und in demselben auch über ihre Person, die Zeit ihres Anzuges
und Wegganges berichtet, sowie hin und wieder einige andere wertvolle
und interessante Notizen gemacht haben. Es sind folgende:

I.Johann Jacob Schrotberg, gebürtig von Basel, wurde



von oben genannter 'Freifrau von Strünkede berufen und trat NM I. Sep¬
tember 1686 sein Amt in Strünkede an mit einer Antrittspredigt über
'Collosser 4, 3. Er war in Strünkede bis zum 18. Dezember .1688 und
wurde dann Hofpredigerbei der Pfalzgräfin zu Neubnrg.

2. Johannes Buxtorf, ebenfalls von Basel, kam den 14. De¬
zember 1689 in Strünkede an, traf seine Patronin (die an demselben Tage
gestorben war) nicht mehr am Leben an, hielt aber dennoch am 1«. Dez.
seine Antrittspredigt über den priesterlichen Segen 4. Moses 6. Er war
mir bis zum 5. September 1690 in Strünkede. Wohin er verzogen, wissen
wir nicht. -— Hierauf blieb die Stelle einige Jahre unbesetzt. Dann folgte

3. Ehrhard Wagen er aus Bremen, am 21. April 1697 von
Johann Conrad von Strünkede zu seinem Schloßpredigerberufen, kam am
5. Juni desselben Jahres an und hielt am folgenden Sonntag als am
9. Juni seine Autrittspredigt über 1. Moses 28, 4. 16. 17. Er war bis
zum 16. September 1693 in Strünkede und zog von dort als Prediger
nach Bremen.

4. Johann Christian Loers, von Duisburg gebürtig, der am
21. April 1698 in Strünkede eintraf. Wegen der Abwesenheit des Frei¬
herrn aber hielt er erst am 2. Novemberd. I. seine Antrittsrede über
Röm. 15, 4 und 29. Er zog im Juli 1702 nach Homberg, wohin er
berufen war.

Im übrigen Teile des Jahres 1702 versah der reformierte Prediger
'Echinger von Castrop die Amtsgeschäfte auf Strünkede.

5. Johann Hermann Reben scheidt, gebürtig von Mühlheim
an der Ruhr, wurde am 19. Januar 1703 berufen, hielt am 28. d. M.
seine Antrittspredigt über Offcnb. Joh. 1, 4. 5, wurde aber erst am 5.
September d. I. ordiniert. Auch blieb er nicht lange. Bereits am 11.
September 1705 hielt er seine Abschiedspredigt,da er nach Heiligenhaus
ini Bergischen berufen war.

6. Johann Hermann Ehlert von Ruhrort, geboren zu
Kaldenkirchen im Jülicher Land den 20. Dezember 1681, hielt seine An¬
trittspredigt zu Strünkede am 10. Oktober 1706 über 2. Corinther 5, 20,
war verheiratet mit Anna Theodore Lemminck von Orsoy und starb zu
Strünkede am 7. Dezember 1758 nach 53jährigcr Amtsführung in einem
Alter von 77 Jahren. Ihm folgte

7. Albert Böget ans Bremen, am 6. Dezember 1759 als Prediger
nach Strünkede berufen, jedoch erst am 20. Dezember 1760 ordiniert. Die
Ursache dieser Verzögerung lag darin, daß die Berinogensverhältnissedes
Strünkeder Pfarrfonds noch nicht geordnet waren. Er verheiratete sich
1765 den 12. März mit Albertina Ehlert, Tochter seines Vorgängers. Er
war bis zum Ende des Jahres 1801 in Strünkede. Ob er dort ge¬
storben oder verzogen, weiß ich nicht; letzteres ist aber wahrscheinlich, da
sich nirgend eine Notiz über seinen Tod im Kirchenbnche findet. — Ihm
folgte den 18. August 1302



8. Ferdinand Linder von Wald bei Sulingen. Er machte am
31. Oktober 1805 seinem Leben freiwillig ein Ende.

Nach diesem traurigen, erschütternden Ereignisse beantragte die Freifrau
von Pallandt mit Rücksicht ans die geringe Dotation der Pfarrstelle zu
Strünkede, daß dieselbe fortan von dem reformierten Prediger Küper zu
Castrop, der ebenfalls nur ein geringes Gehalt bezog, versehen, und so
beide Stellen zur Verbesserung der materiellenLage des Pfarrers vereinigt
würden.

Nach mancherlei Verhandlungen über diese Angelegenheit, bei der
besondersder damalige Inspektor E ck zu Herdecke Schwierigkeiten gemacht
zu haben scheint, wurde unterm 23. Mai 1806 von der Königlich
Preußischen Kriegs- und Domaincn-Kammerzu Hamm die Vereinigung der
reformierten Pfarrstelle zu Strünkede mit der zu Castrop genehmigt und
wurde demnach:

V.Johann Friedrich Wilhelm Küpcr von Bodelschwingh,
Sohn des Predigers Küper daselbst, der zuerst 3 Jahre lang Pfarrer in
Cranenburg bei Cleve gewesen, dann im Herbst 1803 reformierter Prediger
in Castrop geworden war, nun auch seit dem 13. Juli 1806 zugleich Pastor
in Strünkede. Er ging im Juli 1821 nach Dortmund als Prediger an der
Marienkirche und starb daselbst 1824.

Die Bedingungen, unter denen Strünkede mit Castrop verbunden wurde,
waren folgende : 1. der reformierte Prediger zu Castrop versieht die refor¬
mierte Prcdigerstelle zu Strünkede, und soll der für beide Gemeinden be¬
stellte jedesmaligePrediger sämtliche mit dem Pastorat zu Strünkede ver¬
knüpften Emolnmcute und Nebenvorteilc zu genießen haben. Davon sind
ausgenommen: n. das reformierte Pfarrhaus zu Herne, welches, so lange
es nicht zum Schulhause umgewandelt ist, vermietet und mit dem Mietzins
restauriert wird ; der dabei befindliche kleine Baumhof jedoch wird von dem

i reformierten Prediger zu Castrop abgenutzt; ll. der Pachtertrag des außer¬
halb des Dorfes Herne liegenden Pastoratgartens, welcher dem Schnllehrer
zufließen soll. 2. Der Pfarrer Küper soll jeden Sonntag nachm., jedoch
einmal im Monat des Vormittags in Strünkede predigen. 3. Zur Er¬
leichterung des zeit. Predigers soll jedoch während der Sommermonate Juli
und August, sowie während der Wintermonate November, Dezember, Januar
und Februar nur alle 14 Tage einmal gepredigt zu werden brauchen.

! 4. An den hohen Festtagen fällt am 1. Tage der Gottesdienst ganz aus,
während an den 2. Tagen zweimal, vor- und nachmittagsGottesdienstist.
Zugleich wird die Kommunion ausgeteilt. 5. Wird am Bei-, Neujahrs- und
Himmelfahrtstage des Nachmittags gepredigt. 6. Mit dem jedesmaligen
Nachmirtagsgottesdienste ist immer der Unterricht der Katechumenen in einem
besonders anzuweisenden Zimmer verbunden. 7. Bei künftigen Vakanzen
in dieser Stelle hat sowohl die reformierte Gemeindezu Castrop, als auch
der Besitzer des Hauses, jeder 3 Subjekte vorzuschlagen, aus welcher Sechs¬
zahl der Prediger zu wählen. Bei der Wahl stehen dem Patrone von
Strünkede vier Stimmen zu.
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Als der Prediger Küper 1821 nach Dortmund verzog, stellte der
Hauptmann von Forell, der inzwischen in den Besitz des Gutes Strünkede
getreten wur, bei der Regierung den Antrag, mit Rücksicht auf die be¬
absichtigte Vereinigung der reformierten und lutherischen Gemeinde in Castrop,
nunmehr die Strünkeder Gemeinde wieder von der reformierten zu Castrop
zu trennen und mit der lutherischen Bikarie in Herne zu einer evangelischen
Gemeindezu vereinigen, denn es sei dem Prediger Küper wegen der weiten
Entfernung und der grundlosen Wege immer schwer geworden, zur be¬
stimmten Zeit in Strünkede zu predigen und überhaupt diese Gemeinde
regelmäßig zu bedienen. In diesem Falle aber, so lautete sein Vorschlag
weiter, mußte die mit der Vikarie zu Herne verbundene Pfarrftelle in Crange
von derselben getrennt und mit der Pfarrstelle am Bleck verbunden werden.
Die Behörden gingen nun zwar auf, diesen Plan bereitwillig ein; derselbe
war aber nur dann auszuführen, wenn wirklich eine Vereinigung der beiden
Gemeinden in Castrop zustande kam, und dieses ging wiederum nur unter
der Bedingung, daß für den damaligen Prediger an der lutherischen Ge¬
meinde, Pollmann, der nicht geneigt war, der vereinigten Gemeinde Castrop
vorzustehen, ein anderweitiges Unterkommen gefunden wurde. Man bot ihm
nun die vereinigte Pfarrstelle Crange-Bleck an, aber er schlug dies An¬
erbieten entschieden aus, und so wurde aus dem ganzen Plane nichts.
Deshalb wurde jetzt auf Grund des oben erwähntenVertrages nach Küpers
Abgange

10. Friedrich Roch oll, gebürtig von Radevormwald, vorher
Hilfsprediger zu Leichlingen, zum Prediger an der reformierten Gemeinde
zu Strünkede und Castrop berufen und am 1. Juni 1823 vom Prediger
Petersen in Strünkede eingeführt. Allein er starb schon'am 18. November
desselben Jahren an einem hitzigen Nervenfieber.

Sofort nach seinem Tode trat nun der Hauptmann von Forell wieder
mit seinem Antrage auf Vereinigung von Strünkede mit Herne hervor, mit
dem er aber jetzt auf noch größere Schwierigkeiten stieß, als vorher. Die
reformierte Gemeinde zu Castrop weigerte sich entschieden, sich von Strünkede
zu trennen, weil sie dadurch das Strünkeder Pfarrgehalt verlor; von Forell
aber bestand darauf, weil Strünkede von Castrop aus nur ungenügendbe¬
dient werden konnte, und er das für die StrünkederHansgemeindefundierte
Gehalt nicht blos für die Verbesserung der Besoldung des Castroper Pfarrers
hergeben wollte. Die desfalsigen Verhandlungen ziehen sich durch die Jahre
1823, 1824 und 1825 hindurch. Endlich kam durch Vermittlung des
Ministeriums und des Regieruugsrats Hasenklever zu Arnsberg eine Einigung
dahin zustande, daß die reformierte Gemeindezu Castrop sich noch mal
einen eigenen Pfarrer wühlen sollte, der die Hälfte des Strünkeder Pfarr¬
gehaltes bezöge; dagegen sollte die Verwaltung der Strünkeder Pfarrstelle
dem Pastor in Herne gegen die andere Hälfte des Strünkeder Pfarrgchalls
übertragen werden. Würde jedoch, so heißt es in diesem Vertrage weiter,
einer der Pfarrer in Castrop abgehen, dann sollten die beiden Castroper
Pfarrstellcn zu einer vereinigt werden und auch die zweite Hälfte des Pfarr-
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Gehalts wieder an Strünkede-Hernezurückfallen.*) Dieser Vertrag wurde am
31. Juli 1826 zu Castrop abgeschlossen und dann mit einem besonderen unterm
II. Jan. 1828 gemachten Privatübereinkommendie Pfarrstelle zu Strünkede
provisorischmit der zu Herne vereinigt und dem zeitigen Pastor Westhosf unter
obigen Bedingungen die Amtsgeschäfte in Strünkede überwiesen. Dabei aber
behielt man fortwährend die definitive und vollständige Vereinigung beider Ge¬
meinden im Auge. Bereits 1829 war auf Vorschlag des Kirchenpatrons
von der Königlichen Regierung eine Combinationspnnktation entworfen,
wonach die Vereinigung unter der Bedingung geschehen sollte, daß die
Hälfte des Pfarrgehaltes und des sämtlichen Kirchen- und Armenvermögens
nach Herne fallen sollte, wogegen der Patron sich das Eigentum der Kirche
und der anderen Hälfte des Vermögens vorbehielt. Dies scheiterte aber
an dem Einspruch der Gemeinde Herne, und auch die Behörden sahen bald
die Unbilligkeit solcher Bedingungen ein.

Nach dem Tode des Pastors Westhoff weigerte sich jedoch der Haupt¬
mann von Forell, die Stelle in Strünkede wieder zu besetzen, wenn ihm nich
nach Maßgabe der Punktationen von 1829 gestattet würde, die kirchlichcnt
Einkünfte von Strünkede teilweise zu seinem Privatnutzcn zu verwenden.
Aber es half ihni nichts. Die Behörden beauftragtenvielmehr den damaligen
Superintendenten König, für Strünkede ein Presbpterium zur Wahrnehmung
der kirchlichen Vermögensinteressen wählen zu lassen, was am 31. Januar
1839 geschah, bis der Patron sich 1343 bequemte, den Pfarrer Saatmann
mit Zustimmung der Gemeinden und der Königlichen Behörden zum Pfarr¬
verweser von Strünkede zu ernennen Endlich wurde unterm 29. April 1845
unter Vorsitz des obengenanntenSuperintendenten zwischen dem zu diesem
besonderenZwecke von beiden Gemeinden erwählten Repräsentanten ein
Vereinigungs-Vertrag mit folgenden Bedingungen abgeschlossen: 1. Der
Kirchenpatron entsagt seinem Patronatrechte ans die Gemeindezu Strünkede
nach dessen: ganzen Umfange und wird von den Repräsentanten der Ge¬
meinde Herne und Strünkede dagegen von allen aus dem Patronatrechte
herrührenden Verpflichtungenentbunden. 2. Dem Herrn Hauptmann von
Forell wird n) für sich und seine Söhne mit Ausschluß der weiblichen Descen-
dentcn Befreiung von allen aus dem Kirchen- und Pfarrverband herrührenden
kirchlichen Umlagen zugesichert, ll) die auf dem Rittergute Strünkede befind¬
liche Kapelle und die beiden von seiner Familie herrührenden Abendmahls-
kelche eigentümlichüberlassen; ferner werden a) die nach dem Tode des
Pfarrers Westhoff bis zur Ernennung des Pfarrers Saatmann ersparten
Pfarr-Revenüen ihm zum Eigentum übergeben. 3) Seitens des Herrn von
Foiell werden der vereinigten Gemeinde Herne und Strünkede die in der
Kirche von Herne befindlichen, ihm gehörigen Sitze rcsp. der dazu gehörige
Raum mit ausnähme der beiden vorderen Bänke zur Benutzung der bisher

Infolge dieses Vertrages wurde nunmehr an der reformierten Gemeinde
Castrop der Pfarrer Falkenberg gewählt, und als nun der lutherische Pfarrer Poll¬
mann am 5. Januar 1849 gestorben war, beide Geineinden in Castrop zu einer
evangelischen vereinigt.



zur Kirche zu Strünkede eingepfarrt gewesenen Gemeindeglieder abgetreten.
Auch bewilligt derselbe die Mitbenutzung der vorbehaltenen zweiten Bank
durch die gedachten Gemeindeglieder, insofern dieselbe nicht von seiner Diener¬
schaft besetzt sein sollte. 4. Insofern den gedachten Gemeindeglieder» nicht
eine hinlängliche Anzahl von Sitzen beschafft werde» könnte, soll noch eine
besondere Bühne erbaut und jcdeni Familienhanptc vier Sitze eigentümlich
überwiesen werden, Ueber Verteilung dieser Sitze soll, insofern eine gütliche
Vereinigung darüber nicht zustande käme, unter dem Vorsitz des Presby-
terinms durch das Loos entschieden werden. Die Kosten der Einrichtung
der Sitze und event, anzulegenden Bühne werden aus der Kirchenkassezn
Strünkede bestritten,*) 5. Die Gemeinden Herne und Strünkede werden zn
einer evangelischen Gemeinde und ihr beiderseitiges Vermögen mit Vorbehalt
seiner stiftnngsmäßigen Verwaltung und Verwendung verschmolzen resp. dem
Presbyterio der vereinigten Gemeinde Herne und Strünkede das ganze
Pfarr-, Kirchen- und Armenvermögen zur Verwaltung überwiesen,und wird
der Herr Hauptmann von Forell sämtliche Dokumente und Verhandlungen
dem Presbyterio zu Herne übergeben. <>. Hinsichtlich der vorbehaltenen
stiftungsmäßigen Verwendung des Vermögens behalten sich die kontrahierenden
Parteien ausdrücklich vor, über die von der Kirche zu Strünkede herrührenden
Pfarr-Einkünfte, soweit sie mit dem Abgange der Pfarrer Falkenbergzn
Castrop und Saatmann zn Herne disponibel werden, demnächst einen kirchen
ordnungsmäßigen Beschluß zu fassen, und soll den dann fungierendenGe¬
meinde-Repräsentanten das Recht eingeräumt werden, dieselben zu kirchlichen
Zwecken überhaupt, also zn Kirchen-, Pfarr- und Schnlzwecken kirchenord¬
nungsmäßig zn verwenden. 7, Da dem Küster der Gemeinde Herne durch
diese Vereinigung mehr Arbeit erwächst, so wird demselben ans dem Kirchen-
fonds zu Strünkede eine jährliche Gehaltszulage von vier Thalern bewilligt
und diese 4 Thaler ausdrücklich von der in § 5 festgesetzten Neberweisung
ausgenommen. 8, Der Hauptmann von Forell überläßt sämtliche in der
Kapelle zu Strünkede befindlichen Kirchenbänke und Gallerien, insofern sie
ohne Schaden des Gebäudes weggenommen werden können, unentgeltlich dem
Presbyterio zn Herne zur Errichtung der K 4 bemerkten Sitze und Bühne,
und soll diese Einrichtung nach erfolgter Genehmigung sofort geschehen.
Unterzeichnet ist dieses Dokument l. von dem Hauptmann Friedrich von Forell,
II. von den Repräsentanten der Gemeinde Strünkede: Schmidt Heinrich
Engelhardt gt. Plenker, Tuchfabrikanten Johann Christoph Schlünder, Oel-
müller Wilhelm Fnnkenberg, Blanfärber Friedrich Wilhelm Hülsmann, Rent-
meistcr Friedrich Lueg, III. von den Repräsentanten der Gemeinde Herne:
Amtmann Johann Ludwig Hollweg, Landwirt Diedrich Overkamp, Kötter
Heinrich Mumme, Lohgerber Georg Claas und Carl Schmieding. Von der
Königlichen Regierung zn Arnsberg wurde der Vertrag unterm K. Juli 1845
genehmigt, jedoch unter der Bedingung, daß die in § 6 erwähnte Verwendung

*) Infolge dessen wurden die Sitze ans dem sogenannten Strnnkcdeschen Keller
eingerichtet.



dcs nach dein Abgänge des Pfarrers Falkenberg zurückfallenden Teils der
Pfarrrevennen der Genehmigungdes Kreissynodal-Ausschussesund der Re¬
gierung unterliege.*)

8 6.

Die äußeren Verhältnisse der evangelischenKirchengemeinde.

a) Das Kirchenwesen.
Die alte Kirche steht mitten in dem ursprünglichen Dorfe Herne auf

einem freien Platze. Sie besteht ans einem (setzt abgebrochenen)Turm und
einem Langschiff mit einem verhältnismäßig großeil Chor. Das massiv mit
Kreuzgewölben ausgeführte Haupt- und Mittelschiff, getragen von drei Paar
mächtigen massiven Pfeilern, samt dem Chor bilden wohl den ältesten und
unverändertenTeil des Gebäudes. Das Alter der Kirche läßt sich nicht
mit Bestimmtheit angeben, da wir darüber gar keine Nachricht besitzen. Wir
hofften, in dem Fundamente des Turmes ein Dokumentdarüber zu finden;
aber es war nichts vorhanden. Der Baustil zeigt die ersten Anfänge des
romanischen (Rundbogen-)Stils, und würde demnach die Erbauung in die
1. Hälfte des elften Jahrhunderts fallen. Da. wie bereits berichtet, die
Kapelle zu Strünkede 1272 erbaut, dieselbe aber nichts weiter als Haus¬
kapelle war und Strünkede selbst nach Herne eingepfarrt blieb, so dürften
wir die Erbauung der Kirchspielskirche vielleicht um 100 bis 15«) Jahre
früher, also etwa um das Jahr 1150, vielleicht aber auch noch etwas eher
setzen. Hoffentlichfindet sich bei dem einmal stattfindenden gänzlichen Ab¬
bruch irgendwo ein Dokumentvor, welches uns mehr Gewißheit in dieser
Sache giebt. Bauverständigesetzen das Erbauungsjahr auf 1050.

An der nördlichen Seite des Chors befindet sich ein Ausbau, der früher
als Familiengruft des Hauses Strünkede diente: der bereits mehr erwähnte
sogenannte Strünkeder Keller. Derselbe hatte früher einen Eingang gleich
links beim Eintritt durch das Nordportal, ist aber später zugemauert: ans
dem Gewölbe wurden nach der Vereinigung beider Gemeinden Sitzplätze
eingerichtet. Auf dein Fußboden habe ich einen alten Leichenstein entdeckt,
der die Aufschrift trägt:

,,.Vnno 1K02 clvn 1. Doosinlier mt clor rvolrtoclolo ninl «zran-

taste llolist von Ltrünstecle ?n 8trü»stecke ina (sirvei null lnnt/.i^-

sie» I^estensjtckrre) verseliiecke». liott verleilie ilini eine selige

linste nnel eine trüstlicste ^uterstostnng."**)

*) Als nach der Peinigung der beide» Gemeinden zu Castrop 131:!) die andere
Hälfte des Strünkeder Pfarrfouds vertragsmäßig au Herne zurückfiel, bestand die
Königliche Regierung darauf, daß sie auch nur stiftuugsmäßig zur Besoldung des
Pfarrers gebraucht würde, und wurde dieselbe 1853 dem Pfarrer Snatmauu über¬
wiesen, jedoch nur so lange, bis die Rikarienstelle wieder besetzt würde, was 1,868
geschehen.

**) Tie eingeklammerten Worte waren, da der Stein an dieser Stelle zerbrochen,
unleserlich, und habe ich dieselben so zu ergänzen versucht.
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Es ist dies also der Jobst, von dem in H 2 Seite 47 die Rede war, n

dessen Bildsäule noch vorhanden ist nnd früher wahrscheinlich ihren Platz z
ans dein Keller hatte, lieber dem Bogen an der Wand vor demselben sind

6 sogenannte Sterbetafeln angebracht. Sie haben alle das Strünkedische

Wappen, einen halben springenden Löwen und darunter 3 Sterne. Ans ni

dreien von ihnen befindet sich nur das Datum des Todes : I) Otziit äon 14. Do-

osmdor 1680. 2) Okiit. clon 17. llnni nnno 1672. 3) Olnit äo» 4

27. 8o^kom1mr 1719. Ohne Namensangabe des Verstorbenen. Die übrigen j
drei tragen vollständige Inschriften: 4) Tuiin i^lnrio brau von >V^oIch xn

^üvlrtolovliergs uncl Oavonsdorg, goborono l'roiin von 8trnnüoclo stnrl,

im 27. .Inliro iimo« cVIWrs clon 26. /VuZuftt nnuo 1702. 5) .-Inno
1742 cl. II. llnnnnrii oliiit llolnrnn Eonracl 1'rovicorr von um! xn

8triinl<oclo IvüniZI. 1'rou88. viricliei» llolroimor lltnt«- nml Ltnnts

A1ini8tor Elov- umi iAnrlrisolro (lolnnmlown 1loKiornnA8-I'raosiclonkon.

6) 1nwI>viA chroilrorr von Ltrnnleoclo Lrd- nnä doriolet^lmrr xn 8triin- I

lcorlo, llorno, Ermtrop, LoelinZon, Löppinglrnu^on, Nnrnix 8r. IvömFl.

Nnjostiit in IWou«: I>: llorxoptic, Liovo uncl clor <4rab?olmt1 .Anri.

Iloolr Vororänstor (lolroimdt. IloZiornnZs lintlr (lodoirron F"' 1699

clon 5. TuZU8t. ZeLtorloon ^ 1750 <lon 11. Xovomdor.

Dieser Strünkedesche Keller ist nun an der ganzen Nordseite der Kirche

entlang verlängert, so daß dadurch an dieser Seite ein Seitenschiff gebildet

wird, was an der Südseite nicht der Fall ist. Auf diesem Seitenschiff ist

auch eine Empore angebracht. Wahrscheinlich stammt dieser Teil des Ge¬

bäudes ans der Zeit nach der Reformation her nnd ist zugleich mit der Anlage M

des Strünkeder Kellers erbaut, als die Gruft in der Kirche zu Strünkede

die Familienglieder nicht mehr faßte. — Auch an der Südseite der Kirche,

etwas mehr nach Westen, befindet sich ein Ausbau, der gegenwärtig teils

zur Sakristei, teils als Raum zu Sitzplätzen für die Gemeindeglieder benutzt

wird; letzterer heißt im Munde des Volkes „die Schnieders". Beide sind

früher nur ein Raum gewesen, nnd wurde derselbe ganz als Sakristei ge¬

braucht. Neber die Veränderungen desselben finden wir in einem alten

Kirchenbuche folgende Nachricht:

„Im Jahre 1738 den 15. September wurde bei Eröffnung

„eines Theils der Sacristey gut gefunden, einige Plätze und stände

„durch neue Bänke zu machen und da ist niit Trösken zn Baukau,

„Schuhmacher, papelmann zn Baukan, Sängerhoff, Breilmann nnd

„Tüselmann gütlich verglichen, die vorderste und aus gewonnene z

„Bank als ihre vorigen Stände einem zeitlichen Pastoren vor seine

„Frau nnd Haushaltung zu überlassen; dagegen haben die obver-

„melte die zwey folgende Bänke gemeinschaftlich wiederbekommen, »

„womit sie alle zufrieden nnd jeder wegen neuen Fensters ver¬

sprochen zu geben Einen Schilling."

Damals also ist die Wand zwischen der jetzigen Sakristei und der
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„Schniedcrh" eingeschoben.*)Ter ganze Raum ist übrigens unzweifelhaft
eine Nebenkapelle gewesen; das geht aus den Gewölben, ans der Lage der
Bogengurteund aus der ganzen Forin des Ausbaues hervor. Die Sakristei
mit ihrer Rundform und ihrem Abfluß für die Uebcrreste des Kommunion¬
weines bildeten das Chor, die Schuiederydas Schiff der Kapelle. An der
Westwaüd derselben bemerkt man eine halbkreisförmige Vertiefung, die früher
entweder ein Fenster war, oder zur Aufstellungeines Heiligenbildesbenutzt
wurde. Wahrscheinlich ist diese Nebenkapelle die bereits erwähnte St. Lucien-
kapelle gewesen, in deren Raum mehrere Mitglieder der Strünkedeschen
Familie beigesetzt sind.**) — Von Sieinen berichtet, daß zu seiner Zeit,
also um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, noch die Altäre der Schutz¬
heiligen der Vikaric, des St. Nikolaus, der h. Katharina und Lucia dage¬
wesen wären. Dieselben sind seitdem wahrscheinlich wegen Mangel an Raum
fortgeschafft und vernichtet, wenigstens finden sich keine Uebcrreste mehr.

Die Altarwand bildet eine alte, kunstvolle, aber nicht gerade geschmack¬
volle Holzschnitzerei, eine wunderliche Zusammenstellung von bemalten Blumen,
Früchten, Eugelsköpfcu und ganzen Engclsfiguren; sie besteht ans zwei Auf¬
sätzen: in dem unteren ist ein Bild, das heil. Abendmahl, in dem oberen
ein kleineres Bild, die Taufe Jesu durch Johannes vorstellend, eingefügt.
Unter erstercm stehen die Einsctzungsworte des Abendmahls, unter letzterem
die Worte: „das ist mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe;
den sollt ihr hören". Der obere Teil ist ohne Zweifel jüngeren Ursprungs;
er trägt die Inschrift:

Divcl. 1'vwr 1,00 (I, Iküktonmilu, I'n^t.
DI). ,1. (Ivorll. II. Dvvilcnmp.

Kirefiunviskvr.
Demnach wäre dieser Teil erst um das Jahr 1700 angefertigt oder

erneuert. Auch ist das obere Bild noch viel frischer als das untere. —
Mit ähnlichem Schuitzwerk, wie die Altarwand, sind auch die Seiten der
Kanzel verziert, an der ich keine Jahreszahl habe entdecken können.

Dem Altäre gegenüber auf einer Bühne befindet sich die Orgel, ein
uraltes, gänzlich verstimmtes und verbrauchtes Werk. Sic ist von jeher ein
rechtes Schmerzenskind gewesen. Wann sie erbaut ist, habe ich nicht finden
können. Schon von Steinen nennt sie eine geringe Orgel, und in einer
Kirchenrechnung von 1791 wird sie von dem damaligen Kirchmeister in dem
angehängtenInventarverzeichnis der Kirche als „mittelmäßige" Orgel an¬
geführt. 1868 beschloß man, die Beschaffung einer neuen Orgel, worüber
seit 1829 viel hin und her verhandelt worden, bis zur Vollendung einer
neuen Kirche zu verschieben.

*) Um jene Zeit müsseu überhaupt mehrere Reparaturen au der Kirche vor¬
genommen sein, von denen wir keine Akten mehr besitzen. Denn auf dem steinernen
Balken über dem Nordportal ist die Jahreszahl 1711 eingehanen und auf de» hölzernen
Balken in der Kirche, an welchen die Kronleuchterhängen, die Jahreszahl >751.

**> Diese Kapelle hat früher wahrscheinlich fast die ganze Länge der Kirche ein¬
genommen, worauf manche Zeichen in der Banconstrnktion hindeuten.
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Der Turm der alten Kirche war ungefähr 60—100 Fuß hoch, nie»
eckig, massiv gemauert und mit einer kleinen Spitze versehen,*) War das
Schiff der Kirche wohl alt, aber doch fest, so war der Turm beinah baufällig
zu nennen. Bereits 1826 hatten sich bedeutende Risse in ihm gezeigt, so
daß die Behörden darauf drangen, die Glocken herauszunehmen,weil durch
die Erschütterungbeim Läuten die Gefahr des Einsturzes drohe. Bor der
Hand wurde damals die Sache von der Gemeindevertretungnoch zurück¬
gehalten und beschlossen, den Turm durch Sachverständigezunächst unter¬
suchen, inzwischen das Läuten aber nur mit der kleinsten Glocke bewerkstelligen
zu lassen. Später, im Jahre 1825, wurde dann durch Einfügung ver
schiedener Balken das Mauerwerk genügend gestützt, und die Glocken zweck¬
mäßiger aufgehängt, so daß die Gefahr eines Einsturzes dadurch zunächst
beseitigt wurde. Auf dem Balken, an welchem die größte Glocke aufgehängt
war, befand sich ans jener Zeit die Inschrift:

IVestlloll', llnstor. dritter. llllnns, llirellmeister.
1825.

Ans der Spitze des Turmes war ein hohler Knopf von dünnem Kupfer
und darüber ein Hahn von massiven Kupferplatten. Der Knopf war früher
von Holz. Es findet sich in einem alten Kirchenbuche darüber folgende
Nachricht: „Anno 1716 den 3. Mah ist der Kirchturm durch Walther
Wulff bestiegen und der Knopf abgenommen und an dessen statt ein neuer
von Kupfer in Bochum gemacht worden In dem Knopf ist ein
hölzernes Kistchen (Leistchen?), worauf des damaligen pnstoris H. Hütteman»
und der Kirchenvorstcher benameutlich Biebrich Trösken von Hiltrop, Johann
Henrich Hesse und Henrich Hiltrop nahmen eingehauen worden und dabei
ist auch ein Döschen nebst eingelegtem Zettel, worauf auch das Jahr und
Tag, ihrer hiesigen gnädigen Herrschaft Nahmen und der Kirchenbedienten?c.
in zierpetunin uremorinnr aufgeschrieben worden." Beim Abbruch aber
fand sich von alledem nichts mehr vor; der Knopf hatte oben und unten
ein großes Loch, und die eingelegten Sachen waren vollständig verwittert.

Das Schönste und einzig Wertvolle an der alten Kirche sind die
Glocke n. Es sind ihrer drei, welche einen melodischen und harmonischen
Klang haben, der von den Hernern sehr geliebt wird und nicht oft genug
gehört werden kann. Besonders an den drei großen Festtagen erklingt von
dem Abend vor dem ersten Feiertage bis Nachmittags am zweiten Feiertag
fast unaufhörlich das „Gcbeier", ohne welches man die Feste nicht würdig
feiern zu können glaubt. Wegen dieses häufigen Gebrauches kommt es wohl
auch, daß sämtliche Glocken kein sehr hohes Alter erreicht haben. Die größte
Glocke trägt die Inschrift:

,,llllsrllnrcl I.nclolpll Illrvicii.s, znrst, ev. Intll. stoll. Ilieilr. dver-
llnmp». Vorstellen. VVillleim Lellulte xn bioclinAen. Vorstellen.
Ickenriell »estllotll I'rovisor. Ilenriell «In.sener. llrovisorV

d Dieser Turm ist im Mai 1873 abgebrochen, und die au demsclbeu befindliche»
Vau- und Feldsteine sind zur Fuudauieutieruug der neuen Kirche mit benutzt worden.
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Unten am Rande:
„mo toeit (Illristitur VoZt clor 80I1«. U.II.L.t!.!«."

d. h. mich hat gemacht Christian Vogt der Sohn 1750. Auf der anderen
Seite in der Mitte ist das Wappen von Strünkede und darunter die Inschrift:

..ImcUvip', IToiliorr von nucl im Ltrünlcoclo. Ii. .V. <lroimnnn, I!.
id. H.Richter*) d. !U. <1. II. II. von Ltrünkoclo Mi>. von (junclt
/.n IViekratlr "

Ganz oben am Rande:
„Ivompt «Ion os ist niios Iioroit,"

Die zweite mittlere Glocke ist die älteste. Sie hat oben die Inschrift:
..I'rimum duorito UoAnum Doi ot Institinm ojns ot Icov dmnin
nciclontnr voiois. iii 0."

d. h. Trachtet am ersten nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit,
so wird euch solches Alles zufallen (Matth. 6, 33). Unten ist der Name
des Gießers mit der Jahreszahl:

,Pinns Linie uro t'ooit 1567s d. iVI. I'. -1."
Die kleinste Glocke ist auch die jüngste. Sie hat als Inschrift den Spruch:

„Usnim >>5.2: Kommt Inssot uns nnstoton nncl knioon nnck
niczclort'niion vor clom Uorrn, clor uns p'omnestt Imt."

Darunter steht: itio ^litAiiocior clos I'roskvwrinms:
Laut mann I'nstor

tloorn Liopmnnn 1 . Loimito /n Ilorpo I ... , . ,7. 1 . . ^ 71 I.Itostor. . 1 1 Ivirolimoistor.IIloiiric.il /u IjovKv i Honrion dvorlcnmp >
(1. druckt l ... 1 ...... .7. , c Ilmkonon.
> >otlnA Uoirsin^uott i

Ganz unten:
„doMsson von tlotttriocl Ilinkor nnci Loiill IV. Ilinkor uns
Idioortoicl 1844."

Diese kleinste Glocke hat seltsame Schicksale gehabt. Bereits 1830
mußte sie umgegossen werden. Damals trug sie nach einer Nachricht die
Inschrift:

Her Iwnort. I'nstor. ckoimnn Ivromsr. IIütAor to Iloiclt.
dott irnfio Dunk vor soino donncl 1580.

Ich war lange in Zweifel, was das für ein Pastor Lenert gewesen,
von dem wir sonst gar nichts wissen, und der auch nirgends einzuschiebenist,
bis mir endlich einfiel, daß es kein anderer, als Leonhard Frilinghaus sein
könne, dessen Vorname so abgekürzt ist, und der wohl im Munde des
Volkes einfach „Herr Lenert ' genannt wurde. Vor dem Umgusse von 1830
wog die Glocke 724 Pfd., nach demselben 862 Hz Pfd. Wegen verschiedener
Fehler geschah es wohl, daß die Glocke bald wieder schadhast wurde, so daß
1844 ein neuer Umguß nötig war. Dabei ließ man zur besseren Harmonie
mit den übrigen Glocken das Gewicht auf 1072 Pfd. erhöhen. Die Kosten

*) Der Geheimrnt Grolmauu in Bochum war damals Richter des Gerichtes
Strünkede.
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dieses Umgnsses beliefen sich auf 2>1 Thlr. 4 Pfg., und wurde sie in den
ersten Tagen des November 1844 aufgehängt. Auch jetzt hat sich wieder
ein bedeutender Riß in der gezeigt Glocke und muß dieselbe, bevor -sie in
den neuen Turm gehängt wird, zum dritten Male umgegossen werden. Der
Auftrag dazu ist der Firma Petit und Edelbrock in Gescher bei Coesfeld
gegeben. Die neu umgegossene Glocke ist am 26. August 1875 hier an¬
gekommen und im Guß und Ton durchaus wohlgelnngen. Sie trägt auf
der einen Seite die Inschrift: liier in clsr >5»it — Nawir clwir Uoroit
--/lmr I'UviiZccnt Auf der anderen Seite: limAöZosson I>si Uinrvsiltnn»
clor neuen Uireiie unter cken Unstoren Prieclr. IlrcumtelU uink Flstert
von Älnrtitx von ?otit uncl Lclölbrooß:in lieselror. Ihr Gewicht beträgt
1262 Pfund.

Wenn nun die größere lutherische Gemeinde in der glücklichen Lage
war, solche und andere Ausgaben ans eigenen Mitteln bestreiten und ihre
Kirche in einem leidlichen Zustand erhalten zu können, so war dieses leider
bei der reformiertenGemeinde zu Strünkede nicht der Fall Hier mar die
Kirche mit der Zeit in traurigen Verfall geraten. Der Besitzer des Gutes,
der Patron, Herr von Pallaudt, war nicht in der Lage, etwas dafür thun
zu können, da er das Gut mit schweren Schulden belastet angetreten hatte.
Die Genieindegliederwaren arm und zählten nur ein kleines Häuflein.
Bei der Bereinigung mit Herne waren es nur 9 Familienhäupter, und viel
mehr mögen es gegen Ende des vorigen Jahrhunderts auch nicht gewesen
sein. Im Jahre 1790 hatte sich deshalb die Gemeinde mit der Bitte um
Erlaubnis zur Abhaltung einer Kollekte an die Kgl. Regierung in Cleve
gewandt, war aber in Rücksicht auf die vielen damals stattfindenden Kollekten
abschlägig beschicden worden. Im folgenden Jahre wiederholte sie ihre Bitte.
In der betreffenden Eingabe wird der klägliche Zustand des Gotteshausesso
beschrieben: „Unser Kirchturm wird einstürzen,wenn er nicht durch schleunige
Reparation gebessert wird. Die Orgel ist bereits durch den im vorige»
Winter durch den Turm gestürzten Regen verdorben, und durch die Tauben und
sonstiges Gevögel wird die Kirche dergestalt verunreinigt,daß kein Mensch mehr
sitzen kann" .... Dennoch erlangte die Gemeinde nichts anderes, als die Er¬
laubnis, den Turm abzubrechen und mit dem Material desselben die not¬
wendigen Reparaturen vorzunehmen.

Dazu kamen noch andere Vexationen von Seiten der Patrvnatsherr
schaft selbst, die sich als persönlicher Eigentümer der Kirche und deren
Utensilien betrachtete und sie in Beschlag nahm. Interessant ist in dieser
Beziehung ein Streit über die Verhängung der Glocke. Der Thalbestand
ist ungefähr folgender: Im November 1800 hatte die Freifrau von Pallandt
die Glocke aus der Kirche zu Strünkede wegnehmen und sie im Schlosse
aufhängen lassen, unter dem Vorgeben, sie wolle den Turm reparieren
lassen. Als dies an dem darauf folgenden Sonntage bekannt wurde, gingen
der Lehrer Balz und zwei Glieder des Kirchenvorstandcs in das Schloß und
holten sie von dort wieder weg, um sie an ihren alten Platz hinzuhängen.
Frau von Pallandt beklagte sich darüber bei dem Gericht zu Strünkede, aber



ehe sie eine Entscheidung hatte, schickte der Kirchcnvorstand eine Klageschrift
an die Kgl. Regierung zu Cleve, in der die Frau van Pallandt des Ein¬
griffs in das Eigentum der Kirchengemeinde beschuldigtwurde. Diese
Beschwerdeschrift,datiert vom 2V. November 18V0, ist nun in der Einleitung
äußerst konfus abgefaßt und geht daraus nur soviel hervor, daß die Petenten
an der Hand der geschichtlichen Verhältnisse nachzuweisen suchen, daß die
Frau von Pallandt, obwohl sie Patronin sei, doch durchaus kein persönliches
Eigentumsrecht auf die Kirche habe. Dann erzählten sie den Hergang, daß Frau
von Pallandt die Glocke vom Turme habe nehmen und im Schlosse gerade über
dem Zimmer ihres Haus-Informators habe aufhängen lassen, um ihr Gesinde
damit zu sich einzuladen. Sie, die Kläger, hätten sich nun am folgenden
Sonntag ans den Söller begeben und ohne jeden Widerspruch in aller Stille
die Glocke weggenommen und an ihren alten Platz gebracht. Sie hätten
sich dazu nicht allein berechtigt, sondern auch verpflichtet gehalten, weil sie
das kirchliche Eigentum wahren müßten, zumal die Frau von Pallandt schon
früher die Steine und Steinplatten, welche den zu früh zum Gottesdienste
kommenden auswärtigen Gemeindcgliedern zu Ausrnh-Sitzen dienten, habe
wegnehmen und verkaufen lassen. Das Vorgeben der Verklagten,daß sie die
Glocke teils zur häuslichenSicherheit, um bei Gefahr eines nächtlichen Ein¬
bruches damit Sturm läuten zu lassen, teils wegen notwendigerReparatur
am Turm habe wegnehmen lassen, sei nur ein ungerechtfertigter Vorwand;
denn einerseits würden bei den bekannten Konkurs-Verhältnissen des Hauses
Strünkede Räuber wohl keinen Plan auf dasselbe machen, andererseits sei
jetzt zu Reparaturen nicht die Jahreszeit. Ueberhaupt sei die Frau Patronin
nicht zu Reparaturen geneigt , das beweise der traurige Zustand des refor¬
mierten Pastorathanscs und der Schule. Schließlich wird gebeten, die Ver¬
klagte wegen ungerechtfertigten Raubes («pviii) in Strafe zu nehmen. —
Darauf hin wurde beiden Parteien von der Regierung auferlegt, sich gütlich
zu vergleichen, und sie zu diesem Zwecke vor das Gericht von Strünkede
nach Bochum geladen. Die Frau von Pallandt jedoch erklärte in einem
geharnischten Schreiben an ihren Mandatar, daß sie zu einem gütlichen
Vergleich sich nimmer verstehen könne, die Sache vielmehr, im Falle sie ver¬
urteilt würde, durch den Jnstanzcngang bis nach Berlin verfolgen werde.
Mit dem ganzen aristokratischen Stolze eines Sprößlings der alten rcichs-
frciherrlichen Familie, die in früheren Zeiten fast uneingeschränkt über ihre
Gutseingesessenen gewaltet hatte, nennt sie das Verfahren des Kirchenvor-
standcs ein tumnltuarischcs, eine Auflehnung der Unterthanen gegen ihre
Herrschaft und weist in nicht ungeschickter Weise alle Fehler und Inkonsequenzen
der Klage nach. „Concipient der Klage", fährt sie fort, „sagt ferner, daß
„ich mich als Eigentümerin der Kirche erklärt und über unerlaubte Selbst-
„hülfe mich beschwert hätte, die stünde mit den Coneurs- und Patronat-
„verhältnissen im auffallendsten Widerspruch. Dies begreife ich wieder nicht.
„Soll dies etwa so viel heißen, als: der Coneurs habe Tumnltanten zu
„ihrer Gewaltthätigkeitberechtigt? obgleich mir noch beständig während
„dieses Concnrses die Reparation der Lehngebände als Lehnträgerin anbe-



„fohlen ist, und es wäre mir nicht erlaubt zu klagen? - wo mag der II
„Mann da seinen Kopf gehabt haben? — das Vorgeben, warum ich die !
„Klocke auf dem Hause gehangelt, sagt Concipicnt, hätte keinen Grund und I
„wäre erdichtet. Nun fängt der Verfasser wieder an beleidigend zu werden,
„indem er sagt, daß Räuber, weil das Gut im Conenrs sei, keinen Plan I
„zum Rauben auf Strünkede machen wurden. Woher mag H. Eoneipient >1
„dieses wissen? Wußte ich dies, so wäre dies vielleicht ein großer I
„Trost für mich. Die Eonnexionen sind verschieden. So lange ich »
.dies aber nicht weiß, muß ich so viel, wie jeder andere, befürchten. >
„Denn man hat leider Beispiele, daß Räuberbanden geringe Kathstellen
„beraubt haben: das Wenige also, was wir haben, Leben nnd Gesundheit,
„erforderte wohl eine solche Borsicht, wovon noch selbst Verschiedene der
„Tumnltuanten als Nachbarn Nutzen hatten" .... — Schließlich half der
Verklagten alles dieses doch nicht, denn es erfolgte von der Kgl. Prenß,
Eleve-Märk. Landesregierung zn Emmerich unterm 27. März 1802 das !
Resultat, daß „beiden Teilen ihre Faktualitätcn ernstlich verwiesen werden,
was aber die Glocke betrifft, selbige an dem alten gewöhnlichenOrte, mithin >
in der Kirche verbleiben müßte."

Ich habe Vorstehendes angeführt, weil es ein interessantes Streiflicht >
auf die damaligen Verhältnisse wirft nnd zugleich zeigt, was die kleine I
Hansgemeinde von Strünkede zu leiden hatte. Kehren wir jetzt aber nach
Herne zurück.

Um die alte Kirche herum liegt der Kirchhof, der früher als Be- I
gräbnisplatz benutzt wurde. Es war dies eine allgemeine, und wir !
könnten hinzufügen,eine schöne, sinnige Einrichtung, vorausgesetzt, daß der
Platz in Ordnung geHallen, und die Gräber gut gepflegt wurden. Wenn
die Gemeindeam Sonntag Morgen durch den Glockcnklang gerufen, zum
Hanse Gottes ging, dann schritt sie vorher durch die Gräber ihrer Vorfahren
und Angehörigen hindurch und ernster wurden die Gedanken, und zur Ewigkeit
richteten sie sich, zn der diejenigen, deren Leiber hier schliefen, bereits voran¬
gegangen waren. Das war gewiß eine gute Vorbereitung zum Gottesdienste:
da fiel der Same des Wortes auf einen bearbeiteten Acker. Jetzt, wo
durch die Sanitätspolizei die Friedhöfe außerhalb der Dörfer, fern von den
Wohnungen der Menschen verdrängt sind, finden sich um den Kirchhof herum
nur Wirtshäuser, in denen vor dem Gottesdienstbei Bier und Branntwein D
fade Reden und Gczänke geführt oder Geschäftshändelabgemacht werden. I
Mit zerstreutem Sinn, und den Kopf voll weltlicher Gedanken,kommt man
in die Kirche, nnd mancher überhört ganz den Glockcnrnf. — In der
Regel wurde die Leiche mit einem Gebete eingesenkt, und dann begab sich
die Trauerversammlung in die Kirche, wo die Leichenpredigt oder Paren- »
tation gehalten wurde. Daher wird auch noch jetzt, wo der Kirchhof ent »
fernter von der Kirche ist, hin nnd wieder die alte Sitte der Leichenprcdigt
beibehalten.

Die Gemeinde zu Strünkede hatte keinen eigenen Begräbnisplatz, sondern Ii



benutzte den von Herne mit.*) Als nnn die Gemeinde zn Strünkede reformiert
gewordenwar, scheint das Verhältnis zur Herner Gemeinde ein gespanntes
geworden, und es scheinen auch in Bezug ans dieses Recht der Strnnkeder
Streitigkeiten entstanden zu sein. Bereits l686 wird von Schrotberg darüber
geklagt, daß ihm bei einer Beerdigung eines Gemeindegliedesverweigert
wurde, in der Kirche den Leichensermon zn halten. Doch ist dieses Ver¬
hältnis in den folgenden Jahren wohl besser geworden; es wird später
ausdrücklich hervorgehoben, daß bei Leichenbegängnissennicht nur kein Hindernis
in den Weg gelegt sei, sondern auch die Lutherischenan der Leichenfeier
teilgenommen hätten. Aus dem Jahre 1700 jedoch berichtet der reformierte
Prediger Buxtorf folgendes: „Den 24. December ist Sr. Hochwohlgeboren

. „des Frey- und Gerichtsherrn zn Strünkede todlgeborencsSöhnlein in der
„Hernischen Kirche bcigesetzetworden, indem ich dabey die Leichenrede oder

! „Abdankung zu halten mich bereit machte: bin durch schreckliche nngestnmigkeit
I „des Hernischen pa^tarm behindert, zurückgestoßen und endlich im Gedräng

„des Pöbels von ihm aus der Kirche gedrungen worden. Weilen man aber
„sich aus seinem Recht nicht hat wollen aussetzen lassen, sind wir ans den
„letzten Ehristtag Abends wiedergekommen, da wir, nachdem die Schlüssel
„überreichet und doch das Schloß verstopfet Ware, die Thür zu foreiren ge-
„suchet; haben aber wiedernmb abweichen müssen, dieweil die Lutherischen
„die stnrmglocke gezogen und ein häufiger Schwärm aufgewiegelter Bauern
„die Strünkcdischen Knechte weggeschlagen, wie mit mehreren aus den Akten
„zn sehen." — Ein derartiger Vorfall ist in jener Zeit, wo der Haß der
beiden Konfessionen der evangelischen Kirche gegeneinandergrößer war, als
der gemeinsame gegen die Katholiken, durchaus nicht selten und verwunderlich.
Gott sei Dank, daß wir jetzt zn besserer Erkenntnis und zu der Einigkeit
im Geiste durch das Band des Friedens (Epheser 4, 3—6) gelangt sind.

Wir haben so oft von den Begräbnissen der Glieder der Freiherrlich-
Strünkedeschen Familie gesprochen, und es wäre hier wohl der Ort zu er¬
zählen, ans welche Weise dieses von statten ging. Eine solche Beisetzung
im Strünkedcschen Keller ist in den alten Kirchenbüchern immer ziemlich
ausführlichbeschrieben. So heißt es z. B. über die Beerdigung des Frei¬
herrn Johann Conrad, dessen Sterbetafel in der alten Kirche aufgehängt ist,
folgendermaßen: „1742 den 11. jnnuawv ist des Freiherrn von Strünkede
„Excellenz zn Cleve nachmittagsum 3 Nhr verstorben und den 30. janunr
„von Cleve hierher gebracht, den 31. aber des Abends um 6 Uhr von
„Strünkede hierhin in die Begräbniß - Capelle geführet, an dem Bogen vor
„dem Kirchhofe abgenommen und bis zu dem Gewölbe in die Kapelle ge¬
tragen ; der reformierte Prediger Ellerts hielte in der Kapelle eine Rede
„über die Worte Solomons: der gerechte ist in seinem Tode getrost; vier
„Kutschen folgten der Leiche von Strünkede bis hierher und wurden mit
„50 tnrtewiwn (Fackeln?) begleitet; in der ersten Kutsche saßen der Herr

*) Der jetzige Familienkirchhvf ans Strünkede ist erst im Jahre 1304 angelegt
mid wird nur für die Beerdigung der Besitzer des Hauses Strünkede benutzt.
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„Baron Ludwig von Strünkede, unser hiesiger nachfolgender Gerichtsherr -
, der Herr von Crndcnberg, der Herr von Gatrop und der Herr von Reck
„zu Kreidemühle; in der anderen der Geheime Rath und hiesige'Richter
„Grolmann, in der dritten Ich (Pastor Hoffmann) und der reformirte
„Prediger von Castrop; in der vierten der katholische Geistliche von Castrop,
„Candidat Eilert und der Verwalter von Strünkede, Alle Begleiter sind
„mit in die Capelle gegangen und haben die Rede angehört, Cs wurde
„geläutet, so lange biß die Leiche von Strünkede hierher gelanget und hernach,
„da sie wieder Wegfuhren. Sechs Wochen ist das tägliche Geläute von
„12 biß 1 durch die Küster geschehn, und 6 Wochen die Orgel stille gehalten,
„an dem sechswöchigen Geläute haben 4 Tage gefehlt; die Küster prätendiren
„davor Ein Malter Roggen; jeder 2 Scheffel, alchM recht, so Ihnen von
„alters her gegeben." — In ähnlicher Weise we'rden alle derartigen Be¬
gräbnisse der Familiengliedervon Strünkede beschrieben.

Der Kirchhof um die Kirche war aber gegen Ende der ersten Hälfte
dieses Jahrhunderts gefüllt und kein Platz mehr zu finden. Man mußte
sich deshalb nach einem andern Begräbnisplatz umsehen und wählte zu dem¬
selben das den Erben Schulte gut. Bergelmaun bei Herne belegene Grund¬
stück, den sogenannten„Dennenkamp" aus, welches in einer Größe vor
2 Morgen 50 Ruthen zum Preise von 600 Thlr. durch Kontrakt von,
13. Oktober 1839 angekauft wurde. Am 22. Januar 1841 ist dieser
Platz, der mit einer lebendigen Hecke umzogen, ringsum mit Pappeln be
pflanzt und mit einem an steinernen Pfeilern befestigten eisernen Gitterthoce
versehen wurde, zum Kirchhofe eingeweiht. Ringsum an der Hecke sind die
Begräbnisplätzc zu Erbgrüsten verkauft, und zwar war der Preis pro Kölnische
Ruthe zu 25 Thlr. festgesetzt.Diese Erbgrüfte haben im Laufe der Zeit
mehr als den Kaufpreis des ganzen Grundstücks eingebracht. — Der alte
Kirchhof blieb indessen vorläufig wie er war; in seinen jetzigen Zustand ist
er durch Anhöhnng, Planierung und durch Herrichtung der Mauer vor dem
Schulhause bis Carl Cremer erst im Jahre 1862 gebracht.

Aber auch der neue Begräbnisplatz ist in diesem Jahre (1874) an
gefüllt und bietet keinen Raum mehr zur Bestattung der Leichen, Er ist
daher unter Genehmigung der höheren Behörden in gradlinigerVerlängerung
durch ein ebenfalls von Bergelmann's Hofe erworbenes, 1 Morgen 16 Ruthe»
42 Fuß großes Grundstückerweitert worden, welches spätestens Anfangs 1375
in Benutzung genommen werden muß. Der Kaufpreis desselben betrug pro
Ruthe 6 Thlr. in mnnmn 1178 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf., ein Zeichen, wie
selbst solche, zu Bauplätzen nicht geeignete Grundstückeseit 30 Jahren im
Werte gestiegen sind.

Was nun das anderweitige Vermögen der Kirche betrifft, so liegt es
nicht im Zwecke dieser Zeilen, das ganze Besitztum im Einzelnen anzuführen.
Ich will mich daher nur auf allgemeine Angaben beschränken, soweit die
selben nach meiner Meinung für die Leser dieser Chronik von Interesse
sein können.

Unsere Kirchenrechunngen reichen leider nur bis zum Jahre 1790 zurück
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! Wahrscheinlich sind die älteren in früherer Zeit cinf Strünkede aufbewahrt
und dort mit so vielen anderen, oft wichtigen und interessanten Papieren

! verschleudert und verloren gegangein Aus den vorhandenen geht hervor,
daß die Einkünfte der Kirche bestanden: 1. in Pachten von Grundstücken,

ans Renten und Erbpachten, 3. in Naturalabgaben, 4. in Zinsen von
Ättivknpntalicn, 5. in einer Abgabe von 2 Thlr,, die von jeder Haustrauung
an die Kir chcnkasse bezahlt werden mußte. Gegenwärtig ist darin insofern
eine Venändernng eingetreten, als die Grundstücke verkaust und Abgaben
Nr. 2 >.ind 3 abgelöst sind. — Die Renten und Erbpächte wurden von den
sogenannten Kirchenkottenentrichtet. Diese waren ursprünglich wohl Besitztum
der Kirche, später aber in lebenslänglichen Leibgcwinngegeben unter der
Verpflichtung einer ^jährlichen kleinen Abgabe an Geld oder Naturalien oder
auch eines Leib- und Handdienstes. Solcher Kirchenkotten waren 7, die hier
kurz erwähnt werden mögen. 1. Von Kempgens Kotten in Bankau
mußte bezahlt werden 1 Thlr. an Geld und Pfd. reines Wachs. Außer¬
dem war der zeitige Leibgewinnträgerverpflichtet, dem Prediger einen Hand¬
dienst zu leisten. 2. Von Kortnacken-Kotten wurde entrichtet 27 Stüber
oder 10 Sgr. 5 Pfg. und 2'/s, Pfd. reines Wachs. 3. Von Wittkamp's
Kotten wurde bezahlt 1 Thlr. an den Kirchenfonds und ein Handdienst
für den zeitigen Prediger in der Ernte. 4. Von Schmiedest) off's
K'otten wurde entrichtet 1 Thlr. 15 Sgr. an die Kirchenkasseund an den
zeitigen Prediger 6 Scheffel altbochnmer Maß*) Haser und zur Erntezeit 2
Leibdienste. 5. Von Bonenkamp's Kotten wurden bezahlt 6 Sgr.
11 Pfg. an Geld und 1'/>- Pfd. Wachs. 6. Von Cordt's Kotten auf
dem Regcnkampe 22 Sgr. 6 Pfg. 7. Von Serres Kotten in Baukan
an Geld 3t) Stüber oder 15 Sgr., 2 Pfd. reines Wachs und IT/2 Scheffel
a. b. M. Gerste. -- Außerdem waren die Kirchenkötter verpflichtet, bei kirch¬
lichen Bauten auf die Aufforderung des Kirchmeisters Handdienste zu thun;
die Gewinnträger von Kortnacken, Cordt's und Bonenkamp's Kotten außer¬
dem den nötigen Commnnionwein von Bochum zu holen, oder, wenn sie
dieses nicht wollten, dafür 30 Stüber zu entrichten. Bei einem Todesfälle
wurde von dem neuen Gewinnträger gewöhnlich 12 Thlr. Gewinngeld be¬
zahlt. — Diese Kotten sind bereits teils in den dreißiger, teils in den fünf¬
ziger Jahren abgelöst; die Ablösung der Naturalabgaben ist größtenteils in
den letzten 2 Jahren nach dem Ablösegesetzvom 27. April 1372 zum 25-
fachen Betrage der von der Gencral-Commissionzu Münster festgesetzten
Normal-Ablöscpreise erfolgt.

Außerordentliche Einnahmen erwuchsen der Kirchcnkasse durch den Verkauf
von Kirchensitzen.Zum größten Teile freilich waren dieselben schon in den
erblichen Besitz der ansässigen Familien übergegangen,welche in vorkommenden
Fällen auch die Reparaturen an denselben bezahlten. Wechselte der Besitz,
so wurde für die Erlaubnis dazu eine kleine Summe an die Kirchenkasse

*) Das alte bochnmer Maß verhält sich zum berliner wie 17:20, so daß ein
Scheffel a. b. M. — ''/-o berl. Scheffel ist.



entrichtet. Waren aber außerordentliche nnd größere Ausgaben nötig, z, B I

bei vorlomniendcn Reparaturen, so griff der Kirchenvorstand auch wohl zu I
dem Mittel des öffentlich Meistbietenden Verkaufs der noch freien Kirchensitze, I

Im Jahre >796 war eine Reparatur der Orgel in Aussicht genomnren >ob II

sie damals wirklich ausgeführt ist, weiß ich nicht) nnd bei dieser Gel egenheit D
wurde eine solche Operation ausgeführt, durch welche für 9 Sitzplätze die II

Summe von 37 Thlr. 42 Stüber gem. Geld herauskam. Uedr-jgens zeigte I

sich auch hier die Opferwilligkeit in schöner Weise, indem in diesem ^Jahre — » >

wie die Rechnung nachweist — für obigen Zweck 65 Thlr. an freiwillig«, >

Beiträgen zusammengeschossen wurden, eine für jene Zeit nicht ganz nner- I

hebtiche Summe. — Auch Erbgrüfte wurden in solchen Fällen wohl zum 1

Besten der Kirchenknsse öffentlich meistbietend verkauft.

Im allgemeinen waren unsere Väter sehr sparsam? ihre ganze Taktik Ii

in der Gemeindeverwaltung bestand darin, den Daumen immer auf den I

Säckel zu halten ; wo ihnen das Dach nicht über dem Kopfe zusammenstürzte, W

da bauten und reparierten sie gewiß nicht. Besonders hatten sie einen großen I

Abschen vor Kirchensteuern nnd halfen sich lieber auf die notdürftigste Weise, I

tvic die angeführten Beispiele zeigen. In diesem Bestreben kam ihnen I

besonders der Umstand zu statten, daß der Vikarienfonds lange Jahre hin- I

durch keinen Nutznießer hatte nnd die Notwendigkeit der Wiederbesctzung kl

damals außer dem Gesichtskreis der Möglichkeit lag. So wurde denn der- »

selbe fast als herrenloses Eigentum betrachtet; wo es irgend etwas zu bezahlen I

gab, mußte er herhalten, und gewiß wäre jetzt längst kein Pfennig mehr I

von ihm vorhanden, wenn die oberen Behörden nicht bei Zeiten ein wach- ß!

sames Auge darauf gehabt nnd strenge Rechnnngslagc gefordert hätten. — Iß

Die ersten Kirchensteuern kommen, so weit ich sehen kann, erst im Jahre I

1828 vor. In diesem Jahre beschloß man nämlich, die Reparaturkosten I

für das frühere Strünkedcr Pfarrhans, welches damals dem Lehrer zur I

Dienstwohnung überwiesen werden sollte, in der Summe von 83 Thlr. 4 Sgr. i

auf die Gemcindcglieder zu repartieren. Wie klein damals die Gemeinde

nnd wie gering die Steuerkraft war, geht daraus hervor, daß zu diesem

Zwecke bei 209 Steuerzahlern (Herne hatte 99, Baukan mit Strünkede 44,

Hiltrop 34, Holsterhausen 25, Horsthansen 4 nnd Berge 3) dieselben je

nach dem Vermögen in 8 Klassen eingeteilt wurden, von denen die erste

1 Thlr. 19 Sgr., die zweite 1 Thlr., die dritte 18 Sgr., die vierte 12 Sgr.,

die fünfte 9 Sgr,, die sechste 7 Sgr,, die siebente 5 Sgr. und die achte

2 Sgr, bezahlte. — Wie günstig übrigens die Finanzlage der Kirchenkasse

war, als in jenen, im Vergleich mit der Gegenwart, einfachen Verhältnissen,

bei ziemlich reicher Einnahme und großer Sparsamkeit die Ausgaben sich fast

nur ans kleinere Reparaturen und einige Knltnrkosten erstreckten, geht daraus I

hervor, daß in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts jede Kirchen-

rechnnng mit einem Bestände von 80—109 Thlr. abschließt. Jetzt weist l

jede Rechnung ein mehr oder minder bedeutendes Defizit auf, nnd jedes

Jahr bringt, abgesehen von den Kirchenbaukosten, einen Stcueranfschlag.

Schließlich sei hier noch bemerkt, daß nach dem neuen Lagerbnche von
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I 1835 her Kirchenfondsan Vermögen nnd jährlichen Einnahmen besitzt:
I l, an Grundbesitz (Garten, Wiesen, Acker, Wald): 23 Morgen 21 Ruten

i 142 Fnst, die einen durchschnittlichen Pachtwcrt von 126 Thlr, 5 Sgr.

I haben;^2. an jährlichen Renten nnd Erbpächten: 8 s, berl. Scheffel Roggen

k »»d 14 ^/.ca berl. Scheffel Gerste, die einen durchschnittlichen Wert von

k 48 TlM. 5 Sgr. 8 Pf. repräsentieren; 3. an Aktivkapitalien 37 Ig Thlr.

» 14 Sgr. 8! Pfg., die ca. 142 Thlr. jährliche Zinsen einbringen; 4. dnrch-

k schnittlich-'? Thlr. 20 Sgr. jährlich an Einnahme für Haustrauungen.

^ n) Das Pfarrwesen.

Ter jetzige combinierte Pfarrfonds, dessen Einkünfte die beiden Pfarrer

I zu gleichen Teilen HU genießen haben, besteht 1. aus dem Herner Pfarr-I fonds, 2. dem Vikarienfonds, 3. ans dem Strünkedcr Pfarrfonds. Die
I beiden erstgenannten sind insofern gut situicrt, als sie einen reichen Besitz

i an-Grundstücken haben, die gegenwärtig gut verpachtet und auch zu hohenI Preisen verkauft werden können. Früher war das anders. In der rein
ländlichen, von dem Weltverkehr fast abgeschnitteneu Gemeinde mußte der

Pfarrer als Landmann unter Laudlenten leben. Darnach waren auch die

^ Stellen fundiert. Nach dem neuen Lagerbuche besitzt der Hcrner Pfarrfonds

(nach Abzug einiger schon vorher verkauften Morgen Landes) an Grund¬

besitz 70 Morgen 113 Ruten 6 Fuß; der Vikarienfonds 41 Morgen 166

! Nuten 98 Fuß. Dazu kommen noch für den Pfarrfonds an Renten und

Erbpächten in Naturalien 1'in Berl. Scheffel Weizen, 13^/s Scheffel Roggen,

17 Scheffel Gerste und 39 Vr Scheffel Hafer; für den Vikarienfonds 3-/s

Scheffel Gerste. — Diese Naturalabgaben aber sind, wie schon oben bemerkt,

jetzt abgelöst.

Wie angemessen und naturgemäß nun auch für die Verhältnisse eine

solche Besoldung war, so brachte sie doch manche Mißstände mit sich. Der

Pfarrer, welcher diese Ländereicn selbst bewirtschaften mußte, wurde dadurch

nur zu leicht seinen geistlichen Pflichten und Obliegenheiten entzogen; eins

mußte notwendig darunter leiden, wenn das andere ordentlich geschehen sollte.

Von dem im Jahre 1824 verstorbenen Vikar Messing erzählt man sich, daß

er nicht allein mit zwei Pferden seinen Acker fleißig bewirtschaftet habe,

sondern obenein noch Rentmeister des Hanfes Giesenberg gewesen sei. Was

blieb da noch für den Pastor übrig ? Verstand aber der Pfarrer nnd seine

Frau nichts von der Landwirtschaft oder vernachlässigten sie diese, so hatten

sie den bittersten Schaden dadurch nnd konnten in die ärgsten finanziellen

Verlegenheiten kommen. Jetzt sind die Grundstücke alle verpachtet, die

Naturalien abgelöst, und ein besonders dazu angestellter Nendant zieht alle

Einkünfte ein.

Woher das Besitztum und die Einnahme der Pfarrfonds stammt, läßt sich

nicht mehr nachweisen. Es sind wohl teils uralte Stiftungen und Vermächtnisse,

teils freiwillige Abgaben, die später, hypothekarisch eingetragen, zu Verpflich¬

tungen wurden; ein Teil des Grundbesitzes stammt von der Teilung der Gemein¬

heiten her, bei der der Pfarrfonds wie ein Bauernhof, der Vikarienfonds
6



eine Nachricht aufbewahrt. Der reformierte Pastor Eilert schreibt nämlich

darüber folgendermaßen:

„.Vnno 1755 den 1. Juni ist Ihre Lxoollens die Frauprno-

„^icksntin von Strünkede in dem Ilnnr gestorben und den -Ä. .lunv

„allhier beygesetztz in dehro 4'ostg.mont hat sich gefunden ein Legat

„von 600 Rthlr. zum Unterhalt des zeytlichen Uotdrinirkvn Predigers

„zu Strünkede und Herne. Ein Legat von 200 Rthlr. zunr unter¬

halt des Uot'ornurton schulmeisters und orAnniskon daselbst, al'w

„auch sind gegeben nU t'nnelnoa iLvelosino nostrno von seiner

„König!: ^lnjsstät 700 Rthlr., von der seel. freyfräulein von

„Strünkede 200 Rthlr., also mit dem obigen IwMt zusammen

„ein Tausend siebenhundert reichs Thaler." —

Das ist also der Grundstock des jetzigen Pfarr-, Schul- und Kirchen¬

fonds, soweit er von Strünkede herstammt, zu welchem vom Nachfolger des

Eilert noch 200 Thaler eollektiert und der wohl späterhin auch ans andere

Weise noch vermehrt wurde. Immerhin aber waren die Einkünfte des

reformierten Pfarrers, worauf schon oben hingewiesen wurde, sehr mager.

So hatte der Prediger Böget nicht mehr und nicht weniger als 175 Thlr.

Gehalt. Das Schlimmste aber war, daß ihm diese geringen Einkünfte nicht

mal regelmäßig ausbezahlt wurden. Wir besitzen von demselben eine Zusammen¬

stellung dessen, was er aus den Jahren 1759 bis 1775 an Resten zu

fordern halte, die er wahrscheinlich behufs Beschwerde bei den höheren Be¬

hörden gemacht hatte. Es heißt in derselben folgendermaßen: „Das Gehalt

des H. Prediger Böget macht in den ersten Sechs Jahren, U<z 1759 biß

1765 iuol., weil derselbe zu der Zeit auf dem Hause Strünkede den frey¬

tisch hatte, jährlich 95 Rthlr., also in Sechs Jahren 370 Rthlr. Nachher

aber jährlich 175 Rthl, also in den letzten zehn Jahren 1750 Rthlr.,

zusammen also 2320 Rthlr." Von dieser Summe waren bis 1776, und

zwar ganz unregelmäßig, bezahlt nur 1379 Thlr. 43 Stbr., so daß er also

zu fordern hatte 940 Thlr. 17 Stbr. — Unter solchen Umständen war es

in der That viel, wenn der reformierte Prediger noch die Freudigkeit zu

seinem Amte bewahrte. Gegenwärtig rühren vom Strünkcder Pfarrhaus

5448 Thlr. 18 Sgr. 11 Pf. her, die ca. 230 Thlr. Zinsen aufbringen.

Was nun die Pfarrgebäude anbetrifft, so gehört zunächst zum

Herner Pfarrfonds das alte Pastorathaus, an der Nordseite der Kirche

gelegen. Dasselbe ist im Jahre 1766 von Fachwerk erbaut, später an der

West- und Südwand mit Schiefer bekleidet, enthält bequeme und geräumige

Zimmer, leidet indessen schon in mancher Beziehung an Altersschwäche. An

der Westseite des Hauses war früher ein kleiner Garten, der das Wohnhaus

von der alten Scheune trennte. Nordwärts war ein Baumhos mit einem

Teiche und ein Gemüsegarten. In dem ersteren stand vormals ein 1822

erbautes Backhaus, in welchem seit 1837 ein Raum als Katechisierstube

eingerichtet war, zu welchem Zwecke vorher die gleich links am Eingange
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befindliche Stubc des Pfarrhauses benutzt wurde. Scheune sowohl wie Back¬
haus sind 1867 ab;iebrochen und dafür die jetzige neue Scheune mit Katc-
chisierstube erbaut. Der Garten und Baumhof wurde bei dieser Gelegenheit
zu cimem prächtigen Parke mit Gartenanlageu nmgeschaffcn und mit einer
steinernen Mauer umzogen. Leider sind dieselben durch den Kircheubau wieder
zerstört, die vielen darauf verwandten Kosten weggeworfen und das Pastorat¬
haus seiuew schönsten Zierde beraubt.

Dass Bikarien- oder zweite Pfarrhaus lag an der Südseite
des Dunfes, an derselben Stelle, wo jetzt das neue Vikarienhaus steht, welches
gegenwärtig von dem Schreiber dieses bewohnt wird. Dasselbe war im
Jahre 1793 aus Fachwerk erbaut, eine Scheune war an der Südseite mit
demselben verbunden. Es hatte ein sehr spitzes Dach, dessen Pfannen bei
jedem Windstnrm abgedeckt wurden; dadurch, wie auch durch sonst häufig not¬
wendige Reparaturen, wurde» der Gemeinde große Kosten verursacht. Neber¬
haupt muß es schlecht und liederlich gebaut gewesen sein; denn als ich im
Jahre 1868 hierherkam, war es kanm mehr bewohnbar. Von der Ge¬
meindevertretung wurde daher beschlossen,dasselbe ans Abbruch zu verkaufen
und au seiner Stelle das gegenwärtige neue zu bauen, was auch im Jahre
1869—70 geschehen ist. Hinter dem Hause liegt noch ein zu demselben
gehörendesKärtchen mit Baumhof in der Größe von circa 37 - 40 Ruten.
Das jetzige, beguem und schön eingerichtete Wohnhaus hat mit dem Neben¬
gebände rund 4500 Thlr. gekostet. — lieber den Bau des alten Vikarien-
hanses ist die Rechnung noch vorhanden.

Aus dieser geht hervor, daß das Trinken bei solchen Gelegenheiten von
den Alten nicht vernachlässigt wurde, daß aber andererseits schon damals
bei den sogenannten Gebehochzeiten nicht viel Vorteil war, was auch jetzt
immermehr eingesehen wird. Die ganze Ausgabe belief sich auf 1322 Thlr.
4 Stbr. 6 Pf., ein billiger Preis, wie jeder zugeben muß, der das alte
große Vikarienhaus gekannt hat. Als dasselbe 1869 im Frühjahr ans Ab¬
bruch verkauft wurde, wurde dafür ein Preis von 1003 Thlr. erzielt.

Das frühere reformierte Pfarrhaus endlich, an dem alten Kirchhof bei
der neuen Schule gelegen, ist circa 1750 erbaut, diente bis 1806 dem
reformierten Pfarrer zur Wohnung und wurde >826 nach Vereinigung der
Schulgemeinden von Herne und Strünkede dem reformierten Lehrer als
Dienstwohnung überwiesen.

n. Das Ar m enwcse n.
War in früheren Zeiten nicht so großer Reichtum zu finden, wie heut¬

zutage, waren die ganzen Lebensverhältnisse, mit der Gegenwart verglichen,
in unserer Gegend und Gemeindefast dürftig zu nennen, so fehlte doch
auch die Schattenseite der großen Wohlhabenheitbei dem einen: die sich oft
breit machende Armut bei dem andren Teile der Bevölkerung. Abgesehen
von größeren Grundbesitzern, die übrigens auch sehr einfach und anspruchslos
lebten, hatten die geringerenLeute einen zwar kleinen, oft mühsam erworbenen,
aber auskömmlichen Verdienst. Sic verdienten wenig, brauchten aber auch

e*
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wenig; Geld zirkulierte mir in geringen Snniincn, aber zn essen war^, immer
genug, und wo man noch irgendwie nrbeiten und sein Brot selbst erwerben

konnte, da schämte man sich zn betteln und den öffentlichen Kassen Mr Last

zu fallen. — Daher waren aus Armenmilteln auch nur wenige gan^z alte

und gebrechliche Personen oder Witwen mit mehreren Kindern in der Ge¬

meinde zu unterstützen.
Eine Vergleichung der alten Zeit mit der Gegenwart fällt in dieser

Hinsicht immer ungünstig für die letztere aus, obgleich wir ja soirst keine
Ursache haben, die gute alte Zeit auf Kosten der jetzigen zn preisen. - Jetzt
wird von dein geringsten Tagelöhner ein verhältnismäßig sehr hoher Lohn
verdient, aber mit dem Verdienste steigen auch die Ansprüche, steigt Ueppigkcit
und Völlerei. Das Sprüchwort: „spare in der Zeit, so hast du's in der
Not", wird immer weniger beachtet, man lebt von der Hand in den Mund ;
wird nun der Manu einmal längere Zeit arbeitsunfähig, kommen Krankheiten
in die Familie, nimmt der Verdienst ab, so können die kostspieligenBedürf¬
nisse nicht mehr befriedigt werden; man klagt Stein und Bein über schlechte
Zeiten ; es tritt oft die allerbittersteNot ein, und schließlich muß dann die
Armenkasse aushelfen.

Unsere älteren Armenrechnungen, die freilich auch nur wie die Kirchen¬
rechnungen bis 1790 zurückreichen, weisen jedes Jahr einen mehr oder
minder bedeutenden Ueberschuß ans. Dabei ist zu bedenken, daß damals
allein aus der kirchlichen Armenkasse unterstützt wurde. Gegenwärtighat die
Kommunal-Armenkasse die Hauptlast zn tragen, während die kirchliche Armen¬
kasse nur aushilfsweise eintritt. Trotzdem weisen unsere Armenrechnnngcn
bei erhöhten Einnahmen nie mehr einen Bestand, wohl aber oft ein
Defizit nach.

Der kirchliche Armenfonds besitzt eine Wiese von 167 R. 50 F. und
ein Stück Ackerland von 78 Ruthen, beide in Baukau gelegen. Außerdem
hat er an Renten und Erbpächten einzunehmen3 Scheffel Roggen und
4 Scheffel Gerste a. B. M. und 35 Brode, und endlich die Zinsen eines
Aktiv-Kapitalsvon ca. 4600 Thlr.

Früher stand am alten Kirchhofe ein kirchliches Armenhaus, in welchem
mehrere Personen Wohnung fanden. Es war im Jahre 1559 ans Fachwerk
erbaut, 21 Fuß lang und 21 Fuß breit und hatte zwei Etagen; in der
unteren befanden sich drei Stuben und 1 Küche, in der oberen 4 Stuben.
Mit der Zeit war es aber in einen so schlechten Zustand geraten, daß >816
die in demselben einquartierten Armen anderswo eingemietet werden mußten,
weil es zu gefährlich war, darin zn wohnen. Daher wurde es 1853 für
245 Thlr. mit dem Grunde an die Schulgemeinde abgetreten, welche auf
demselben Platze die jetzige vierklassige Schule gebaut hat.

Als Inventar dieses Armenhauseswird angeführt: 1 alter Brod-Schap
(schrank), 1 Tisch, 3 Stühle, 2 Bettstellen,1 Koffer und 2 alte Schreine,
1 alter Pott-Ofen nebst Zubehör, I Fenerschüppe, t Hahl Kesselhaken),
1 Ober- und Unter-Bette nebst 4 Küssen und 1 Pülff (?), 3 Paar Bett¬
tücher nnd endlich >00 hölzerne Schüsseln, 10 Krüge und 1 Leichenlaken.



Krüge und Schüsseln wurden bei großen Hochzeiten gegen eine Abgabe
an die 'Armenkasse verliehen, und betrug die Einnahme dafür z. B, im
Jahre 1790 2 Thlr, 25 Stbr, 6 Pfg.; 1792 1 Thlr. 38 Stbr. 6 Pfg.
Ebensch wurde das Leichenlaken, ein schwarzes Bahrtuch, bei vorkommenden
Fallen für 2 Ctüber zum Borteil der Armenkasse ausgeliehen. An übrigen
zufälligen Einnahmen kamen früher noch vor: l) Strafgelder, welche von
den Verwaltungsbehördender Armenkasse überwiesen wurden, und die im
Lagerbnche von 1826 z» durchschnittlich 1 Thlr. jährlich berechnet werden;
2) Klingelbentelgelder, welche in früheren Zeiten nur 16 — 20 Thlr. jährlich
ausbrachten; 3) Musikgelder, d. h. die Abgaben, welche für die Erlaubnis
zur Abhaltung von öffentlichen Festen mit Musik gezahlt wurden und endlich
4) 10 Prozent der Geldgeschenkebei Gebehochzeiten.

Was nun die Ausgaben betrifft, so wurden bei der guten Finanzlage
der Kasse oft anderweitige Ausgaben, z. B. das Gehalt für den Organisten,
ans derselben bestritten; auch erhielten fremde Kollcktanten und durchziehende
bedürftige Personen ans derselben Gaben.

Bis in die neueste Zeit hatte einer der Diakonen die Verwaltung der
kirchlichen Armenkasse und mußte jährlich die Rechnung anfertigen; jetzt zieht
der von der Kirchengemeinde bestellte und besoldete Rendant Sprick die Ein¬
künfte ein, und werden dieselben von einem der Diakonen nach Beschluß des
Presbyterinms und auf Anweisung des Pfarrers verausgabt.

<i) Das Kü ste r ei w e sen.
Ob in den ältesten Zeiten, d. h. vor der Reformation, die Küsterci,

wie es zum Teil in den umliegenden Gemeinden der Fall ist, mit der
Schulstelle vereinigt war. läßt sich nicht nachweisen: so viel steht fest, daß
in der Zeit nach der Reformation, soweit unsere Nachrichten reichen, ein
Küstereifondsvorhanden gewesen, aus dem früher zwei Küster besoldet
wurden. Wahrscheinlich hatte der Pfarrer sowohl als der Vikarins seinen
eigenen Küster.

Die Einnahmen der Küster bestanden teils in Naturalien, teils in
Aecidentien. Letztere waren sehr gering, da der Küster von Beläutungen
der Leichen nur 4 Sgr, von einer Beerdigung 1 Sgr. 2 Pfg., und wenn
dieselbe mit Gesang geschah, noch 2 Maß Bier; für eine Taufe oder Trauung
in der Kirche 9 Pfg., für eine Taufe oder Trauung im Hause 3^2 Sgr.
oder eine Mahlzeit, von der Anssegnung einer Wöchnerin 9 Pfg. bekam.
Die Einnahmen an Naturalien waren bedeutender; sie betrugen 3 ^'s Scheffel
Roggen, 3^'s Scheffel Gerste, 86 Stiegen Roggengarbenund 94 Brodc.

Ein zweiter Küster war aber vollständig überflüssig, als der Pfarrer
(wie schon früher berichtet) fast immer die Vikariatsgeschäfte mit verrichtete
und die Vikarstelle unbesetzt blieb. Daher ließ man auch am Anfange dieses
Jahrhunderts die eine Küsterstelle eingehen, und als 1826 die beiden Schulen
zu Herne und Strünkede zu einer Schulgemeindevereinigt wurden (vergl.
den folgenden Z), überwies man einen Teil der Renten des Küsterfvnds,
nämlich 24 Stiegen Roggen und 27 Brote, sowie 1^ Scheffel Roggen



und 1','g Scheffel Gerste cur die Lehrer. Im Jahre 1836 starb der Küster
Alstäde, der zugleich Kantor oder Vorsänger beim Gottesdienste wstr; weil
nun dessen Nachfolger zu diesem Amte nicht taugte, wurde der Kamtordienst
fortan an die Lehrer übertragen, und dafür die Küstereinnahme zu Emnsten
des Schulfonds abermals um 16 Stiegen und Ig Brote beschnitten, so das.
dem Küster nur noch 46 Stiegen und 52 Brote verblieben sind. In den
Einnahmen des Küsters gehörte bis vor einigen Jahren noch eioe Eier
sammlung, welche gleich nach Pfingsten abgehalten wurde, und bei der der
Küster auf bestimmten Höfen auch ein Frühstück, eine Mittags und Abend¬
mahlzeit erhielt. Hatte er Pfingsten gut „gebeiert", so fiel diese Sammlung
ziemlich reichlich ans, so daß der Ertrag wohl auf 25 - 30 Thlr. zu schätzen
war. Als aber in den letzten Jahren immer mehr Fremde in der Gemeinde
sich anbauten, welche zu dieser Sammlung weder Eier noch Geld geben
wollten, so daß das Recht der Observanz sich für den Küster in einen be¬
schämenden Bittgang verwandelte, da ferner diese observanzmäßige Abgabe
nicht abgelöst werden konnte, weil die Anzahl der Eier, welche gegeben
werden mußten, nicht feststand und auch nicht hypothekarischeingetragenwar,
so wurde diese Sammlung ganz aufgehoben und dem Küster dafür eine
jährliche Entschädigung von 50 Thlr. aus der Kirchenkassebewilligt.

Die Geschäfte des Küsters sind bestimmt durch die Dienstinstrnktion
für die unteren Kirchenbeamten und durch die OrtSobservanz. Zn den
Diensten letzterer Art gehört das Geläute, welches außer an Sonn- und
Feiertagen täglich morgens, mittags und abends geschieht. Vom l. März
bis 1. November wird auch des Vormittags um 11 Uhr „gekleppt" und in
der Erntezeit außerdem des Nachmittags um 4 Uhr mit den beiden größeren
Glocken geläutet. Früher hatte oder beanspruchteder Besitzer von Over-
kamp's Hof in Herne das Recht, den Anfang dieses Erntegeläutes zu be¬
stimmen, indem er dem Küster anzeigte, wann er den Roggen zn schneiden
begann. In neuerer Zeit machten diejenigen Hofbesitzer, welche an den
Küster Garben und Brote liefern mußten, dasselbe Recht für sich geltend,
und es entstand ein förmlicher Wetteifer, wer zuerst mit der Ernte den An¬
fang machen und das Geläute bestellen sollte. Jetzt scheint die Sache den
Beteiligten gleichgiltiger geworden zn sein. Der Besitzer des Overkamps-
Hofes, welcher vor schon langen Jahren einmal eine Beschwerde dagegen
beim Presbhterio erhoben, hat nichts ausrichten können, weil das Recht
tveder verbrieft, noch hypothekarisch eingetragenwar, und so ist denn auch
hier wiederum ein altes Vorrecht den nivellierenden Tendenzen der Zeit zum
Opfer gefallen.

Der Küster versieht endlich auch das Amt des Totengräbers und
hat den Kirchhof in Ordnung zn halten, wofür ihm die Nutzung des auf
demselben wachsenden Grases zusteht.

Was nun die Personen der Küster anbetrifft, so habe ich nur wenige
Namen finden können. Bon Steinen berichtet, daß >612 ein Sohn des
Pastors Matthias Alstäde in Herne Küster gewesen sei. Dieses Amt scheint
seitdem in der Familie Alstäde lange Zeit hindurch erblich gewesen zn sein,



. wenigstens habe ich mehrere dieses Namens als Küster bezeichnet gefunden.
1652 nnterschreibt ein Matthias Alst äde einen Markenvcrgleichals
en8tc>« ^lornonsm. 1714 den 21. Dezember starb ein Matthias Al-
städe, der Küster war; 1752 den 10. November ebenfalls ein Matthias
Alst lade, der dieses Amt 38 Jahr verwaltet hatte; 1814 Johann

> Cm spar Alstäde, neben welchem Friedrich Rembert als Küster
fungierte, und endlich 1836 der Küster Johann Henrich Alstäde, der
Sohn des vvrhcrgenannten Johann Caspar. Ihm folgte in demselben
Jahre Johann Georg Kaldewei, der bereits 50 Jahre alt war,
als er dieses Amt antrat. Er starb den 21. Dezember 1872 in einem
Alter von 86 Jahren. An seiner Stelle funktioniertseit dem 1. Juli 1869
Heinrich Trösken.

s 7-
Die Schulen und die Lehrer.

n) Die Schulen zu Hern c.
Ursprünglich waren in Herne zwei Schulen, welche den beiden Kirch¬

gemeinden, der lutherischen und der reformierten angehörten. Das Schul-
I Hans der ersteren war an das alte Armenhaus angebaut, an der Stelle,
i wo jetzt die zur ersten Lchrerwohnung gehörige Scheune steht; die reformierte

Schule befand sich in dem der jetzigen Gesellenherberge gegenüberliegenden,
I zuletzt dem Schmiede Fischer gehörigen Hanse und diente zugleich als Lehrer-

Wohnung.
Wann diese Schulen gegründet sind, lätzt sich nicht nachweisen. Soviel

aber ist nnt Sicherheit anzunehmen, daß sie erst nach der Einführung der

Reformation eingerichtet wurden. Vorher gab es überhaupt noch keine

öffentlichen Schulen zur Bildung des Volkes; alles was die Kinder lernten,

beschränkte sich auf dürftigen Religionsunterricht durch die Priester. Die

Namen der einzelnen Lehrer jedoch wissen wir nur seit dem Anfange des vorigen

Jahrhunderts; möglich, daß geordnete Schulverhältnisse auch nicht früher
bestanden.

Der erste Lehrer an der reformierten Schule, dessen Namen ich ge¬

funden habe, war Peter En gelb ronner. Dieser zog 172l ab,

und wurde an seiner Stelle am 1. April d.J. Peter Niclas Diderhof

berufen.
I 1738 ist ein Lehrer namens Gars Hagen dagewesen.

Am 12. Juni 1749 wurde an Stelle des abgehenden Lehrers Mens
durch den Freiherrn Ludwig von Strünkede der Lehrer Worms berufen.

1753 finden wir als reformierten Schulmeister A r n o ld ns v an M o o k.
— Diesem folgte 1756 Johann Henrich Baltz, dem 1775 sein Sohn
Conrad Baltz adjungiert wurde. Er starb am 11. April 1808 in einem
Alter von 76 Jahren 5 Monaten.

Ihm folgte am 22. Mai 1808 Heinrich Schcffen als Lehrer
und Organist zu Strünkede, verzog aber 1818 nach Lüdenscheid,



Nach ihm wurde am 1> Juli 1818 Florenz Nohl (geboren zu
Gelsenkirchen den 4, Oktober 1781), zuletzt in Castrop wohnhaft, von Herrn
Hauptmann von Forell als Strünkedischer Lehrer berufen. Er starb am
31. Juli 1848 in einem Alter von 66 Jahren 9 Monaten 27 Ta.geu zu
Steele, wo er sich zum Besuche bei seinen Kindern aufhielt.

Die gleichzeitigen Lehrer an der lutherischen Schule waren, so weit w'
bekannt sind, folgende:

1) Johann Wilhelm Adolf Staarmann, der sein Amt am
2. März 1710 antrat und es 50 Jahre und 4 Monate verwaltete Er
starb 72 Jahre alt am 29. Januar 1767. Ihm folgte

2) sein Sohn Henrich Georg Staarmann, welcher 19 Jahr
2 Monate im Amte war und in einem Alter von 56 Jahren 9 Monalen
am 6. Februar 1783 gestorben ist. Diesem folgte

3) Henrich ArnoldKopfe r m a n n aus Dortmund. Derselbe trat
sein Amt am 12. Februar 1783 an und starb am 31. Januar 1826 nach
43jähriger Amisführung in seinem 67. Lebensjahre.

Mit seinem Tode trat ein wichtiger Abschnitt in der Entwickelnng unserer
Schulverhältuisseein, insofern nunmehr auf Antrag des Hauptmanns von
Forell eine Vereinigung der beiden Schulgemeinden Herne und Strünkede
zustande kam, welche unter Leitung des Herrn Rcgierungsrats Hasenelcvcr
von Arnsberg am 3. August 1826 zwischen den besonders zu diesem Zwecke
von den beiden Gemeindenerwählten außerordentlichenRepräsentanten ab¬
geschlossen und von der KöniglichenRegierung unterm 8. Oktober d. I.
bestätigt wurde.

Eine merkwürdige, das Unterrichtswesen jedenfalls nicht hebende Bc^
stimmung ist in dieser Urkunde aufgenommen, nämlich die, daß es den Eltern
gestattet sein sollte, ihre Kinder in eine der beiden Schulen zu schicken, je
nachdem ihnen der eine oder der andere Lehrer mehr behagte. Diese Be¬
stimmung war nicht nur eine Quelle unaufhörlicher Differenzen zwischen den
Lehrern, sondern machte auch den Vorteil, nun zwei Schulklassen zu besitzen,
fast ganz illusorisch. Das erkannte auch die Aufsichtsbehörde sehr bald, und
schon 1828 traf man im Auftrage der Königl. Regierung die Einrichtung,
daß beide Schulen zu zwei aufsteigenden Klassen verbunden wurden, zuerst
mit einjährigem,dann seit 1833 mit vierjährigem Wechsel der Lehrer. Später
wurde jedem Lehrer eine bestimmte Klasse zugeteilt.

Der Schulbesuch war damals äußerst mangelhaft und die Klassen, ob¬
gleich nach der auf dem Papier verzeichneten Schülerzahl überfüllt, in
Wirklichkeit schwach besucht, besonders im Sommer. Von 150 Schülern
waren oft nur 40 zugegen. Besonders waren es die als Hirten verdungenen
Knaben, welche im Sommer fast gar nicht zur Schule kamen. Im Jahre
1833 betrug die Schülerzahl in der I. Klasse 147, in der II. Klasse 162.
Eine Schulversäumnislistevom 1. April 1831 bis 1. April 1332 giebt
135 Absenten an, die zusammen 15 449 Tage gefehlt haben, so daß auf
jedes Kind durchschnittlich 114^- Versäumuistageim Jahre kamen. Daraus



geht hörvor, daß die Hälfte der Kinder nur ungefähr ein halbes Jahr die
Schule besuchte,

Ji>i Verfolg des Kombinationsvertrages wurde nun neben dem Lehrer

Nohl ider Lehrer Hermann Klappert, ans Dornseifcn bei Siegen ge¬

bürtig^ angestellt, der sein Amt bis zum 15. September >848 »ersah, dann

z/äer desselben enthoben wurde. Nachdem seine Stelle ein halbes Jahr lang
durch den Schiilamts-Kandidaten S ch in i d t ans Niedcrmassen »erwaltet war,

wurde am 24. Mai 1849 an Stelle des Klappert Wilhelm Sprick, bis

dahin Lehrer zu Werl, gewählt. Er legte 1859 sein Amt freiwillig nieder,

um eine andere Beschäftigung zu ergreifen. Ebenso wurde am 8. April 1848

der bisher in Haßlinghausen an der dortigen Schule thätig gewesene Lehrer

Eonstanz Nohl als Gehilfe und Nachfolger seines Baters gewählt und

trat am 14. Juni d. I. sein Amt an hiesiger Schule an.
Die Namen der folgenden Lehrer bezeichnen nun zugleich die stnfen-

mäßige Weiterentwickelung des Schulwesens in Herne.
Nachdem die Schülerzahl in beiden Klassen zusammen ans 380 gestiegen

war, wurde im Oktober 1850 eine dritte Schnlklasse errichtet, zu deren

Unterbringung man vorläufig einen Raum in dem Hause des Schulte gen.

Kortnak mietete. Mit der provisorischen Verwaltung dieser 3. Klasse be¬

traute die Königliche Regierung durch Reskript vom 10. Oktober 1850 den

Schulamts-Kandidaten Clemens August Westerhofs von Dinker.

Dieser legte 1857 sein Amt nieder, angeblich aus Gesundheitsrücksichten.
Nach seinem Abgange wurde in der Organisation der Schule in der

Art eine Aendernng vorgenommen, daß man zwei nach Geschlechtern getrennte
parallele Oberklassen und eine gemischte Unter- oder Sammelklasseerrichtete.
Den Unterrichtan der oberen Knabenklasse sollte der Lehrer Sprick, den an
der Mädchenklasse eine noch zu erwählende Lehrerin übernehmen; die Sammel¬
klasse wurde dem Lehrer Nohl anvertraut. — Hierauf wählte man als
Lehrerin Fräulein Pauline THeine ans Dützen bei Minden.

Nachdem der Lehrer Sprick 1859 sein Amt niedergelegt hatte, wurde

an seine Stelle der Lehrer Heinrich Schräge aus Werth bei Wesel ge¬

wählt und von der Kgl. Regierung durch Reskript vom 11. Januar 1860

als Lehrer, Organist und Kantor angestellt. Allein schon um Ostern 1861

wurde er dieser Stelle auf disciplinarischem Wege wieder enthobei.

An seine Stelle wurde am 18. Januar 1861 gewählt Wilhelm Schölten,

bis dahin zweiter Lehrer zu Werden a. d. Ruhr und am ll. April d. I.

vereidet und in sein Amt eingeführt.

Unterdessen war im Jahre 1853 eine zweite Lehrerin-Stelle creirt,

und für diese die Schnlamts - Kandidatin Adolph ine Heckend erg ans

Tecklenburg als Lehrerin unterm 3. August d. I. angestellt. Dieselbe ver¬

heiratete sich im Jahre 1864 mit dem Lehrer Schölten und legte infolge

dessen ihr Amt nieder. An ihre Stelle wurde Fräulein Bertha Pätzold,

bis dahin Lehrerin zu Sudenburg, am 18. Februar 1864 mit der kom¬

missarischen Verwaltung der Stelle betraut.
Die Lehrerin der I. Mädchenklasse, Fräulein Theine, kündigte, nachdem



sie bereits im Oktober 1861 wegen Kränklichkeit einen längeren Urlaub ge
nominell, unterm 21, Januar 1862 ihre Stelle, und wählte man filr sie die
Schnlamts-KandidatinAngnste Heiner von Corbach, welche schb.n einige
Monate provisorisch die Klasse verwaltet hatte, zur Lehrerin an der ersten
Mädchenklasse, und wurde dieselbe unterm 17. Februar d, I. von der Kgl,
Regierung als solche angestellt.

Bei der immer wachsenden Schülcrzahl war aber bald eine weitere
Lehrkraft erforderlich, und der Schnlvorstandbeschloß deshalb, vorläufig eine
5. Klasse zu errichten, in der die kleinsten Kinder beiderlei Geschlechts unter
richtet werden sollten. Für diese Klasse wurde am 12. Juni 1^867 der
Seminarist Gustav Schmidt aus Lünern bei Unna kommissarischernannt
und trat sein Amt am 1. Juli d. I. an.

So hatte man wohl fünf Schulklasseu, aber diese waren nicht gehörig
organisiert und in sich verbunden. Die 5. Klasse sollte eine Sammelklasse
sein; aber die 4. (Lehrer Nohl) enthielt auch Knaben und Mädchen; dann
folgte die 3. Klasse, in der nur Mädchen waren (Frl. Pätzold) und endlich
die beiden oberen parallelen Knaben- und Mädchenklassen (Lehrer Schölten
und Lehrerin Heiner).

Diese ganz ungehörige und unhaltbare Einrichtung wurde in den folgenden
Jahren geändert.

Als im Jahre 1868 die Lehrerin der II. Mädchenklasse, Fräulein
Pätzold, einem anderwciten Rufe folgend, ihr hiesiges Amt niederlegte,wurde
an ihre Stelle die bisherige Privatlehrerin Fräulein Molly Rinne von
Paderborn gewählt und am 4. April d. I. in ihr Amt eingeführt und
derselben nach Abgang von Fräulein Heiner im Frühjahr 1869 die Ver¬
waltung der I. Mädchenklasse übertragen. Für die II. Mädchenklasse berief
man Fräulein Martha Giese aus Osterburg. Zugleich wurde eine
III. Mädchenklasse errichtet und an dieser Frl. Emilie Guntermann
ans Hattingen angestellt.

Damit hatte man nun drei aufsteigende Knaben- und Mädchenklassen,
ein regelrechtes Zklassiges Schulsystem, wie es augenblicklichnoch jetzt besteht.

In betreff der Lehrerwechsel in den letzten Jahren ist noch zu be¬
merken, daß im Herbste 1871 Frl. Giese abging, an ihre Stelle Fräulein
Guntermann rückte und für die III. Mädchenklasse die Schnlamts-Kandidatin
Laura Heuser aus Altena berufen wurde. Diese kündigte für den
1. Juni 1373 und trat an ihre Stelle Fräulein Johanna Helding
aus Coblenz. Auch diese ist im Herbste 1874 bereits abgegangenund ihre
Stelle augenblicklichnoch nicht wieder besetzt. — Ferner schied am 1. Mai
1872 der Lehrer Schmidt von hier, um die Verwaltung einer neu errichteten
Schule in der Gemeinde Eickel zu übernehmen, und ist an seine Stelle der
Schulamts-Kandidat Friedrich Lohmann aus Bönen als Lehrer an
der III. Knabenklasse angestellt, welcher im September d. I. sein Amt an¬
trat. — Demnach fungieren gegenwärtig: 1) Lehrer Schölten an der I.,
2) Lehrer Nohl an der II., 3) Lehrer Lohmann an der III. Knabenklasse.
4) Lehrnrin Rinne an der l., 5) Lehrerin Guntermann an der II. Mädcheuklasse,
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während die Stelle an der III. Mädchenklasse durch die am 19. Mai 1875
hier eingetretene Lehrerin Fräulein Fr an sing wiedcrbesetztund gleichzeitig
eine 4. Uuabeu und Müdchenklasse eingerichtet wurde, so daß das Schulsystem
setzt eil Massiges ist. Als Lehrkräfte für diese Klassen sind Lehrer Schüttler
steil Dezember 1374) und Lehrerin Schubert (seit 1. Juni 1875) ge-
woonnen.

Der Schulgebäude ist zum Teil schon Erwähnung geschehen, (vgl.
Z 6 st). Es sind gegenwärtigdrei: 1) Ein größeres, welches auf dem ur¬
sprünglichen Kirchhof, nahe bei der alten Kirche steht, auf dem Platze, wo
früher das alte Armenhaus gestanden hat. An dieses war die frühere luthe¬
rische Schule angebaut Sie war aus Fachwerk konstruiert, 33 Fuß laug
und 21 Fuß breit. Da dieselbe sehr alt und zerfallen und auch bei der
Vergrößerung der Gemeinde zu klein geworden war, wurde sie im Jahre
1853 mit dem Armenhanse abgebrochen, und an dieser Stelle die neue
zweistöckige massive Schule aufgeführt. Dieselbe ist 62 Fuß lang, 32 Fuß
breit und 28 Fuß hoch und enthält oben zwei und unten zwei Schnlzimmer.
2) Etwas weiter zurück befindet sich das kleinere, einstöckige,zwei Schulzimmer
enthaltende Gebäude, welches im Jahre 1866—67 errichtet wurde. Der Platz,
auf dem dasselbe steht, liegt zu niedrig, die Schulzimmersind infolge dessen
etwas feucht und zu dunkel, so daß sie auf die Daner zu diesem Zwecke
wohl kaum tanglich sein dürften. 3) Bei der durch die stets wachsende
Schülerzahl eingetretenenIlebersüllnng der Klassen ist im Jahre 1874 die
Vermehrung der Schulklassenum vorläufig zwei und demgemäß auch die
Errichtung eines neuen Schulgebäudesbeschlossen worden. Zu diesem Zwecke
erwarb die Schulgemeindeeine Grundfläche von Schenkhoffs Hofe in der
Nähe des Amthauses zur Größe von einem preußischen Morgen für den
Preis von 1000 Thlr. und errichtete auf demselben ein massives zweistöckiges
Gebäude, welches unten vier Schulzimmerund im zweiten Stockwerke sowie
im Giebel Räume für Lehrerwohnungenenthält. Das Gebäude ist augen¬
blicklich bereits im Rohbau vollendet und soll am 1. Juli 1875 bezogen
werden.

Die inneren Schulverhältuisse sind gegenwärtig im allgemeinen be¬
friedigende zu nennen, da der Schulbesuch nach Einführung der monatlichen,
resp. wöchentlichen Absentenlisten ziemlich regelmäßig geworden, die Lehrer¬
gehälter verbessert sind und für ausreichende Lehrkräfte gesorgt ist. Das
Letztere ist insofern einzuschränken,als der Schaden der Ueberfüllung der
Schnlklassenin hiesiger Gegend chronisch geworden und bei der rapid an¬
wachsenden Bevölkerungkaum gründlich zu heilen ist.

d) Die Schule zu Hiltrop.
Nachdem bereits in den Jahren 1829—31 die Gemeinde Hiltrop be¬

antragt hatte, ein eigenes Schulsystem zu besitzen, die Verhandlungen darüber
aber damals gescheitert waren, weil Hiltrop nicht, wie damals verlangt wurde,
ans eigene Kosten sich eine Schule bauen wollte, erneuerte man im Anfange
der fünfziger Jahre denselben Antrag. Nach vielen, sich durch mehrere Jahre



hinziehenden Verhandlungen, kam man endlich dahin überein, das; Hiltrop
in demselben Schnlverbande mit Herne bleiben, aber eine eigewe Schule
mit abgegrenztem Schnlbezirke haben sollte. So wurde denn im Jah.ve 1858
ein Haus mit Hofranm von Schewe zu Hiltrop (früher zu Gratmanu s Hose
gehörig) zum Preise von 2500 Thlr. angekauftund zu einem Schulznmmer
nebst Lehrerwohnungeingerichtet. Sodann wählte man den bisheriger Schlich
Verwalter zu Berghovc» , Schulamts-Candidate» Wilhelm Balster am
5. August 1858 zum Lehrer an der Schule zu Hiltrop, der am 12. August
von der Königl. Regierung als solcher bestätigt und am 28. Oktober d. I.
in sein Amt eingeführt wurde. Derselbe versieht diese Stelle noch gegen¬
wärtig.

Ende 1873 beantragten die Hiltropcr, daß die zum SchnlbezirkeHiltrop
gehörendenEingesessenen von Herne getrennt würden und einen eigenen
Schnlvcrband bildeten. Dieser Antrag wurde von der Königl. Regierung,
da die Herner Gemeinde nichts Wesentliches dagegen einzuwenden hatte, ge¬
nehmigt, und hat sich Hiltrop seit dem l. Januar 1874 als selbständige
Schulgemcinde constitniert.

v) Die Schule in Bank au.

Im Jahre 1865 stellte der damalige Ehrenamtmann von Forcll im
Namen der Eingesessenen von Bankau an den Herner Schulvorstand den
Antrag auf Errichtung einer Schule in dieser Bauerschaft und gab als
Motive dafür an; 1. die Ueberfüllungder vier Schülklassen zu Herne, die
im Ganzen 458 Schüler zählten und 2. eine hinreichendeAnzahl von Kindern
in Baukau für eine dort einzurichtende Schule. — Dieser Antrag fand bei
der Schulvertretung in Herne keine Billigung, einmal, weil Baukau, wie
man ausrechnete, nur höchstens50 schulpflichtige Kinder habe und zum
andern, weil die Population in Herne am meisten zunehme, so daß dort
ohnehin in den nächsten Jahren noch zwei neue Klassen zu errichten seien.
Auf die Beschwerde der Baukauer bei der KöniglichenRegierung zu Arnsberg
ordnete diese die nochmalige Erwägung des Antrages au. Da jedoch der
Schulvorstandvon Herne bei seinem alten Beschlüsse blieb und die Errichtung
einer Filialschule für Bankau als unnötig erachtete wegen der geringen An¬
zahl Kinder und als zu drückend für die Gemeinde wegen der in Aussicht
stehenden Neubauten in Herne, beantragte Bankau die Lostrennung von
Herne und Bildung einer eigenen Schulgcmeinde. Die KöniglicheRegierung
zu Arnsberg ging auf diese Forderung bereitwilligst ein; durch Reg.-Verf.
v. 3V. October 1866 wurden die Eingesessenen der Gemeinde Bankau mit
Ausnahme des Gutsbezirks von Strünkede und der Teil von Holsterhausen,
welcher das sogenannte Rottbruch bildet, zu einer selbständigen Schulgemcinde
vereinigt. Noch am 16. Novemberd. I. wurde ein eigener Schulvorstand
gewählt. Der Unterricht wurde zuerst in einem provisorischen Lokale, welches
der Landwirt Schulte gt. Klukmaunzur Verfügung stellte, gehalten und von
dem Lehrer-AspirantenWitte borg versehen.



Jiff folgenden Jahre erbaute man ein eigenes Schnlhans. welches
Schnlzintmerund Lehrerwohnung enthält und wählte den Lehrer Julius
Heg ende rg zu Recklinghansen als Lehrer zu Bankan. Derselbe ist im
Juli h'867 von der Königl. Negierung bestätigt und hat im Herbste d. I.
sein Amt angetreten, welches er noch gegenwärtigverwaltet.

^ -Äffe Schülerzahl in Bankan hat sich seit der Errichtung der Schule
Jereits verdoppelt, und hat daher die Schnlgemeinde-Vertrctnngbeschlossen,
eine zweite Klasse einzurichten. Zu diesem Zwecke ist bereits auf das Schul¬
haus eine zweite Etage aufgesetzt, als Lehrerin für die 2. Klasse Fräulein
Holt ring von Bankan, früher in Stolberg bei Aachen angestellt, gewählt,
und am 4. Mai I87ö eingeführt.

<I) Die Rckto ratschn l e zu Herne.
Schon lange war in Herne das Bedürfnis nach einer höheren Lehr¬

anstalt vorhanden. Zahlreiche Zechen- und Bahnbeamte, sowie Glieder des
Bürger- und Kaufmannsstandes,die ihren Kindern etwas mehr als elementare
Bildung geben lassen wollten, aber teils nicht die Mittel besaßen, dieselben
auf auswärtigen Anstalten unterzubringen, teils sie nicht so früh ans ihrer
unmittelbaren Aussicht entfernt zu sehen wünschten, hatten seit Jahren sich
um eine solche Anstalt bemüht, jedoch bis dahin dieses Ziel nicht erreichen
können. Da thaten sich im Sommer 1868 sechs Eingesessene zusammen und
verpflichteten sich, einem zn berufenden Lehrer ans fünf Jahre ein Gehalt
von 500 Thlr. aus eigenen Mitteln zn garantieren, in der Ueberzeugung,
daß, wenn die höhere Schule einmal eröffnet sei, sie bei dem vorhandenen
Bedürfnisse auch genug Kraft zu ihrer Erhaltung haben werde.*) Darauf
wurde als Rektor Herr Hermann Seeg er, ein alter bewährter Schul¬
mann, der schon 83 Jahre in Mülheim a. d. Ruhr teils als Conreetor
an der höheren Bürgerschule, teils als Vorsteher der höheren Schule der
Landgemeinde daselbst gewirkt hatte, berufen und durch ihn die hiesige Rektorat¬
schule am 12. Oetober 1868 mit 18 Schülern eröffnet. Die Schülerzahl
stieg im Wintersemester 1868/69 ans 26 und im Sommerhalbjahre 1869
auf 28.

Der Unterricht wurde anfangs in einem damals noch leer stehenden
Schulzimmer des kleinen Elcmentar-Schulhauses gehalten, später eine Zeit
lang in einem Hintergebäudedes Hauses des Herrn Sassenhoff. Zur Be¬
schaffung eines eigenen Schul Hauses bildete sich im Jahre 1869 ein Actien-
verein, der durch Zeichnung von unverzinslichenActien ff 10 Thlr. die
Summe von ca. 2760 Thlr. aufbrachte und mit Aufnahme einer Hhpo-
thekenschuldvon 1600 Thlr. das jetzige Nektoratschnl-Gebäude mit Lehrer-
Wohnung an der östlichen Seite der Chaussee zwischen den Häusern von
Roloff und C. Dietz erbaute. Bereits im Herbste 1869 konnte das Gebäude
bezogen werden.

* Die Name» der Gründer und ersten Curatoren der Anstalt sind: Pfarrer
Dransfeld,KanfmannLouis Langerfeld, Schmiedenleister Sassenhoff, Landwirt Schnlte-
Berge und Schnlte-Grnter zu Berge, Landwirt Kampinann z» Holsterhausen.



*) Gegenwärtig (1889) sind diese drei Klassen mit drei Lehrern besetzt, von
denen zwei die Rektoratsprnfnng bestanden haben.
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Da die Schülerzahl um diese Zeit auf 32 und im Sommersemester
1870 auf 40 stieg, so zeigte sich die Notwendigkeit der Errichtung einer 2.
Klasse. Als Lehrer für dieselbe wurde der oancl. tlic-ol. Julius Adolf
HuudHausen von Deutz gewonnen, welcher sein Amt am l. Sepmmber
1870 antrat. Im Wintersemester 1870 71 betrug die Schnlerzah. 44,
im Sommer 1371 aber nur 38. Dieselbe Zahl war im Winterhäivjachr
1871/72 vorhanden, sank dann aber im Sommer 1872 auf 18, so das;
die zweite Klasse wieder eingehen und der zweite Lehrer entlassen werden
mußte.

Bereits in den Jahren 1870/71 hatte die Communal-Gemeinde Herne
in Würdigung der Wichtigkeit und Notwendigkeiteiner solchen Schule das
jährliche Defizit auf die Kommunalkasse angewiesen; seit dem Jahre 1873
aber hat sie ans Antrag des Curatoriums die ganze Anstalt als Gemeinde
Anstalt übernommen. Dadurch bekam dieselbe einen sicheren Halt und neue
Kräftigung; denn nun wurde es nicht allein möglich, die zweite Klasse wieder
zu errichten, sondern das Gehalt für den zweiten Lehrer so zu bemessen,
daß eine tüchtige Kraft dauernd gewonnenwerden konnte. —- Es wurde im
Oetober 1873 Herr Jorges, früher Lehrer an der höheren Stadtschule
zu Altenkirchen, als zweiter Lehrer berufen. Nachdem dieser nach einem
halben Jahre einem Rufe als Lehrer an der höheren Töchterschulein
Dortmund gefolgt war, trat an seine Stelle am 18. Mai 1874 der Schul-
amtskandidat, jetzige Rektor, Her m a n u Kemna, Zögling des Gymnasiums
zu Dortmund und des Seminars zu Soest. — Im Winterhalbjahr 1873/74
betrug die Schülerzahl 39, im Sommer 1874 38, im Wintersemester 1874
bis 187S 41. Unter diesen befinden sich 9 Mädchen, welche täglich 5,
Mittwochs und Sanistags 4 Stunden mit den Knaben gemeinschaftlichin
wissenschaftlichenFächern, an 4 Tagen jedoch je zwei Stunden in Hand¬
arbeiten privatim unterrichtet werden. Letzterer Unterricht besteht seit Herbst
1873 und wird von Fräulein Emma Secger erteilt.

Der Zweck der Schule ist, Knaben in einem Alter von 10 bis 14
Jahren in dreijährigem Cursns, womöglich in drei getrennten Klassen, für
die höheren bürgerlichen Gewerbe vorzubereiten, und sie zugleich durch Privat-
Unterricht im Lateinischen zum Eintritt in die mittleren Klassen höherer
Schulen zu befähigen. Mit Rücksicht ans den Hauptzweck soll der Unterricht
in den einzelnen Fächern so betrieben werden, daß in allem ein vollständiger
Abschluß erreicht und besonders die praktische Befähigung der Schüler fort¬
während im Auge gehalten wird.

Dieses Ziel ist bis jetzt in den sechs ersten Jahren des Bestehens der
Anstalt fortwährend erstrebt und wird erst vollständig erreicht werden, wenn
drei getrennte Klassen mit drei Lehrkräften errichtet sind.*)
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^ Die bürgerliche Gemeinde.

5 «.

I ?ie ^.litischc Geschichte nnd die bürgerliche Bcrwaltnng der Gemeinde.

^eber die politische Geschichte unserer Gemeinde läßt sich im Einzelnen
.venig sagen, da sie als ein kleiner und — besonders früher — äußerst

l unbedeutender Teil einer größeren Gemeinschaft nur die Schicksale derselben
geteilt hat. Da es nun nicht im Plane dieser Zeilen liegt, die Geschichte
der GrafschaftMark oder der Provinz Westfalen zu verfolgen, so muß ich
mich in dieser Beziehung ans eine bloße Uebersicht beschränken und werde
nur da, wo uns über lokale Verhältnisse und Vorkommnisseetwas Genaueres
bekannt ist, weitläufigersein dürfen.

Woher der Name „Herne" stammt, weiß ich nicht. Derselbe findet sich
jedoch öfter als Name von Banerschaften nnd Dörfern, nnd vielleicht kann
daraus gefolgert werden, daß er eine allgemeinere Bedeutnng hat, etwa wie
„Hagen", „Gehege", „eingefriedigter Platz", „geschlossenesDorf." Auch
von dem Alter nnd der Entstehung des Dorfes wissen wir nichts. Unsere
Vorfahren gehörten zu dem Stamme der Sachsen. Diese ließen sich, wie
der Römer Tacitns berichtet, nicht gerne in geschlossenen Orten, sondern
lieber einzeln nnd zerstreut nieder, wo ihnen gerade ein Brunnen, Wald
oder Feld gefiel. Vielleicht hat aber die Nähe der festen Plätze Strünkede

» und Sodingen, unter derem Schutze die Landleute vor räuberischen Einfällen
sicher waren, dazu beigetragen, daß in späterer Zeit sich hier mehrere Ge¬
höfte enger aneinander schlössen und eine Dorf- oder eine Bauerschaft bildeten.
Nach Einführung des Christentumsgewann diese dann durch die Erbauung
der Kirche einen festen Mittelpunkt, um den sie sich erweiterte.

Wann das Christentum in hiesiger Gegend eingeführt wurde, ist nicht
! genau bekannt. Im Anfange des 8. Jahrhunderts hat Suitbertus das

Evangelium verkündet nnd ein Kloster zu Werden gestiftet. Daß seine Lehren
auf die Bewohner der hiesigen Gegend nicht ohne Einfluß geblieben sind,
läßt sich wohl denken. Einer alten Nachricht zufolge soll sich denselben ein
in dieser Gegend sehr mächtiger Herr, Dabo, welcher um die Zeit Karls des
Großen, also in der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts lebte, widersetzt
haben und in früherer Zeit in Eickel ein Grabmahl zu sehen gewesen sein
mit der Inschrift: „Hier liegt begraben Dabo von Eckel, der
Heide." Darnach müßte schon um jene Zeit das Christentumhier festen

' Fuß gefaßt haben.
Ferner sollen am Ende des 7. Jahrhunderts schon zwei Brüder, der

n schwarze nnd der weiße Ewald, von England herübergekommen sein, die sich
^ »m die Bekehrungder Einwohner große Mühe gaben, in dem Flecken Laar
A sich längere Zeit aufhielten und endlich in dem Dorfe Aplerbeck von hcid-
I »ischcn Bauern getötet wurden. — Wie dem aber auch sein mag, so viel ist
« !>ewiß, daß das Christentum nach den langen nnd blutigen Kriegen, in denen
t Karl der Große in den Jahren 772—804 die Sachsen unterjochte,hier
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allmälig Boden gewann, und unsere Borfahren es lernten, ihren, stoßen
Nacken dein großen Friedensfürsten zu beugen, der von sich sagt: m-ein ^och
ist sanft und meine Last ist leicht. Ein bis zwei Jahrhunderte spätter haben
sie schon unsere jetzige alte Kirche als festen Mittelpunkt christlichen Gl> .üben.'
und Lebens erbaut.

Das l l.—14. Jahrhundert war voll von kleinen Kriegen und Fet/Äk"'
Die Grafen von der Mark, die Herzöge von Cleve und die Erzbischöfe von
Cöln lebten fortwährend auf gespanntem Fuße und unternahmen von Zeit
zu Zeit bei irgend einem Anlasse oder auch wohl ohne einen solchen Raub¬
züge in die Gebiete ihrer Nachbarn. Ebenso machten es die kleinen Herren,
Ritter und Grafen, von denen es damals noch wimmelte, unter einander,
so daß ein fortwährender Kriegszustand herrschte. Daß dabei die armen
Landlente, die ihre Häuser verbrannt, ihre Habe geraubt und ihre Saaten
von Rosscshufen zertreten sahen, schlecht fuhren, läßt sich leicht denken Be
sonders wird das Gebiet des Gerichtes Strünkede, in dessen Gebiet Herne
lag, viel gelitten haben, da die Grafen von der Mark und die Herzoge von
Cleve immer in Streit waren und Strünkede, obgleich im Gebiete der Mark
liegend, dennoch, wie wir gesehen haben, (vergl. tz 2) ein Lehen der Herzöge
von Cleve war.

Besser wurde es in dieser Beziehung, als im Jahre 146 l die Graf¬
schaft Mark dauernd mit dem inzwischen groß und mächtig gewordenen
Clever Land durch Herzog Johann I. von Cleve vereinigt wurde. So stand
denn unsere Gemeinde unter dem Schutze eines damals mächtigen Herrscher¬
geschlechtes, welches auch die Kraft hatte. den Kriegsgelüsten der kleinen
Herren einen Zügel anzulegen.

Nachdem der schwachsinnigeHerzog Johann Wilhelm hon Cleve 1609
kinderlos gestorben war, regierten zuerst die beiden nächsten Erbberechtigten:
Churfürst Johann Sigismund von Brandenburg und Wolfgang Wilhelm
von Pfalz-Neuburg die Länder Jülich, Cleve und Mark gemeinsam. 1614
jedoch entzweiten sie sich: Wolfgang Wilhelm heiratete eine bairische Prin¬
zessin, trat zur katholischen Kirche über und überzog mit Hülfe der Spanier
unsere Gegend mit Krieg, der später sich mit den Wogen des 30jährigen
Krieges (!6l8—1648) vereinigte. Uebcrall, wohin die Spanier kamen,
wüteten sie mit unerhörter Grausamkeit, besonders gegen die Protestanten.
Zwar haben wir keine Nachrichten mehr von den Kriegsdrangsalen, die
insbesondereüber uns hereinbrachen, aber wenn wir in alten Chroniken
lesen, wie die Spanier >623 in Bochum hausten, die lutherische Kirche
daselbst verbrannten, das Kirchenvermögen mit Beschlag belegten und sogar
den damaligen lutherischenPrediger Ebbinghaus bei lebendigem Leibe rösteten,
wie in G e lsc n k i r ch e n 1624 den Protestanten alles entrissen wurde,
wie 1634 Pappenheim'sche Kriegsvölkcr in Eickel die Kirche plünderten usw.,
dann können wir annehmen, daß Herne auch nicht unversehrt geblieben ist
und die Leiden des Krieges genugsam erfahren hat.

Im Jahre 1666 kam unsere Gemeinde mit Cleve und Mark an Chur-
Brandenbnrg, dessen Herrscher 1701 den Titel „König von Preußen" an-
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nahmow. und seitdem haben wir mit dem KönigreichePreußen alle Schicksale
steteilt, in Freud und Leid nnscrm geliebten Königshanse mit echter Markaner-
Trene -ckiihangend.

Po blieb auch im siebenjährigem Kriege (1758—68) unsere Gegend
nicht ihnverschont. 1758 haben französischeKriegsvölker,welche unter An-
)nhinng^ des Marschalls Contadcs über Recklinghausen in die Mark ein¬
drangen, gerade unsere Gegend heimgesucht. Doch scheinen durch die ein¬
flußreiche Stellung, welche damals die Herren von Strünkede noch einnahmen,
die Lasten des Kriegs für den Bereich ihrer Jurisdiktion in elwas gemildert
zu sein. Wenigstens ist noch ein Schutzbriefvon Contades in französischer
Sprache vorhanden, in welchem alle Requisitionen,Verwüstungenusw. kkn
Gebiete der Herrschast Strünkede bei Strafe verboten werden. Solcher
Schutzbriefe finden sich freilich eine Menge in alten Archiven, und von vielen
derselben ist bekannt, daß sie wenig oder gar nichts genutzt haben. Wie
es in unserer Gegend damit gegangen ist, darüber ist uns keine Nachricht
aufbewahrt.

1866 kamen wir unter französische Herrschaft. Im Oktober d. I.
wurde die Mark von Frankreich besetzt und im Frieden zu Tilsit am 9. Juli
1807 mit der ganzen westlichen Hälfte Preußens an Frankreich abgetreten.
Durch ein Decret Napoleons wurde die Grafschaft mit den Herzogtümern
Cleve und Berg und einigen anderen Teilen Westfalens zu einem
Staate unter dem Namen „Großherzogtnm Berg" vereinigt und der Schwager
Napoleons, Joachim Mnrat, als Regent über dasselbe eingesetzt. Das Groß¬
herzogtnm war in drei Bezirke (vspartcnnants) eingeteilt, nämlich dem des
Rheins, der Sieg und der Ruhr: jedes derselben befehligte ein Präfekt
(Oberpräsident). Unsere Gemeinde gehörte zum Ruhrdepartement, dessen
Präfekt der Freiherr von Romberg*)war, der in Dortmund seinen Sitz
hatte. Das Ruhrdepartement umfaßte 7 Cantone (Kreise), nämlich: Dort¬
mund, Bochum, Hörde, Unna, Werne, Lüdinghausen und Wolbeck. Die
Cantone wurden endlich eingeteilt in Municipalitäten oder Mairieen (Bürger¬
meistereien), von denen die Maine „Herne" genau den Umfang des jetzigen
Amtes hatte.**)

Es war nicht sowohl eine harte und rauhe Behandlung seitens der
Eroberer, welche unsere Markaner die Fremdherrschaft als einen nnerträg-

*) lieber ihn schreibt Fr. Harkort (Die Zeiten des 1. Westfälischen16. Infanterie-
Regiments): Der Freiherr Gisbert von Nomberg,unabhängig durch äußere Lage
und Gesinnung, hatte zur Zeit der Fremdherrschaft,um größeren liebeln vorzubeugen,
die Verwaltung des Ruhrdeparteincnts übernommen. Durch unerschrockenenFreimut
dem Kaiser gegenüberund Scharsblick und Gerechtigkeit in der Administration, ist
leine Verwaltung für die Mark von ansgczeichnetem Erfolg gewesen. Seine Thätigkeit
war der Haupthebel der ungemein raschen Bewaffnung der Mark im Winter des
Jahres I8>8. , .

**) Es liegen mir durch gütige Vermittelung des (inzwilchen gestorbenen)
Amtmanns Uhlenbusch die Verwaltnngsakte» ans der Zeit der Fremdherrichaftvor,
durch welche ich in den Stand gesetzt bin, einzelne unsere Gemeinde und Umgegend
besonders interessierende Notizen mitzuteilen.

7
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lichen Druck empfinden ließ, als vielmehr der rücksichtslose Umsturz aller
bestehenden,aus dem Volksleben herausgewachsenen Einrichtungen, wozu
dann noch, wie gleich erzählt werden soll, die zahlreichen Conseeüptionen
zum französischen Militärdienst kamen, wodurch der Kern des Volkes ge
zwnngen wurde, Leib und Leben für einen fremden Eroberer hiuzumpsern.

Am Sonntag, den 8. Mai 1808 nahm Joachim Murat die Mark in
Besitz. Durch ein Dekret vom 3. Mai d. I. wird verordnet, „daß der
göttlichen Vorsehung zu danken und zur würdigen Feier des Regierungs-
Nntrittes Sr. K. K. Hoheit, wodurch den Bewohnern dieser Provinz die
beglückendeAussicht auf eine dauerhafte Verfassung, Wohlstand und eine
sanfte wohlthätige väterliche Regierung eröffnet wird, ein Dankfest und
feierliches ?o Daum am obenerwähnten Tage in allen Kirchen unter dem
Geläute mit allen Glocken abgehalten werden soll." Dieser Kirchenfeierlichkeit
sollen alle öffentlichen Beamten beiwohnen, und die Geistlichkeit von diesem
Tage ab die bei den Gottcsverehrungen gewöhnlichen Gebete für die Er¬
haltung des neuen Landesherrn und seiner hohen Familie verrichten. Auf
den 20. Mai werden sodann alle Kameralbeamte samt Geistlichen und
Lehrern auf Vormittags 10 Uhr nach Bochum in die Behausung des Gast¬
wirts Merke zur Eidesleistungan den neuen Landesherrn citiert.

Indes dankte Murat schon am 1. August d. I. wieder ab, und das ganze
Grohherzogtum wurde dem französischemKaiserreiche einverleibt. Das Landes-
Administratious-Collegium zu Hamm war nun die oberste kaiserlicheBehörde.
Jetzt wird ein förmlicher Napolconscult den Bewohnern aufgedrungen. Für
die Feier des Napoleontages am 15. August wird durch ein Decret vom
II. August festgesetzt, daß an diesem Morgen in allen Kirchen ein feierlicher
Gottesdienst gehalten werden soll, „um dein Himmel für die Wohlthat zu
danken, welche er durch die Hände des Kaisers Napoleon des Großen über
Europa und besonders über das GroßherzogtumBerg zu verbreiten geruht
hat" (!!), Aber nicht allein dies, nein auch zur Feier der „durch die Waffen
Sr. K. K. Majestät bei Espinosa, Burgos, Tudela und Somo Sierra in
Spanien erfvchtenen Siege und des Einzuges Allerhöchst ihrer Truppen in
Madrid" wird auf den 8. Januar 1809 ein osficieller Festtag angeordnet.
So spannte man Deutsche an den Siegeswagen des französischenTriumphators.

Besonders drückend aber war, wie gesagt, die Aushebung zum Militär¬
dienste im Heere des Eroberers. Schon im Jahre 1808, in umfangreicherem
Maße 1809 —12, fanden die Conscriptioneu statt. Alle jungen Leute, welche
20 Jahre alt waren, mußten sich zu demselben stellen. Die meisten suchten
sich ihm zu entziehen und hielten sich Monate lang teils hie und da bei
Freunden und Verwandten in den Häusern, Scheunen, auf Dachböden und
Kellern versteckt, teils führten sie ein umherstreifendesLeben, verbargen
sich am Tage in den damals noch dichter bestandenen Waldungen der
Herner Mark und kamen am Abend unter dem Schutze der Dunkelheit in
die Häuser, um die Ihrigen zu begrüßen und Nahrung zu sich zu nehmen.
Es werden noch jetzt verschiedeneAbenteuer erzählt, welche solche sich versteckt
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haltende Dienstpflichtige (nstnnntnii«) erlebt haben, wenn man sie bei statt,
s-ndenden Haussuchungenauf die sonderbarsteWeise in enge Behältnisse
steckte, w.o. sie fast dem Ersticknngstode ausgesetzt waren.
^ Viiel Elend nnd Not kam dadurch über ganze Familien, da die schärfsten
-träfe, > ans die Beherbergung solcher rstrnotwirs gesetzt waren, und doch
d'ste'Liebe zu Kindern und Verwandten einerseits, nnd der Haß gegen den
,remdeu Zwingherrn andererseits, fortwährend reizten, das Gebot zu über¬
treten. Alle, welche ihre Flucht beförderten,waren mit einer Geldstrafe von
300—3000 Franks nnd mit einjähriger Gefängnisstrafe bedroht. Eltern,
von denen man nur im Entferntesten vermuten konnte, daß sie um den
Aufenthalt ihrer entwichenen Söhne wußten, wurden zur Erzwingung einer
Angabe desselben mit Gendarmerie-Execution belegt oder auch wohl eine
Zeit laug eingekerkert.*) Wenn nun die Militärpflichtigenendlich eingezogen
waren und nach Düsseldorf transportiert wurden, desertierten sie häufig auf
dem Marsche dorthin nnd selbst ans der dortigen Kaserne mit einer ganz
erstaunlichen Rücksichtslosigkeitund Kühnheit. So wird in einer Präfektur-
Berfügung mitgeteilt, daß am 7. Dezember 1803 über 100 Mann aus
Düsseldorf desertiert seien und ihren Weg nach der Märkischen Grenze ge¬
nommen haben. Um derselben wieder habhaft zu werden, wurden alle
Brücken an der Emscher besetzt, Patrouillen streiften in der ganzen Gegend
umher, und jeder Fremde, wenn er sich nicht genügend legitimierenkonnte,
wurde als der Desertion verdächtig verhaftet.**)

Viele junge Leute ans unserer Gemeinde, denen die Flucht nicht gelang,
sind ein Opfer des Napoleouischen Ehrgeizes geworden, teils sind sie —
besonders die 1808—1V Ausgehobenen— in Spanien und Italien ge¬
blieben, teils 1812 in den Russischen Schneegefildenerfroren nnd ver¬
hungert oder haben beim Uebergang über die Beresina, wo die Brücke
einstürzte, mit Tausenden ihr nasses Grab gefunden.**^)

Nach siebenjährigerharter Drangsal erschien endlich die Stunde der
Erlösung. Moskau's Brand verkündete Frankreichs Verderben. Am 3.

*) Als ei» rötraotnir wurde Johann HeinrichBrinkhoffvon Hiltrop verfolgt.
Weil man seinen Aufenthaltsort nicht erfahren konnte, legte man bei seinem zuerst
in Hiltrop, später in Harpen wohnenden Bruder Gensdarmerie-Einguartiernngein,
infolgedessen derselbe als Aufenthaltsort seines Bruders Velbert angab. Aber auch
dort fand man ihn nicht.

**) Von solchen Deserteuren aus dem französischen Militärdienste kann ich
folgendeans Herne Gebürtige namhaft machen: Am 20. Februar 18l2 desertierte
aus dem Marsche von Düsseldorf nach Paderborn Heinrich Wietclmann, Sohn des
Nötiger Wictelmann zu Hiltrop. Am 4. April 18>2 wurde Georg Wilhelm Alstede
von Herne als Deserteur aufgegriffen nnd an die Präfektnr zu Dortmund abgeliefert;
wiederum ins Militär eingestellt, entwich er abermals auf dem Marsche zwischen
Magdeburg nnd Berlin und scheint dann nicht wieder eingefangen zu sein. — Am
14. Juni 1812 desertierteJohann Venyosf von Hiltrop aus dem Marsche von Unna
nach Lippstadt.

***1 Nur von einem, dem Georg HeinrichRuhe oder Lakmann aus den alten
Höfen bei Herne wird erzählt, daß er, nachdem er in Spanien unter den Franzosen
tapfer mitgekämpft, nach mannigfaltigen Schicksalen über Italien in die Heimat
zurückgekehrtsei nnd richtig den Weg zu den alten Höfen gefunden habe.

7*
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Februar 1813 erließ der König die Aufforderung zur Bildung ein' Frei¬
willigen-Schaar und unterm 17. März zur Errichtung der Landvveprund
des Landsturmes. Da war keiner, der sich, wie unter der französischen
Herrschaft, der Kriegspflicht entzog. Alle eilten zu den Waffen. W er em
Pferd stellen konnte oder sich selbst auszurüsten die Mittel statte, !r at als
freiwilliger Cavallerist oder Jäger ein. Aus dem Bezirke unserer Gemeint
waren solcher Freiwilliger Folgende: a) 1. Bataillon des 16. Landwehr-Jnf.-Reg.:
Heinrich Brinkhoff von Hiltrop; Wilhelm Rusche von Herne; Johann Sattler
von Herne; Heinrich Frie von Herne, k) 1. Detachement freiwilliger Fuß¬
jäger : Johann Cremer von Herne.*) Wer sonst noch aus der hiesigen Ge¬
meinde in den Jahren 1813—15 eingezogen ist und die Freiheitskriege
mitgemacht hat, habe ich ans den vorhandenen Akten nicht mit Sicherheit
feststellen können. Ich teile daher ein Verzeichnis von Namen mit, was
aber weder auf Vollständigkeitnoch Genauigkeit Anspruch macht. 1. aus
Herne: Georg Frie, Casp. Scherenberg, Joh. Wiesmanu,
Ludw. Rembert, Georg Jäger, Georg Vedder, Jürgen
Köhlhoff, Ludwig Breilman, Henrich Nöthe, Georg Neu¬
st off, Wietel mann, Dietrich Schulte zu Sodingen, Wilh.
Drev ermann, Heinrich Wilhelm Ben kämper, Friedrich
Schlünder. 2. aus Baukan: Georg Dellmann, Georg Düpe,
Diedrich Grüter, Carl Hermann Läufer mann, Henrich
Wilhelm Düppe. 3. aus Hiltrop: Heinrich Düppe, Johann
Schäfer. 4. aus Holsterhausen: Moritz Blanke, Henrich
Sibbe. —

Bald hörte mit dem freudig aufjauchzenden Vaterlande auch Herne von
den herrlichen Erfolgen seiner in die Freiheitskriege gezogenen Söhne. Der
große Sieg bei Leipzig am 16., 18., 19. Oktober 1813 wurde auch hier
in Herne durch feierlichenGottesdienst verherrlicht, der am 28. Oktober
stattfand. Am Abend vorher wurde von 4—5 Uhr, am Tage des Festes
selbst morgens von 7—8, mittags von 12—1 und abends van 4—5 Uhr
mit allen Glocken geläutet.

Am 31. März 1314 fand der Einzug der Verbündeten in Paris statt.
Die Nachricht davon wurde hier überall durch gedruckte Anschläge verbreitet
und erregte neuen Jubel. Die kirchliche Feier dieses freudigen Ereignisses
feierte man hier am 2. Ostertage d. I.; eine bei dieser Gelegenheit ein¬
gesammelte Kollekte für die verwundeten Krieger bekundete den gehobenen
patriotischen Sinn der Bürgerschaft; sie ergab den für die damaligen Ver¬
hältnisse außerordentlichen Betrag von 51 Thlr. 13 Stüber in der Kirche
zu Herne und 13 Thlr. 54'/-Stüber in der Kirche zu Strünkede.

Während des wieder ausgebrochenen Krieges 1815 wurden wöchentlich
Betstunden gehalten, und bei der Nachricht von dem Siege bei Belle-Alliance
strömte alles in die Kirche, um dem Herrn der Heerscharen für seine Hilfe
zu danken und ihm die Ehre zu geben.

* Diese Notizen sind dem oben erwähnten Schriftchen von Harkort entnommen.



— 93 —

ich der vollständigen Unterdrückung und Vertreibung der Fremdherr¬
schast kann allmählich alles wieder in das alte Geleise. Unsere Grafschaft
Mark np-arde aufs neue dem Königreich Preußen einverleibt und der 18. Ok¬
tober zur Ablegung des Huldigungseides an den König von Preußen fest¬
gesetzt. Derselbe sollte in Münster durch Deputierte aus dem Stande der

i Rittergutsbesitzer, der Bürger und Bauern aus jedem Amtsbezirke namens
I ihrer Standesgenossen in die Hände des Staatsministcrs Freiherrn von der
^ Recke abgelegt werden. Aus dem Amtsbezirke Herne wurden dazu die

Landwirte Heinrich Weusthoff und Nötiger Overkamp gewählt.
Den 18. Oktober bestimmte man zugleich zum alljährlichen Siegesfeier- und
Gedenktage, und ist derselbe auch als solcher bis in die neuere Zeit, wo er
durch wichtigere Gedenktage verdrängt wurde, gefeiert worden.

Nun folgte eine ungefähr fünfzigjährige Friedenszeit, nur unterbrochen
durch das Revolutionsjahr l848. Die Verwirrung, welche damals alle
Köpfe erfaßte, ging auch nicht ganz spurlos an unserem Orte vorüber. Doch
bei dem gesunden konservativen Sinne unserer einfachen Landleute konnte
der unsinnige Freiheilsschwindel keine Wurzel schlagen, und vorübergehende
Aufregungen wurden durch den Einfluß vernünftiger Leute bald wieder be-

f schwichtigt. Bei den in der Folge stattgehabten Landtagswahlen hat Herne
ausnahmslos mit der Minorität des Wahlkreises Bochum-Dortmund in kon¬
servativem Sinne gestimmt.

In dem kurzen badischen Feldzuge 1849 blieb ein in der Gemeinde
ansässiger, aber nicht hier geborener Mann. Seine Gedächtnistafel ist in
der Kirche aufgehängt und trägt folgende Inschrift:

1'riociricst IViiireim Ltrotstmnnn uns Leiriicloselm
Mio. 11. 1818.

IVostrmnnn im 16. IwmUv. lut'. Ilog.
vemvunckot eion 19. Iiini /n Oimmveier

Zesitorixm ?n (inrisrnim clou 17. .1 aii 1849.

Die neueste Zeit ist reich an merkwürdigen Ereignissen und Umwand¬
lungen gewesen, die wir indes hier nur ganz kurz berühren wollen. Im
Jahre 1864 entbrannte zuerst der Krieg um die schleswig-holsteinschenHerzog¬
tümer, den Preußen in Gemeinschaft mit Oesterreich gegen Dänemark führte.

! Aber dieser war nur ein Vorspiel gegen das nachfolgende Kriegsdrama im
Jahre 1866. Das mutige und rücksichtslose Vorgehen Preußens gegen das
mächtige, bis dahin den 1. Rang in Deutschland behauptende Oesterreich,

i erfüllte zuerst alle Schichten der Bevölkerung mit banger Besorgnis und trieb
I die Leute an, ihre Blicke nach oben zu dem rechten Helfer zu richten. An
I dem allgemeinen Büß- und Bettage, der am 27. Juni auf Anordnung des

Königs gefeiert, sowie in den wöchentlichenBetstunden, die während der
V Dauer des Krieges gehalten wurden, war hier, wie allerorts, die Kirche
» gedrängt voll. — Gott hat das Flehen seines Volkes erhört. Unter dem

II Oberkommando des Königs Wilhelm und nach dem Kriegsplane des genialen
Feldherrn Moltke wurde Sieg auf Sieg erfochten und bereits am 3. Juli



die entscheidendeSchlacht bei Königgrätz geschlagen. Die Frucht dieses
siegreichen Krieges war die Annexion von Hannover, Kurhessen nnio Nassau
und die Bildung des norddeutschenBundes. Die zahlreichen Glieder- unserer
Gemeinde, die mit in den Krieg ziehen mußten, hat Gott gnädig l mhchntzt
und unversehrt wieder heimgeführt. Nur einer erlag, nachdem r von
den feindlichen Kugeln verschont geblieben war, der heimtückischen Seuche den
Cholera. Auch von ihm ist eine Gedächtnistafcl in der Kirche aufgehängt
mit folgender Inschrift:

I). ^V. Uoiuükrt uns lloinc Aol>. clou 9. Jziril 184i.
I'üsolisr cur ^Vestk. I'üsolier -AoZimvut Xr. 37. sturli <l,>n
27. stuli 1866 mit dott kür KöuiZ und VatorlamI diidiiip
in Zöllmen.

Das größte und folgenreichste Ereignis, welches wir erlebt haben, ist
der deutsch-französische Krieg 1870-1871. Am 15. Juli 1870
erfolgte unter den nichtigsten Vorwänden die französische Kriegserklärung,
und am 16. Juli antwortetePreußen mit der Ordre zur Mobilmachung
des norddeutschen Bundes. Nun erlebten wir das nie gesehene Schauspiel
des massenhaften Transportes von Soldaten und Kriegsmaterial zur fran¬
zösischen Grenze. Fast zwei Wochen lang brausten Tag für Tag alle halbe
Stunde endlos lange Eisenbahnzllge mit Infanterie, Kavallerie und Artillerie
an unserer Station vorbei, und schon Ende Juli stand die ganze deutsche
Armee an der französischen Grenze. Der 27. Juli vereinigte unsere Ge
meinde zu einem besonderen Kriegs-Bettags-Gottesdienste,der uns Fuf gruud
der Bibelstelle 2. Mose 34, 6—10 zeigte, wie ein christliches Volk in den
Zeiten der Not vor seinen Gott hiutreten soll, nämlich 1) mit demütiger
Erkenntnis seiner Sünde und Unwürdigkeit, 2) mit herzlichem Vertrauen ans
Gottes Gnade und Barmherzigkeit,3) mit unerschütterlichemGlauben au die
Wahrhaftigkeit seiner großen Verheißungen.

Am 31. Juli fuhr der Zug hier vorbei, welcher den obersten Kriegs¬
herrn seiner Armee entgegenführte, und von da ab begannen die Kriegs¬
operationen in ihrem ganzen Umfange. Schon bald langten die traurigen
Züge der in dem ersten Treffen auf den Spicherer Höhen Verwundetenhier
au, und durften wir die Erschöpften auf dem Bahnhofe mit Speise und
Trank erquicken. Viele derselben wurden auch von hiesigen Bürgern hier
behalten und von ihnen in der aufopferndsten und liebevollstenWeise gepflegt.
Später fuhren diese Züge auf höhere Weisung, ohne anzuhalten, hier durch,
und war es uns daher nicht mehr vergönnt, ihnen Samariterdienste zu er¬
weisen. Doch haben die Einwohner unserer Gemeinde durch reichliche
Spenden zur Verpflegungder Truppen, und insbesondere der weibliche Teil
durch Anschaffung und Verfertigung von Lazarettbedürfnisscn redlich geholfen,
die Leiden und Lasten des Krieges zu lindern. — Während der ganzen
Kriegszeit versammelte sich die Gemeinde allwöchentlich zu einer Betstunde,
in der wir immer nur neue Ursache zu Lob und Dank hatte» gegen den
treuen Gott, der schirmend und schützend seine Hand ausstreckte über Deutsch-



laudv Heere; denn fast jede Woche kamen nene Siegesnachrichtcn an und
^füllten, unser Dorf mit PatriotischemJubel, der sich durch Fahnen-Aushängen,
Geläuts' Böllerschüsse n. s. w. kundgab. Besonders war dies der Fall bei
der A achricht von der Schlacht und dem Siege bei Sedan, wo Napoleon
gesanjgenWurde, am 2. September 1870 und bei dem endlichen Friedens-
'saMps^-am 10. Mai 1871. Das kirchliche Friedens-Dankfestfeierten wir
mit dem ganzen Vaterlande am 18. Juni d. I. Das Wort Gottes,
2. Könige 8, 55 — 58, lehrte uns, wie die Friedensfeicr für uns ein Segensfcst
werden könne, nämlich, wenn wir es feierten als einen Tag frohen Dankes
gegen Gott für die Errettung ans großer Gefahr; als einen Tag ernsten
Gebetes, daß er uns die teuren Güter, die wir errungen, erhalten wolle!
endlich als einen Tag heiligen Gelübdes, das Unsrige zu thnn, um der
göttlichen Segnungen immer mehr würdig zu werden. — Der herrliche Erfolg
dieses großen Krieges war die Wiedererwerbnngder einst durch welsche
Hinterlist und Gewalt uns entrissenen ReichsländerElsaß und Lothringen
und vor allem das geeinte Deutschland unter Preußens Führung, dessen
König Wilhelm sich unter Zustimmung aller deutschen Fürsten zu Versailles
die Kaiserkrone aufs Haupt setzte.

Dieser Krieg hat unserer Gemeinde manches teure Opfer gekostet, und
die deutsche Einheit ist mit dem Blute auch unserer Brüder und Söhne ge¬
kittet. 7 junge Männer starben den Heldentod auf dem Felde der Ehre,
und 5 erlagen während des Feldzuges verschiedenenKrankheiten; ihre Namen
sind ans einer marmornen Tafel eingegraben,die am 2. September 1871,
dem Jahrestage der Schlacht bei Sedan, neben einer an demselben Tage
gepflanzten Eiche in der Nähe der neuen Kirche aufgehängt wurde. Es
sind folgende:

1. Iloinrioll Xcinm >Viomnnn uns Znulenn.

hlnlorottimor im 3. Ilntnillon Xioclorrlmin. 1 U8o1ior - liog. Xr. 39, Zg-
t'nllon <1. 6. 1879 im Lotoolit doi 8nnr6riio1mn.

2. >Vi11io1m IInnienn nus knnlcnn.

Ncmkotior in cl. 7. Lomp. 7. IVostt. Int.-Ilop. Xr. 56, vomvnnäot clon
16. Xng. 1879 in clor 8olrlnolrt doi Unr8-In-'lour, gostordon 29. XuA.

1879 im ?o1cllni!nrot1 im Vicmvillo.

3. Ilvinrioli l1c>08 aus llorno.

ölusliotior in clor 3. (lomx. 7. >Vus11. luk.-Rog. Xr. 56, verrvunclot
clon 16. XnA. 1879 in clor 8clr1nolit 1>oi Nnrs-Ia-Ionr, gostordou clon

29. Xnz. 1879 im I.n/nrolt mr Zirlconlolcl.

4. lloinrivlc Xrnollmnnn nu8 llorno,

^lrmllotior in clor 5. Lomp. 7. >Vv»tk. Int.-HoA. Xr. 56, Aotnilon >1on
16. Xnn. 1879 in clor 8olllnolct 1>oi Unrs-Iml'onr.
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5. tlooi'K lln80Ii lcilmpor !IU8 Ilo lcct orlccccc 8 ou.

^owm-rmr Sor 4. comp. 6. WoM Int.-Res. Kr. 55, vorrvm.-.tol .1"..

25. lncccinr 1871 im KofoolU Kol Kpoconcc 1o vovo8, K08tc)r6coc 6cn

8ollmi> 8 im Uosoi'vowxorott xcc loiKN)-.

6. llolicriolc Krioclriolc IlülLmwicci WN8 Iloino.

lU usl cotior clor 1. Comp. 2. ilcumov. Iccf.-UoZ. Kr. 77, vorcvuccclot <!>ac

18. ^r>A. 1870 in. clor Lolclcrolil lcoi dravololto, Zostorlion clon 8. Lop
tomlcor 1870 im Kolclloxnrott x.n Kr» 8ur No8ollo.

7. Kri 0 är i olr IV0886 Imnn n nn8 Ilorno.

?clu8lcotiorclor 2. Comp. 7. 1Vo8lt'. Int .-IloK. Kr. 56. Kot'nll.m clon
16. -VnF. 1870 in clor LolrlnolU koi Nnr8-1n-'1'onr.

8. K r i 0 cl r iolc VVillrolm Kmmoriolc NN8 Ilorno.

IVolirmnncc clor l. Comp. 7. VVo8tt. Inf. IloK. Kr. 56, A08torl»on clo»

24. Kovomlcor 1870 im Iltnppenlnxnrott xu (llormonl.

9. Carl Hoinriolc (.loltliod Kirolclcof nn8 Hiltrop.

IVolcrmnuu clor 3. Ko8tunA8-?ionior-(lomp. 7. .Vrmoo-(lorp8, K08torl>o»
clon 29. Olctodor 1870 im llnroison-l.nxnrott x.u ^osol.

10. IVillcolm Lolcnuomnnn nu« Ilorno.

IVolcrmann clor 3. Comp. Ilo8orvo-Inculcv.-I1ntnil>on Kr. 86 (Fltona),
Z08torl ,en cl. 27. Nni 1871 im Kolcllnxnrott Kr. 10 xu IIo88NNK0.

11. (loorK Ilocnriolc Lto minormann nn« Ilorno.

IVolcrmnnn clor 4. Comp. 6. 1Vo8tk. 1nt.-Il.oK. Kr. 55, Kostordon clon11. lninncr 1871 im llnxnrott xn lniKnv.

12. ?otor lliolcmnnn nn8 Ilnnlcnu.

l'rnin8ollnt clor 4. "rovinntlcolomio 7. clrmoo-<lorp8, K08torl)on clon
29. lnni 1871 im llnrnmonlnxnrolf xn Mcu8ter.

In Bezug auf die Verwaltung und Jurisdiktion gehörte Herne bis
Ende des 18. Jahrhunderts zum Gerichte Strünkede, mit welchem auch das
Gericht Castrop, mit einigen Unterbrechungen, verbunden war. Die ständigen
Gerichtsherreu waren die Freiherren von und zu Strünkede, die in früheren
Jahrhunderten wohl mit fast unumschränkter Macht herrschten. In einer
alten Nachricht, die von Steinen mitteilt, heißt es: „Sonst ist zu wissen,
daß Strünkede in Vorjahren seine eigenen Richter und Frohnen gehabt, die
da ihr Gericht zum BeHufe des Hauses mit verwahrt haben, zu richten zu
Halse und zu Bncke (?) und hat man allerwege binnen der Festung hin¬
gerichtet. Denn obgleich die Herren von Strünkede auch zu Castrop ihren
Richter hatten, so war doch das Hals- und Hohegericht allein zu Strünkede,
Ivohin die von Castrop appellieren und die groben Uebethäter hinbringen
mußten."
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Als die Mark unter Braudeuburgische Herrschaft kam, wurde ihueu ciu
großer .Teil dieser reichsfreiherrlichen Rechte genommen. Wohl hießen sie
noch G-crichtsherreu, aber es scheinen ihnen nur die Verwaltuugssacheu ge¬
blieben zu sein; ein besonderer kurfürstlicher Richter für die Jurisdiktion
Strünkede wohnte in Bochum und hatte in allen Kriminalfällen und Civil-
prozessen zu entscheiden.

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts gehörten zum Gerichte Strünkede
das Kirchdorf Herne, die Bauerschaften Baukau, Hiltrop, Pöppinghausen
(mit Ausnahme von 4 Haushaltungen, die ins Gericht Castrop gehörten)
und Sodingen, soweit es diesseits der Schmedesbeckeliegt. — Zu Ende des
vorigen und Anfang dieses Jahrhunderts finden wir bereits einen Bürger¬
meister oder Amtmann, Steel mann, der die jetzigen Aemter Herne*)
und Bochum Wohl zusammen verwalteteund besonders zur Zeit der Fremd¬
herrschaft mit Treue und Weisheit gewirkt hat. Er hatte seinen Sitz zuerst
in Eickel, später in Bochum und muß in den dreißiger Jahren gestorben
sein. Ihm folgte für das Amt Herne der Amtmann Hollweg (bis 1846),
der in Herne wohnte. Nach dessen Versetzung kam der Amtmann Esser,
dem dann 1851 als Ehreuamtmann der damalige Besitzer des Hauses
Strünkede, Friedrich von Forell, folgte. (Gestorben 187 l.) Als
dieser 1869 zum Landrat des Kreises Bochum ernannt war, wurde als sein
Nachfolger der bisherige Bezirksfcldwebel in Recklinghausen,Gottfried
Uhlenbusch, zum Amtmannerwählt. Derselbe ist aber bereits im Früh¬
jahr 1875 verstorben. Gegenwärtig hat die Königliche Regierung den
Premier-Lieutenant Hesse von Düsseldorf zum interimistischen Amtsver-
walter ernannt.

8 9-
Vermischtes ans den bürgerliche», sozialen nnd statistischen Verhältnissen

der Gemeinde.
Vor 166 und mehr Jahren sah es bedeutend anders in Herne aus,

als jetzt. Alle Einwohner waren größere oder kleinere Grundbesitzer, die mit
ihren Tagelöhnern, Knechten und Mägden das Land bebauten und von dem
Ertrage der Landwirtschafteinfach und mäßig lebten. Handwerker gab es
nur ganz wenige, da der westfälischeBauer damals die laufenden Repara¬
turen an seinen Gebäuden und Ackergeräten in Holz und Eisen selbst machte.
Nur wenn ein neues Haus aufgerichtet wurde, bedurfte es eines Zimmer¬
manns und Schmiedes. Für die Bekleidung sorgten einige Schuster und
Schneider,die von Haus zu Haus zogen und für Kost und einem Tagelohn von
2^3 Sgr. die defekten Kleidungsstücke der Familie wieder in Stand setzten.

*) Zu dem Amte Herne gehörten folgende Kommnnen l I) Herne, 2) Bankan
mit dem Rittergnte Strünkede, 3) Horsthansen, 4t Pöppinghausen mit dem Rittergnte
Bladenhorst,5) Hiltrop, 6) Bickern, 7) Crange, 8) Eickel, 9) Holsterhausen, 10) Röh¬
linghausen. Durch Erlaß des Oberpräsidentenvom 22. Mai 1875 sind die Kommunen
L—19 vom Amte Herne getrennt nnd zu einem eigenen Amte „Wanne" verbünden.
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Diese Verhältnisse haben noch bis in die neuere Zeit fortgedauert. Nach

der Volkszählung im Jahre 1843 hatte Herne mit seinen damals Ibv Fa

milien nur 1 Zimmermeister niit 1 Gehilfen, 5 Schuhmacher, 5 Sichneider,,

4 Schmiedemeister, 1 Maurer, 2 Tischler, 1 Sattler, 1 Stellmacher, und
4 Bäcker.

Der Grundbesitz war früher noch nicht freies, unbeschränktes Eigentum

der Bebaner, sondern gehörte zu den damals noch zahlreichen größeren

Rittergütern. Die zeitigen Inhaber hatten denselben nur in Pacht; zum

größten Teil freilich war dies Erbpacht, so daß sie ihn bei einer jährlichen

Abgabe von Naturalien und beim Wechsel des Pächtes gegen Zahlung eines

bestimmten Gewinngeldes an ihre Nachkommen vererben konnten. Nur der

Hof von Diedrich Overkamp und KoPPenberg war freies Eigentum:

dagegen gehörte Schlenkhof dem Besitzer des Hauses Grimberg, Weust-

hof dem Herrn von Offenbruch; Sehrbruch's Hof dem Hofe von

Castrop; Crcmer'sHof war Eigentum der Abtei von Essen; Klüsen er's

Hof war kurfürstliches Pachtgut; Sengen Hof und Boß am Giesen-

berge gehörten dem Hause Giesenberg, die übrigen Höfe und Kotten in

Herne aber sämtlich dem Hause Strünkede. — In Berge gehörte Schulte

zu Berge nach Bladenhorst; Grüter nach Dornebnrg; Diedrichs

nach Giesenberg. -- In Hiltrop war der Hof Hiltrop, von dem das

Dorf seinen Namen hat, jetzt im Besitze des Schnlte-Hiltrop, Eigentum des

Hauses Bruch und der damalige Bewohner desselben, Nötiger, nur Ver¬

walter des Gutes; Trösken's, Siepmann's und Kaldewei's

Höfe gehörten nach Strünkede, Schräge und Bußmann nach dem

Schellenberge.

Aller Grundbesitz ist später durch Ablösung und Kauf freies Eigentum

geworden.

Außer den Ackerländereien besaß Herne mit Hiltrop gemeinsam als

Gemeinde-Eigentum die damals noch bedeutende Waldung der „Herner

Mark". Ueber die Art und Weise, wie diese Geineinheit benutzt und be¬

wirtschaftet werden sollte, hatten sich seit dem 16. Jahrhundert feste Regeln

gebildet, die von Zeit zu Zeit auch aufgezeichnet waren. Dieses herkömmliche

Recht, auf dessen Bewahrung sehr streng gehalten wurde, ist zuletzt in einem

sogenannten Markenbucbe 1762 in umständlicher Weise beschrieben. Es ist

mir glücklicherweise gelungen, ein Exemplar desselben zu erlangen, doch muß

ich leider bei seinem großen Umfange darauf verzichten, es ganz mitzuteilen.

Nur einen Teil desselben will ich als Probe der Schreibweise und zugleich

der Art des ganzen Inhalts wiedergeben.

Nachdem im 1. Abschnitt der Umfang und die Grenzen der Mark be¬

schrieben, dann in einem 2, Abschnitt die Markgenossen namhaft gemacht

sind, folgt der 3. Abschnitt, der von den „Markgerechtigkeiten" handelt. Es

heißt in demselben wörtlich folgendermaßen:

,,^uno 1591 d. 9.1 ewunr/ haben die gesampte Markengenoßen bey

der Bauerschaft Hiltrop und Herne unter sich wegen befreyung der Mark

einen Vergleich uff gerichtet und gestraffet folgenden Inhalts:



Ätach dem sich Twist und Mangel Hat erheben tuschen den sämmtlichen
MarkerKgenossen der Herner Mark wegen ohngeborlichesund schädlichen
hvldth^lewens^), dewill sollich ungebührlich schorwcn viir langen unerdenklichen
^ahl''en von vürgenante Markengenoßen der behden Bauerschaften Herne und
Hiltr/?p ist zu straffen ingerümet und bewilliget, und dasselbige bißher ge¬
Halden, ist nachmahlß von Beyden Banerschaftenund sämptlichcn Marken¬
genossen und Bewilligung der erben dasselbe ingeriinibt und bewilliget damit
sollich nngeböhrlich haewen desto ernstlicher gestrafft möchte werden, wie
unterschiedlichnachfolget. Erstlich dewill wer holtschernen**)über vürgenante
Mark to gebieden und Verbieden baben, sollen dieselben bey ihrer alden
gerechtigkeit bleiben und sollen macht Haben, einen Markengenoßento einen
noid timmer***) ein stück holts to verwiesen und die twelen to ihren besten
gebrüken, da aber einer oder Bau büten anß andern Kerspele quemen und
ans vürgt. Mark holt begehrten, des sollen die Holtschernen Kein Macht
haben to wisen, es sei mit bewillignngder gantzen Markgenoßen.

Item dar ein Markgenoßeohne bewillignng der holtschernenein stam
vp der Erden blötet, die soll den holtschernen Von der bredde des stamcs
Von jeder stoete einen gvldgülden nnd den sämptlichen Markgenoßen eine
Tunne birs ahne stundt zur straffe verfallen sien, dar er aber den stam
tan gedecket hatte, so fall er dar dubbelt um gestraffet werden.

Item Jmgleichen auch dar ein Markengenosse twellen in vürgcnanter
Mark von den boemen Howe den sollen die Holtscherne» darum zu straffen
haben : dar sich dieselbe von den holtschernen nicht wolle straffen lassen, das
die gemeinde darüber getagen werdt, soll dieselbe im gleichen van Jeder
stoete in der bredte des twellens gleichest einem gehawen bomme wie für stehend
gcstraffet werdet.

Istom es sol auch ein Markgenoßesein Kinder oder Hanßgesindc dar-
heiin Halden Und Verbieden, daß sie geine boeme in vürgt. Mark mit fener
anstecken, dar aber Jemand darüber befunden werde, die saal darum ge¬
straffet, also wan die boem gehauen were; dar man den Deder nicht be¬
kommen kau zu straffen, so fall es an den haußherren gesuchet werden, und
fall sich niemand des umbgebranttenHolstes unter nehmen te fören, sundcrn
saall to der gemeine Markgcnossen beste gebrücket werden:

Istom dar ein Markgenoße die eine den andern betreffende überguöme,
daß er in vürgt. Mark ohne bewillignng der holtschernen einig holt hauen
oder fünft weder da verbott der holtschernen deden, es wäre dan mit eickeln
to lesen, suddenst) oder schlagen, und dasselbe nicht anfechte, da er dan darin
übertüget werde, das er solches gewetten Hütte nnd das nicht angesagt, fall
gliekest den Deder darum gestraffet werden.

Itom wan die holtschernensich selbst oder sonst in straten oder den

*) haewen -- hauen.
holtschernen - Holz-Aufseher.Dies waren nach dem Herkommen: D. Over¬

kamp, Schlenkhoff, Rcnsinghof,Schulte zu Berge nnd der Hof zu Hiltrop,
noid tiinmcr — Notbau.

st) sudden ---- schütteln.
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sämtlichen Mcirkengenoßen holdt wiesen sollten, (sollen) aus jeder Bauerschasten
twe Markengenoßen darbei gefordert wen; —

Item dar einem Markengenossen in bürgt. Mark holt gewisse werbt,
die fall es binnen Jahrs darausstellen, so er dasselbige überjährig sta n let,
so fall et den Markgenossen wieder verfallen sin."

Ueber die Benutzung der Herner Mark zur Schweinemast war Folgendes
festgestellt:

..diejenige Schweyne, die ein Markgcnoß vor St. Margarethentag nicht
auf seinen trog gehabt, sondern nach diesem Tage gekauffet worden, in der
Mark zu treiben ist nicht gestattet. — Einen jeglichen Markengenoßener
sey von den fürnehmsten oder geringsten stehet frey und ist berechtiget,so
viel schweyne, als er erziehen kau, wan Mast ist. in die Mark zu treiben.
— Die holtschernen und Markgenoßen haben das recht zu Schütten, also
daß sie die frömbde bestialien, welche in der Mark angetroffenwerden, an
den Schlenkhof in den gewöhnlichen Schüttstall auftreiben und behörendes
Schüttegcld anßlösen lassen. — Wan mast ist, wirdt nit zugelassen, das jed¬
weder seines gefallens die Eickeln mit prügeln oder sonsten herunter werffe oder
uff die bäuhme steige und herab schüttle, sondern muß mit dem, was von ihmc
sclbsten herabfället, genüget sehn, sonsten die hiegegen psvLire», werden nach
Marken recht inulitirst. — Wer bey läge oder bey nachte betretten wirdt,
Eicheln zu lesen oder zu stehlen, wird ebenfallß nach Marken recht und ge¬
brauch bestraffet,"—

Alle diese Gerechtsame wurden, nachdem durch fünf der ältesten Männer
ans benachbarten Gemeindenin einem gerichtlichen Verhör eidlich bezeuget
war, daß sie seit unvordenklichen Zeiten festes Herkommen gewesen seien,
von der Kurfürstlichen Regierung zu Cleve unterm 22. August 1602 be¬
stätigt, — Wie die Uebertretung derselben, die übrigens ziemlich häufig vor¬
gekommen zu sein scheint, geahndet wurde, ist ebenfalls in dem Markenbuche
aufgezeichnet. Hier nur einige Proben: „1666 den 17. Junny haben die
Markengenoßenzu abstraffung der Ungehorsahmen sich beyeinander gethan
uud nachbenanter Massen abgestraffet: gardman zu Hiltrop welcher mit
einem wagen von beschlagenen rädern anß der mark holtz eigenmächtig ge¬
fahren und zur straffe geben müssen 1h, Thlr, Siepmau abgepfändet
eine Kotte, müßcn geben 1 Thlr. Büß man abgepfändeteinen Kettel hat
geben müssen 3 reichsort. trösken hat geben müßen V2 Thlr,, Brinkhof
ein spinrath abgepfändet hat geben müßen reichsort. Kutten kamp
muste geben drey buttcn bier und dem foßkühler zwo lederne Sellen
abgenommen, dem Klüsener ein Hamen und tog Ketten." u. s. w.

ff- ff:

Dies alles sind jedoch längst vergangene Zeiten und Zustände. Die
Herner Mark ist bereits im vorigen Jahrhundert geteilt, und der reiche
Holzbestand, welcher früher von der östlichen Seite des Dorfes beginnend,
sich durch Sodingen südlich bis in die Grnme und westlich bis an die
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Ricmker Grenze erstreckte und mir wenig durch Aecker und Weideland unter¬
brochen war, ist jetzt auf einen schmalen Streifen beschränkt,wo das steil
ansteigMde und hügelige Terrain die Anwendung der Pflugschar nicht ge¬
stattet ;; und anch diese Waldung wird bei dem hohen Preise, welchen das
Holz t.in den letzten Jahren erreicht hat, von den einzelnen Besitzern immer
snehr gelichtet.

Von den mannigfaltigen V erkeh rswc gen und Verkehrsmitteln,
die wir jetzt besitzen, wußte man selbst vor 40 Jahren noch nichts. Eisenbahn
und Telegraph waren noch nicht erfunden; aber auch Post und Chausseen
waren für Herne unbekannte Dinge. Zwar bestand schon länger eine Be¬
förderung von Briefen und Paketen durch die preußische Post und befand
sich die Annahmestelle hier im Ort bei Conrad Cremer (jetzt Carl Cremer);
allein erst 1836 wurde eine regelmäßige Personenpostzwischen Bochum und
Recklinghausen über Herne eingerichtet. Dieselbe nahm damals ihren Weg
von Bochum aus bei Hiltrop vorbei durch die Herner Mark. Bei schlechtem
Wetter war derselbe aber völlig grundlos, so daß der große Postwagen
nicht allein unzählige Mal umstürzte, sondern anch vollständig im Schlamme
stecken blieb, ans welchem er erst durch Vorspann von Herne befreit werden
konnte. Bedienten sich doch selbst unsere Landleute im Winter nicht etwa
eines Fuhrwerkes, wenn sie nach auswärts wollten, sondern eines Reitpferdes,
mit welchem allein durchzukommen war, auf dessem Rücken der Mann, vor
ihm ein Kind und hinter ihm die Frau saß. — Die jetzige Chaussee von
Bochum nach Herne und Recklinghansen ist erst in den Jahren 1839—1841
gebaut; einige Jahre später, 1845, verwandelteman die Postannahmestelle
in eine Postexpedition, und das Jahr 1847 brachte uns das moderne Ver¬
kehrsmittel der Eisenbahn; am 15. April ds. Js. wurde die Strecke der
Köln-Mindener Bahn von Oberhausen bis Dortmund mit der Station
Herne-Bochum eröffnet. Aber damit wurden die lokalen Verkehrswege nur
noch schlechter. Die in dem südlichen Teile des Kreises bisher producicrten
Kohlen wurden nun nämlich allesammt per Achse nach der hiesigen Station
gebracht und durch diesen Transport die Landstraße derart zugerichtet, daß
die Lastwagenmitten im Dorfe stecken blieben und die Einwohner, um von
einem Hanse zum andern zu gelangen, förmlich Knüppeldämme anlegen
mußten. Besser wurde es in dieser Beziehungerst, als die Kohlenfelder
bei Herne eröffnet waren nnd Bochum die Bergisch-Märkische Eisenbahn
bekam.*)

*) Gegenwärtig hat neben der Köln-Mindener auch die Bergisch-Märkische
Eisenbahnunseren Ört in den Verkehr gezogen, indem seit dein l. Januar 1875 die
Bochum-HernerStrecke für den Personenverkehr eröffnet ist nnd dann weiter nach
Ruhrort geführt werden soll. Der provisorische Bahnhof liegt etwa llltl Schritt
südlich vom Schachte v. d. Heydt entfernt, am Ende des sogen. Jnckweges; der
eigentliche Bahnhof soll ans dem Regenkamp in der Nähe des Landwirts Mastlioff
gt. Fleige erbaut werden. Die Bahnstrecke, welche hier die Köln-MindenerEisenbahn
überbrückt, hat durch die hohen Dämme, die sie auszuwerfengezwungen war, der
Banerschaft Bankan ein vollständig verändertes Aussehen verliehen.
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Schv» lange hatte man vermutet, daß auch hier iu der Emscher-Niedwrnng
die schwarzen Diamanten verborgen lagen, aber man zweifelte, ob miau sie
aus bedeutender Tiefe würde herauf holen können und vor allen fingen,
ob das Geschäft rentabel wäre. Nachdem aber das Maschinenwesen so >große
Fortschritte gemacht hatte, daß man hoffen durfte, auch in größerer ^iese
der Wasser Herr zu werden, wurde im Jahre 1856 von eiuer englischen'
Gesellschaft die erste Zeche in unserer Gemeinde auf Sengenhofs's Feld an
gelegt und ihr der Name Shamrock gegeben. Einige Jahre später, >864,
ist die zweite Zeche von einer französischen Commanditgesellschaft gegründet,
die den offiziellen Namen „Civilgesellschaftder Steinkohlengrubeuvon Herne
Bochum" fsoeistv eivilo unonz mo lznIZcz dos oiinrßonnnMSel'blcu no-Itcu >>um «
führt. Der erste Schacht derselben, Namens von der Heydt, liegt in der
Commünc Baukau; ein zweiter Schacht wurde iu derselben Commüuc >869
weiter ostwärts angelegt und erhielt den Namen „Barillon". Sonst befinden
sich in dem Gebiete der Kirchgemeinde keine Zechen. Dagegen erheben sich
ringsum an ihren Grenzen die hohen Schornsteine von vier in den letzten
5 Jahren gebauten Zechen: im Bruch an der Nordseite der Emscher die
Zeche „Clerget", in der Commüne Horsthausen „Friedrich der
Große", in Gerthe, unmittelbar an der Hiltroper Grenze „Lothringen",
und endlich zwischen Herne und Castrop „M o n t-C6 n i s".

Wenn man annimmt, daß jede Ticfbauzeche eine Belegschaft von
wenigstens 800—1000 Arbeitern erfordert, so läßt sich denken, welchen Zu¬
sammenfluß von Menschen, welche Umwälzung auf allen Gebieten dieses
Heranwachsen der Industrie hervorbringen mußte. War Herne früher nur
ein kleines, unbekanntes Bauerndörfchen, um welches die Höfe und Kotten
in Entfernung von etwa einer Stunde zerstreut lagen, so hat es jetzt das
Ansehen einer nicht ganz unansehnlichen Landstadt gewonnen. Zwei große
neue Kirchen, eine katholische, 1873 erbaut, und unsere neue evangelische,
die diesen Herbst eingeweiht*), schmücken den Ort Außerdem sind an

*) Diese Kirche, zu der am 15. Mai 1873 der erste Spatenstich gethan und am
5. Oktober d. I. der Grundstein feierlich gelegt wurde, ein Ziegelbau mit reicher
Sandsteinverziernng, ist in der mannigfachen Gliederung ihrer Architekturmit ihren«
schlanken, ca. 180 Fuß hohen Turme, ein Prachtbau zu nennen. Ter Wortlaut der
auf Pergament geschriebenen Urkunde, welche in den Grundstein gelegt werden sollte,
ist folgender«

Inr .Inliro dos Heils biiu Dnnsend ^elltllunclert Drei und KiobeumA; im
droixelinten .Inliro clor Alorreielren RoMei'unA zVillrolnisI., deutselien
Xnissrs null Xüuixu von Urousse.n, im dritten .Inlrrs des neuen clentseben
Xniserreielros, nrn Uint'ten Detoder cvurde in ieiorlielier IVeise der tlrund-
stein ?n dieser Kirelro Zoloft.

Uegonnen ivnr der Ilnu nneli dein Illnuo und unter der Deituug' der
rlrelutebten lAn^s und /iudel in bissen an der Uulir ani tuut'xeliuten
Ilai desselben .Inbres,

Iditglieder des Ureskvteriuiusrvnron« 1> b'risdrieli Drnnskeld, I'tnrre«.
2) Tlliert von idnrtitx, ?ti»rrer. 3> (lsoi^ Loliulte /.u llerxce. ,V<4tester.
4) Ileinrieli Leliulto xu KndinZen, Geltester. 5) Ideinrielr Veuliotl x,n



öffentlichenGebäuden vorhanden das Amt Haus, 1869 erbaut. 8 evan-
geltsche und 1 katholisches Schulgebäude. 2 evangelische und 1 katholisches
Pasto^atgebäude, 1 cvangcl. L e h r er w o h nh a n s. l Apotheke
lseit 1856) und 1 Postgebäude. Eine Danipfmühle ist 1857 in nord¬
östlicher Richtung vom Bahnhofe gebaut, hat sich aber nie rentiert und liegt
vA ganz still. Die ganze Chausseestraße vom Dorfe bis zu dem 10 Min.
davon entfernten Bahnhofe, dann weiter bis ungefähr bei Strünkede, bildet
eine fast ununterbrochen fortgehende Häuserreihe, von der sich bereits viele
Nebenstraßenabzweigen. Um Shamrock herum hat sich ein vollständiges
Dorf angebaut, größer, als vormals das Dorf Herne war, und auch an
anderen Orten, z. B. in den alten Höfen und auf der Ricmker Börde, sind
ganze Colouien entstanden. Ebenso hat sich Holsterhausen und Baukan in
den letzten Jahren ganz ungeheuer vermehrt, während die Bevölkerung in
Hiltrop nicht wesentlich zugenommen hat. Folgende kleine Tabelle möge eine
Uebersicht des Wachstumsder Bevölkerunggeben.*)

Iloruo, Ivirobmoistor. 6) Drieclrioir Cromol' xn Horns, Xirsirmoistsr.
7) Doinrisb Xorckmnuu xn Horns, Diakon. 8i Xrisckriob Xnmpmnnn xn
llolstorinnmon, Diakon. 9) Xrioikrioll Xöstor xn Horns, Diakon. U)> Xriockriolr
Xeinbort xn Ickerns, Diakon.

IVir bskotilon diesen Dan dem Kolnrtxs Dottos, ank dass dorsslk>o xn
8sinor Xirrs nnck «ioin Heiko der Dsinoindo voilöndot rverdo.

Xrkunito dieses ist xnin orviMn rkndoukon für knuttixo Doseiiloobtor
nnsA'oioi'tie't nnck von uns eiZonIrändlA oinßoinauort.

I lorno, am Xrute-Danktoste, ckon 5. Dotobor 1873.
Da« Drosbz'torinui der ovanaekisobsn tckoineiode-.

Diese Urkunde wurde in einer versiegelten Flasche in den Grundstein gelegt,
worauf zuerst der zeitige Präses des Presbyteriums die üblichen drei Hammerschläge
that, mit folgenden DichterwortenGerock's:

Im Namen deß, der mit altmächtgcm Werde
Den Weltbau schuf und seine Säulen tragt;
Im Namen deß, der selber in die Erde
Als Eckstein seiner Kirche sich gelegt?
Im Namen deß, der Christi große Heerde
In allen Landen sammelt, hegt und trägt;
Gott Bater, Sohn und Heilger Geist, in Deinem Namen,
Sei dieser Grund gelegt, sprich Du Dein Amen.

Wo Gott der Herr das Haus nicht bant,
Da schafft der Mensch vergebens;
Drum sei ihm unser Werk vertraut.
Dem Hüter unseres Lebens.
Er walte drob vom ersten Tag
Bis zn dem letzten Hammerschlag.

*) Holsterhausen gehört, wie bereits anfangs (Z 1) bemerkt, nicht ganz zum
Kirchspiel Herne, die angegebenenZahlen beziehen sich aber auf die ganze Bauer-
schast, weil die Volkszählungen nur uach Eommünen stattgefunden haben. Die
Statistik von Berge war mir nicht zugänglich, weil diese Banerschaft ins Amt
Bochum gehört.
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1809. 1847. 1861.

K ZZ-

ZK .. L

ZK
s

-
ZK
ZK

- Z

KV

Herne 114 575 122 14 t 999 161 196 2210

Bankan 47 265 36 51 374 54 52 394 60

Holsterhausen . . . 39 147 40 66 427 71 96 725 136

Hiltrop 45 226 44 57 387 62 56 449 72

Snnnnn 245 1213 242 315 2187 348 400 3778 677

1864. 1867. 1871.

K ZZ
- L

ZZ
Zf«Z K, ZI

Herne 246 2703 481 29«! 3398 611 363 4421 811

Bankan 54 437 67 65 542 90 87 971 171

Holsterhausen . . . 110 933 176 119 1128 208 152 1422 272

Hiltrop 62 515 86 65 534 86 68 486 86

Summa 472 4588 810 545 5602 995 670 7300 1340

Im Jahre 1873 hatte Herne 5980 Einwohner, Baukau 1281,
Holsterhausen 1575 und Hiltrop 493, in summa 8129 Einwohner.
Lt. amtliche Bekanntmachung des Königl. Landrates Spude vom 4.1. 1889
ergab die Personenstands-Aufnahme im November 1888 im Amte Herne:
17292 Bewohnergegen 15894 im Jahre 1887. Es hat demnach in diesem
einen Jahre eine Vermehrung um 1398 Kopfe stattgefunden. Die größte
Zahl derselben ernährt sich vom Bergbau, von der Industrie und vom
Handwerk; doch bildet der Bauernstand noch immer den Kern und eine»
nicht unbedeutenden Bruchteil der Einwohner. Nach der Volkszählungvon
1867 lebten 1. in Herne: von der Landwirtschaft 148 Personen mit
188 Angehörigen; vom Bergbau 565 Personen mit 883 Angehörigen;
von der Industrie (Fabrikarbeiter und Handwerker) 262 Personen mit
258 Angehörigen; vom Handel 35 Personen mit 79 Angehörigen; vom
Verkehr (Eisenbahn, Post usw.) 98 Personen mit 268 Angehörigenund
von Wirtschaft 22 Personen mit 98 Angehörigen; 2. in Bankan: von
der Landwirtschaft 103 P. mit 82 A.; vom Bergbau 68 P. mit
95 A.; von der Industrie 42 P. mit 51 A.; vom Handel 3 P. mit
2 A.; vom Verkehr 3 P. mit 11 A.; von Wirtschaft 6 P. mit 3 A.;
3. in Holsterhausen: von der Landwirtschaft 83 P. mit 92 A.; vom
Bergbau 272 P. mit 472 A.; von der Industrie 28 P. mit 43 A.;
vom Verkehr 13 P. mit 39 A.: von Wirtschaft 3 P. mit 11 A.;
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4, in .Hiltrop: von der Landwirtschaft 65 P, mit 100 A.: vom
Berg hau 68 P. mit 132 A, und von der Industrie 68 P. mit
66 A,—Daß mit der wachsendenEinwohnerzahlauch die allgemeine Wohl-
halieichell gestiegen ist. beweist folgende Tabelle, welche die Steuervcr-

pse -dcr Gemeinde im Jahre 187 t angiebt. Darnach brachte ans:

Herne . . ,

Baukau . .

Holsterhausen

Hiltrop , ,

«lassen- und
EinkommenSteuer.

Grnnd-

steuer.

Gebnude-

stencr.

Gewerbe¬

steuer.

Evmmunal-

steucr.

4256'/, Thlr. 1>I8Thlr.

758',, Thlr. 417 Thlr.

701 Thlr. 665 Thlr. 4084 Thlr.

10! Thlr. 04 Thlr i 561 T»lr.

882 Thlr. 248 Thlr. 145 Thlr. 52 Thlr. : 486 Thlr.

525 Thlrch 521 Thlr. 71 Thlr. 67 Thlr. 617 Thlr.

summa ^ 6422 Thlr. ^ 2104 Thlr. 1030 Thlr. ! 848 Thlr. 5745 Thlr.
Damit vergleiche man die Steuersätze von 1846, ivelche folgende Uebersicht giebt:

«lassenstener. ^ Grundsteuer. Gewerbesteuer.
Conunuual-

steuer.

Herne .... 528 Thlr. ! !»11 Thlr. 106 Thlr. 645 Thlr.

Baukau . . . 234 Thlr. 356 Thlr. 21 Thlr. 318 Thlr.

Holsterhausen . 104 Thlr. j 327 Thlr. 24 Thlr. 248 Thlr.

Hiltrop . . . 221 Thlr. ^ 513 Thlr. 6 Thlr. 101 Thlr.

Summa 1177 Thlr. 2107 Thlr. 247 Thlr. 1312 Thlr.
Was nun endlich die konfessionellen Verhältnisse anbelangt, >o

war Herne mit seinen Bauerschaflen, soweit sie zum evangelischen Kirchspiel
gehören, bis zum Jahre 1855 fast ganz evangelisch. In diesem Jahre
zählte Herne nur 94, Hiltrop 84, Bankan >1 und Holsterhausen114
Katholiken. Allmählich aber zog die Industrie ans dem benachbarten Mnnster-
nnd Paderbornerlande eine Menge katholischer Arbeiter hierher, so daß schon
1859 eine katholische Missionspfarrei gegründet und eine Kapelle erbaut
werden mußte. Die neue katholische Kirche ist 1873 eingeweiht. Nach der
neuesten Volkszählungvon 13? > hat die katholischeKirchengemeinde, welche
die Bauerschasten Herne, Bankan und Hiltrop umfaßt, 1809 Seelen,
während die evangelische Kirchgemeinde mit Herne (2922 Seelen), Hiltrop
«382), Bankan (633), Holsterhausen(400), Berge (55), Horsthansen (23),
i» 8UMUM 4415 Seelen zählt.

Seit 18K9 wird zweimal in der Woche Markt auf dem Platze vor
der alten evangelischeu Kirche gehalten, der ziemlich stark frequentiert ist.
Dreimal im Jahr, am 30. April, II. Oelober und >3. December (den
alten Namenstagen der Herner Kirchenheiligen : Calharina, Dionysius und Lucia)
ist Kirmes, d. h. Kram- und Viehniarkt, von denen letzterer einige Bedewnng
hat, während ersterer nur ein Fest für Kinder und Wirtohausbnmmlerist.



Neiträge
zur

Heimatskunde der Grafschaft ^t lark.
Gesammelt von A. K. Horn.

sUnter dieser Ueberschrift beabsichtigen wir fortlaufend aber zwangslos aus dem uns
zuständige» ältere» uud »euere» Material alles das zu sammeln, zu sichte» und zu
veröffentliche», was für die Heimatskunde der westfälische» Mark uns irgendwie von
Bedeutung scheint. Möchten wir in alle» Teilen der Mark willige und freudige

Mitarbeiter finde»! Auch die kleinste Gabe wird unS willkomme» sei»,)

I.

Der Name.

Die Grafschaft Mark führt ihren Namen von der alten „Burg Mark"
an der Ahse oder Asse, von welcher heute im Dorfe Mark, Stunde
östlich Hamm, der späteren Hauptstadt der Mark, nur noch der Hügel z»
sehen ist, auf dem einst die Mauern der Burg standen.

Diesen alten „Oberhof" hatte Graf Adolf I,*) von Altena (1198 bis
1249), ein Enkel des 1173 verstorbenen Grafen Eberhard von Altena,'^)

5) Adolf I, war aus den: Geschlechte der „Grasen von^Lerge" in der Reihen¬
folge der III, — Später erhielt die Reihe der Adolfe nochmals eine Veränderung:
Adolf V., „Graf von der Mark", entsagte dem ursprünglich von ihm gewählte»
geistlichen Stande und übernabm nach dem Aussterben der männlichen Linie in
Cleve 1363 diese Grafschaft. Ihm folgte >334 sei» Sohn Adolf VI,, — als Graf
von Cleve „Adolf II.", der am 2, Mai 1417 auf dem Konzil zu Kostnitz zum „ersten
Herzoge in Cleve" ernannt wurde und sich forthin „Herzog Adolf I," nannte. Erst
seit 1641 blieb die Mark dauernd mit Cleve verbnnder. (ei, von Steinen: „Historie
von den Grafen von Altena uud Mark in Westphalen", desselben „Geschichte der
Grafen von Altena und Mark, nachher« auch Herzögen zu Cleve"; ferner: Fix,
Territorialgeschichte, 1869, S, 55 und L, Bender, „Der Jsenberg".

5*) Graf „Adolf II, von Berge" teilte vor seinem 1169 erfolgte» Tode seine
Länder so, daß sein Sohn Eberhard die westfälischen Besitzungen mit dem Titel eines
„Grafen von Altena", Engelbert als „Graf von Berg" die rheinischen empfing.
Drei seiner Söhne aber widmeten sich den: ge stlichen Stande, und zwar wmdc
Friedrich 1157 Erzbischof von Köln; ihm folgte in dieser Würde 1191 sein Bruder



— 107 —

des Begründers der beiden Linien „Jsenberg" und „Altena", schon als
. xUing^raf", durch Nerinittelung seines Freundes Ludolf von Bönen, von dein
Edlen Rabodo von Rudenberg mit allem Zubehör eigentümlich erworben
und zw seinem Wohnsitze erkoren, und er legte auf diese Erwerbung einen
so Höchen Wert, das; er sich seit 1203 auch von ihr benannte, 1213 unter-
zeichnete er: „Graf von Altena und in der Mark", seit 1225 aber nur
noch.- „Graf von der Mark", und er vertauschte selbst sein Stammwappen
mit den, Xon der Mark

II.
Das Territorium.

„Westfalens Mark" zu der wir hier auch die ehemalige freie Reichsstadt
Soest*) mit ihrem alten Gebiete, „der Börde",**) und die von der Grafschaft
Mark eingeschlosseneGrafschaft Limburg*^) rechnen, ist nicht identisch mit
der allen Grasschaft Mark; vielmehr sind durch die nach dem Wiener Kon¬
gresse erfolgte und später mehr als einmal abgeänderteKreis-Einteilung,
auf die wir in einem späteren Kapiel genauer zurückkommen werden, die
Grenzen der alten Grafschaft Mark verwischt; ein Teil derselben, das
Amt Neustadt, ist sogar abgetrennt und dem Reg.-Bezirke Köln zugeteilt worden.

NatürlicheBegrenzungensind ans kürzere oder längere Strecken nur
im Norden durch die Lippe und Emscher und gegen die Rheinproviuz durch

Bruno; Adolf aber regierte von 1160—1171- als Abt von Werden — Graf „Eber¬
hard von Attena"teilte vor seinein 1173 erfolgtem Tode ebenfalls seinen Besitzungen
und gab seinem ältesten Sohne Arnold die „GrasschaftJsenberg" nebst den Vogteien
über Essen und Werden, während der jüngere Sohn Friedrich die „Grafschaft Altena"
erhielt Ein dritter Sohn, Adolf, wurde 1193 Erzbischof von Köln? er starb 1205.
Der Sohn Friedrichs von Altena aber war der vorerwähnte Adolf l., bezw. III.

Soest, eine uralte, der Sage nach schon im 4. Jahrhundert von den Friesen
soder Chanken?) angelegte Sochsenfeste, dann von Kart dem Großen in Besitz ge¬
nommen, von Heinrich l, aufs Nene befestigt und Jahrhunderte hindurch zu dem
alten nationalen Herzogtnme Sachsen gehörig, fiel nach dem Sturze Heinrichs des
Löwen an das Erzbistum Köln, kam infolge der Soester Fehde (1444—1449) durch
päpstlichen Schiedsrichtersprnch mit ihrem Gebiete „für ewige Zeit" unter die Schutz-
Herrschaft der Herzöge von Cleve und wurde, nachdem seit 1461 die Mark dauernd
mit Cleve verbunden blieb, zur Mark geschlagen. 1609, bezüglich 1614 gelangte sie
mit der Mark in den Besitz der Hohenzollern in Brandenburg.

**) 46 Dörfer auf etwa 4'/, stnil.l — Ter jetzige Kreis Soest enthalt außer¬
dem Teile des alten Herzogtums Westfalen mit Werl.

***) Die Grasschaft Limburg, jetzt ein Teil des Kreises Iserlohn, gehört dem
Grafen von Bentheim-Tecklenbnrg-Rheda. Ich finde ihre Größe im Jahre 1818 ans
Iß-, cjiul. mit 6000 Bewohnern angegeben. Damals hatte die Stadt Hohenlimburg
220 Hänser und tSOO Einwohner, welche Baumwollen- und Leinenzeng, sowie Eisen
waren verfertigten. Nach der Volkszählung vom I. Tezbr. 1880 hat Hohenlimburg
5243 Einwohner.

Gras Moritz von Bentheim befreite (ek. Bender, „der Jsenberg", 3. Auflage,
S. 108) 1669 die Grasschaft Limburg von der bergijchen Lehnspflicht, indcm er dem
Herzoge von Berg 10 000 Thaler bezahlte, und stellte sie unter den Schutz Knr-
Brandenbnrgs. — Zur Grasschaft Limburg gehören jetzt die Aenter) Hohenlimburg
und Ergste.

8*
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den „Döllbach", dcn «lltcn Grenzfluß zwischen altsächsischem und altfränkischem

Gebiete, sowie durch den „Mühlenbach" gegeben.

Durch die Ruhr in das Snderlaud und den Hellweg geschieden, war

das oben bezeichnete Gebiet eingeschlossen im Norden von der echeinals zu

Kur-Köln gehörigen, mediatisierten Grafschaft Recklinghansen, auch „dar Best"

genannt,*) von dem 1"/^, nach andern 1 Q- ssml. großen und mit 13 Dörseiii'

übersä'tcn Gebiete der alten Freigrafschaft und spätem freien Reichsstadt

Dortmund,^) sowie von dem Bistum Münster, — im Osten und Süden -'

von dem Herzogtum«! Westfalen, ebenfalls altes Kur-Kölnisches Gebiet, mit

dem schon 1388 die bedeutende Grasschaft Arnsberg vereinigt war, — im

Westeil von dem Herzogtum«: Berg und den Gebieten der Abteien Werden

und Essen.

Die gegenwärtigen Grenzen des in Frage stehenden Gebietes lassen

sich, wenn man ans Genauigkeit verzichtet, etwa folgendermaßen bezeichnen:

Im Norden der Reg.-Bezirk Münster, und zwar die Kreise: Reckling¬

hansen, Lüdinghausen und Beckum, — im Osten die zum Reg.-Bezirke

Arnsberg gehörenden Kreise: Lippstadt, Arnsberg und Meschede, im Süden

der Kreis Olpe, und im Westen die Reg.-Bezirke Köln und Düsseldorf.

Die geographische Lage ist ungefähr folgende: zwischen dem '>1° 5'

und 5i" 45' n. Breite und dem 24" 42' und 25" 50' östl. Länge. Als

die äußersten Grenzstädte wären zu nennen: Hamm im Norden, Soest im

Osten, Mcinerzhagen im Süden und Gelsenkirchen im Westen. —

Ueber Größe, Einteilung und Bevölkerung der „Grafschaft Mark" finde

ich in P F. Weddigens „Westphäl. Magazin", Band 4, S. 254 und

255 folgende sich ans 1788 beziehende Angaben: „Die Grafschaft Mark,

welche 24 aceisbare Städte, 84 Kirchdörfer und 453 Bauerschaften enthält,

wird in 4 landräthliche Kreise, nämlich in den Hainmischen, Hördischen,

Altenaischcn und Wetterschen eingeteilt. Die Soester Börde ist für sich und

nicht mit in dieser Einteilung begriffen. Uebrigens wird der nordwärts der

Ruhr liegende, größtenteils ebene Teil der Mark der Heltweg, der südliche

aber, welcher durchaus gebirgig ist, das Sauerland genannt. Der Hellweg

enthält 16 V« und das Sauerland 14 geogr. Quadratmeilen. In ersterem

leben ans der Quadratmeile 4250 und in letzterem 3790 Menschen."

Im Jahre 1800 gehörten zur Grafschaft Mark 14 Aemter: Hamm,

Lünen, Bochum, Blankenstein, Camen, Unna, Hörde, Schwerte, Altena,

Iserlohn, Neuenrade, Plettenberg, Breckerfeld und Neustadl (letzteres 1814

zum Reg. - Bezirke Köln), — die Hochgerichte: Schwelm und Lüdenscheid,

ferner 18 Gerichte, die Soester Börde, die Ardey :c.

V Die Grafschaft gehört dem Herzoge von Aremberg, ist 12ff„ «i«««I. groß lind
hatte 1826 etwa IÜ666 Einwohner und 2 Städte: Necklinghansen und Dorsten.

In der Nähe der Siadt Dortmund liegen, eingeschlossen von altein Dort
mnnder und Märkischem Gebiete, die beiden, ehedem zun« Stifte Essen gehörende»
Dörfer Dorstfeld und Huckarde.



berühmte westfäl. Geschichtsscheiber Johann Dicdrich von Sternen
beschreiben seiner „Westphäl, Geschichte". (Lemgo 1755. 1757 nnd 1700.
Teil I/bis IV):

1. Stadt nnd Kirchspiel Schwerte.
2. Freiheit nnd Reichshof Westhofen,
3. Stadt nnd Amt Plettenberg,
4. Hoch- nnd Landgericht Lüdenscheid,
5. Amt Neustadt,
0. die Kirchspiele im Amte Unna, nämlich: Aplerbeck, Asseln,

Bosenhagen (Bausenhagen), Delwig, Frömern, Hemmerde,
Lünern, Metler, Opherdicke und Wickede,

7. Stadt und Amt Camen nebst der Herrlichkeit Reck,
8, Stadt nnd Amt Bockum (Bochum),
0. die Gerichten und Kirchspiele: Mengede, Bodelschwingen, Langen¬

treer, Witten, Castrop und Strünkede,
10. die Kirchspiele im Amte Hamm, nämlich: Mark, Berge, Boenen,

Rinern (Rynern), Herringen, Hilbeck. Flirich, wozu Drechen
gehört nnd Pilkum, ingleichcn das Gericht Haaren,

11. Gericht Stipel und Amt Blankenstein,
12. die Städte Altena und Breckerfeld, die Kirchspiele Halver nnd

Wibbclwärdt,
13. Stadt, Kirchspiel und Gericht Schwelm,
14. Gericht Wetter mit den Kirchspielen: Wetter, Ende, Ober¬

wengern und Vvlmestein,
15. das freiweltliche Stift und die Freiheit Herdicke,
10. Stadt nnd Amt Lünen,
17. Stadt nnd Amt Hoerdc,
18. Amt Neuenrade,
19. Stadt Hamm,
20. Stadt Hattingen, Gericht Herbede, Gericht Heeren und Kirch¬

spiel Crull, (?)
21. Lünen (Spormachcrs Chronik!).

Gegenwärtig zählt die Mark, Soest eingeschlossen,23 Städte, nämlich:
Bochum, Hattingen, Gelsenkirchen, Wattenscheid, Witten, Herdecke, Hörde,
Westhofen, Schwerte, Unna, Lünen, Camcn, Hamm, Soest, Iserlohn, Hagen,
Schwelm, Breckerfeld, Altena, Nenenrade, Lüdenscheid, Meinerzhagen und
Plettenberg und umfaßt folgende Kreise: l. Bochum Stadt, 2. Bochum Land,
3. Gelsenkirchen, 4, Hattingen, 5, Hörde, 0, einen Teil des Landkreises
Dortmund, 7. den ganzen Kreis Hamm, 8. vom Kreise Soest: die Stadt
mit ihrem alten Gebiete, der Börde, 9. vom Kreise Iserlohn: den Stadt¬
bezirk von Iserlohn nnd das Amt Hemer nnd die Acmtcr: Hohenlimburg
nnd Ergste als „grafschaftlich Limbnrgisches" Gebiet, während Stadt und
Amt Menden „herzoglich Westfälisch" sind: ^ ferner die Kreise: 10. Altena,
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11. Hagen Stadt. 12. Hagen Land »nd 13. Schwelms) Näheres deHalten
wir uns für die Beschreibung der einzelnen Kreise vor.

III.

Die Bodcngestalt im allgemeine«.
Die physiographische Skizze, welche wir hier entwerfen, soll nur im

allgemeinen die Bodenverhältnisse inbetreff der Oberflächengcstaltnng und der
Höhenverhältnisse berühren und bedarf gewist für einzelne und örtliche Ber
hältnissc noch der Vervollständigung,vielleicht auch hie und da der Berich
tigung. Sehr lieb würde es mir sein, wenn insbesonderemeine werte»
College» in der Mark sich daran geben wollten, die Bodenverhältnisse
der Umgebung ihres Wohnortes zu studieren, die Berge oder Hügel nach Höhe
und Lage zn bestimmen, sowie die Bodenbeschaffcnheit zu sondieren, und das
Ergebnis ihrer Forschung mir gütigst mitteilten!

Der größte Teil der „westfälischenMark" gehört dem „Nicderrheinisch-
Westfälischen Gebirgslandc" an, und nur der nördliche Teil derselben, der
Nordabhang der Gebirge zur Lippe und Emscher hin, ist Tiefebene, und
zwar sinkt die Thalsohle da, wo die Ruhr das Gebiet verläßt, ans 56,84 in
Meereshöhe herab, in der Emscherniederung sogar bis 25,98 in Die
höchsten Erhebungen finden wir in den Kreisen Altena und Iserlohn, in
einer Linie, die man sich von Mcinerzhagenüber Plettenberg nach Balve hin
gezogen denkt. So erreicht die „Nordhelle" im Ebbegebirge, nördlich Valbert,
eine Höhe von 2041 par. Fuß, — 045 in, die „Rüdenhard", etwas östlich
der Nordhelle, 1935 Fuß ea. 611 in. Lüdenscheid liegt ca. 442 in über dein

a. Ter Kreis Soest gehörte teils zur Mark, teils zum Herzegtnme West
fnleu und enthielt 9,03 gaal. 1833 waren angegeben: 2 Städte: Soest und Werl,
193 Dörfer, Bauerschaftenund einzelne Etablissements.

b. Der alte, jetzt in die Kreise: Dortmund Stadt und Land und Hörde geteilte
Kreis Dortmund, war »ach Angaben von >833 8,02 guck. groß, nmsaßte einen Teil
der Grasschaft Mark, die Stadt Dortmund nebst ihrem alten, Ist, »ml. großen Ge¬
biete, sowie die vorerwähnten, ehemals zum Stifte Essen gehörenden Dörfer Dorstfeld
und Huckarde und hatte damals 35199 Einwohner, 0 Städte: Dortmund, Schwerte,
Lünen, Castrop, Hörde und Westhofen,den Marktflecken Mengede und 134 Dörfer,
Banerschaftenund einzelne Etablissements.

a. Der alte, jetzt i» die Kreise: Hagen Stadt und Land und Schwelm geteilte
Kreis Hagtw hatte nach gleichzeitigen Angaben 8,22 gm!., 159999 Bewohner, 4 Städte:
Hagen, Schwelm, Herdecke und Breckerfeld, 743 Kirchdörfer, Freiheiten,Banerschaften,
Höfe, Kotten und einzelne Etablissementsund enthielt nur altes Märkisches Gebiet.

<l. der Kreis Altena, nur altes Märkisches Gebiet, hatte 1833 aus >l,99 gm!,
etwa 39399 Bewohner, folgende Städte: Altena, Lüdenscheid, Nenenrade, Pletten¬
berg und Meinerzhagen, 849 Kirchdörfer, Dörfer, Borwerke, Höfe und einzelne
Etablissements.

o. Der Iserlohner Kreis, bestehend ans Teilen der Grafschaft Mark und des
allen Herzogtums Westfalen, sowie ans der StandesherrschaftHohenlimburg,7,34 gm!
groß, hatte 1833 rund 29 499 Bewohner, 4 Städte: Iserlohn, Menden, Limbtii'ilv,
und Balve, 1 Freiheit, >74 Kirchdörfer, Banerschaften,Höfe und einzelne Etablissements.



Anisterbanier Pegel, während der Spiegel der Lippe, welche bei Lippspringe
in einer Höhe von 463 Fnß ea. 146 in guillt, sich bei Hamm mir 165
Fnß -- 52 m und bei Lünen gor nur 143 pcir. Fuß über dem Nullpunkte
des A msterdmner Pegels befindet.
,THie Quellen der Polme bei Meinerzhagenliegen 1435 par. Fnß, ea.

453 m hoch i ihre Mündung erfolgt bei Hcrdccke bei 285 Fuß ea. 66 in
absoluter Höhe.

Die Lenne, welche am Astenbcrgc bei 2524 Fnß ca. 796 m über
dem Meeresniveau entspringt und bei Schmallenberg sich noch in einer
Höhe von 1147 Fuß ea. 362 m befindet, ist bei Altena nur noch 47 t Fuß
ea. 149 m, bei Hohenlimburg 352 Fnß ca. ltl m und bei Hohen-
sybnrg, wo sie mündet, nur noch 296 Fuß ea. 93,5 m über dem Niveau
der Nordsee.

Aehnlich sind die Verhältnissebei der Ruhr, deren Quellen bei Wintcr-
bcrg am Rnhrkopfe, 2047 Fnß ea. 646 in hoch liegen. Ihr Spiegel ist
bei Arnsberg 583 Fuß ca. 290 m, bei Witten aber nur 253 Fnß ca.
80 in über dem oft angedeuteten Nullpunkte. Ihr Gefälle beträgt bis
Hohensyburg1800, das der Lenne 2300 Fnß. Der „Belvcr Wald", die
höchste Bodenerhebungim Kreise Iserlohn steigt bis l 745 Fuß ea. 550 in
an, der Wixberg bei Frönsberg ist ea. 470 in, der Fröndenberg bei Iserlohn
388 in, der südöstlich davon gelegene Mühlcnbcrg 404 in und der Glüsing
bei Ihmert 409 in hoch. Wir geben nun noch folgende, ans den alten
Kreis Bochum bezügliche Höhenverhältnissc, die ans Angaben des Königlichen
Oberbergamts zu Dortmund beruhen!

1., Höchster Punkt der Wasserscheide zwischen Ruhr und Emscher in
Weitmarholz, 300 Ruten östlich der Straße von Bochum nach
Hattingen 175,04 in: daselbst Straße, Nnmmcrstein4,07 gleich
144,55 in,

t. Der Kreis Hamm, durchweg Märkisch, batte damals auf 4,87 (gut. 35 690
Bewohner, die Städte! Hamm, Unna, Cnmen, 92 Dörfer, Banerschnsten n.

g. Der alte Bochnmer Kreis, heute in die Kreise Bochum Sladt und Land,
Gelsentirchen und Hattingen eingeteilt, war der nordwestlichste Teil der Grafschaft
Mark, wie auch deS Reg.-BezirkS Arnsberg und bildete ungefähr die Fignr eines
mit seiner Spitze nach Sude» gekehrten Weivblattes. Seine Größe finde ich >832
ans 6,48 gml angegeben. Er hatte damals nur 34409 Bewohner, die Städte:
Bochum, Hattingen, Wattenscheid und Blankenstein. 146 Dörfer, Banerschaften, Höfe
und einzelne Etablissements. Nach der amtlichen Statistik vom Jahre >876 war er
6,524 geogr. gml. oder >40746 Morgen 35935,2687 Im groß, wovon auf die
Stadt Bochum 697 Im 66 -r 16 gm, ans die Stadt Hattingen 525 Im 95 n 92 gm.
ans die Stadt Witten 83S Im 9t n 77 gm, auf das Amt Blankenstein 4404 Im
7 -i, das AM Bochum 6616 Im 10 a 79 gm, Amt Gelsenkirchen 2529 Im t» u
99 gm, Amt Hattingen 8917 Im 75 n 20 gm, Amt Herne 3998 Im 18 n l gm,
Amt Langendreer 2674 Im 73 n 22 gm, Amt Ueckendorf, 499 Im 40 -« 59 gm.
Amt Wanne 2132 Im 94 ur 17 gm und auf das Amt Wattenscheid 3183 Im 34 n
5 «im entfielen. Die Volkszählung am I.Drzbr. 1875 ergab für den Kreis 204 122
Seelen. Der jetzige Landkreis Bochum hat laut landratsamtlicher Bekanntmachung
vom 4. Januar >889: 104375 Bewohner, 4309 mehr als im Jahre 1887.
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2., Stocknmer Barriere-Schwelle— 158,52 in, s
3., Im Varenholz — 144 >«, /
4., Wasserscheide zwischen Rnhr nnd Emscher bei Altcnbochnm 12-4.24 m,
5., Desgleichen bei Hans Langendreer 27,45 n>.

Höhenangaben im Ruhrthale aufwärts bis Witten (ans den Fluß- und
Eisenbahn-Nivellements):

Königssteele, Eisenbahnbrücke der Bergisch-Märk,Bahn — 66,23 in,
Königssteele, Bahnhof der Bergisch-Märk. Eisenbahn — 62,25 n>,
Dahlhausen, Haltestelle der Bergisch-Märkischen Bahn — 63,83 m,
Eisenbahnbrncke über die Ruhr bei Winz-Hattingen— 72,12 n>,
Blankenstein-Wehr an der Schleuse — 72,16 m,
Stiepel-Wehr bei der Mühle — 71,13,
Thürschwelle des Herbcder Fähre-Hauses von Dönhoff — 76,2t in,
Witten, Bahnhof — 25,82 in.
Die Stadt Bochum liegt 344, Witten 280, Hattingen 271 Fuß hoch.

Treten wir von Süden her in die Mark ein, so begegnen wir zunächst
in der Gegend von Meincrzhagen einem bedeutenden Gebirgszuge, welcher
von Ost nach West den südlichen Teil des Kreises Altena durchzieht; es ist
die rauhe Ebbe, das „Ebbegcbirge", südlich begrenzt von Seitenthälern der
Bigge, während sich nördlich die Berge und Hochflächen von Lüdenscheid an
schließen, zwischen denen die Volme hinfließt. Seine höchste Erhebung ist
die oben erwähnte ,,Nordhelle/' — Die westliche Fortsetzung dieses Gebirges
sind die von der Wupper oder Wipper durchschlängelten „Bergischen Höhen".
Die beiden hohen Ketten aber, welche rechts nnd links die Lenne begleiten,
führen den Namen „Lennegebirge'7 Alle Gebirge, welche das Dreieck
zwischen Ruhr und Lenne erfüllen, führen auch den Gesamtnamen„sauer-
ländische Gebirge"."')

Zwischen den Höfen nnd Dörfern Heide im Nordosten, Hültcrshagcn
im Norden, Hüingsen im Südosten »nd Schwarzpaul im Südwesten, erhebt
sich ein von höheren Bergen umschlossenes rauhes Holzplauteau, „die Giebel",
welches die südliche Ecke des Kreises Iserlohn erfüllt und sich bis Neuenrade
im Kreise Altena erstreckt. Rechts des Heppingser Baches erstreckt sich, im
Nordosten der Giebel bis zum Hönncthal und Balve im Kreise Arnsberg,
der mit Hochwald bestandene „Balver Wald", die höchste Bodenerhebung
im Kreise Iserlohn, etwa 545 m hoch. Teile desselben sind „der Hoch-
giebcl", östlich des von der Giebel nach dem Dörfchen Stephanopcl streichenden
Thales, „das Osterloh" nnd der „Bermscheidt". Zwischen Fröndsberg nnd

Mit dem Namen „Siidcrlaiid oder Sauerland" bezeichnet man nicht blo»
den südlich der Ruhr gelegenen Teil der Grafschaft Mark, sondern anch die südlichen
Bezirke des ehemals zum Erzbistum Köln gehörigen Herzogtums Westfalen, das
„kölnische Süder-, Snder- oder Sanerland"; ja im weitesten Sinne versteht man
unter „Sanerland" die ganze Berglandschaft südlich der Ruhr bis zum Wittgenstein-
schen und Siegen'sche», nnd von einigen wird selbst noch der „Arnsberger Wald" snörd
lich der Ruhr) bis zur Möne (Möhne) zum „kölnischen Sancrlande" gerechnet.
(W. Fix, Wests. Kinderfrennd,'>2. Aufl, S 240.)



' begrenzt vom Wcstigcr und Snndwigcr Thale, zieht der „Heiner
Das Gebirge, welches sich von dein ca. 47V in hvhcn Wixberge

^.lferingsen, Hegcnscheidt, bis nach Evingsen zur Giebel hinzieht, ist
^aner." Zwischen Dahlsen und Kesbern liegt „die Horst", nördlich
Evingsen bei Dieckgraben erhebt sich „der Hahn." Der Zug von Kes¬

ten nach Ihmert führt den Namen „Im Loh", der höchste Punkt bei
Ihmert „die schräge Egge". Südlich von Jstrlohn sind bemerkenswert I.,
der Fröndenberg, dessen höchster Punkt der 3v8,54 n> hohe Telcgraphenberg
ist; ans demselben befand sich früher ein optischer Telegraph: der
Mü'Irnberg, etwas südöstlich, 404,50 in. Zwischen dem Wcstigcr- und
WermingserThale, nicht ganz in der Mitte zwischen Wermingsen und Ihmert
gelegen, erhebt sich der 409 m hohe „Glüsing", welcher seinen Namen von dem
altaveligcn Geschlcchtcderer von Glüsing trägt, das ans „Frcdcnwicse" bei
Holzmecke saß und im 13. Jahrhundert ausstarb.

Zwischen dem Thale des „Grnncrbaches" und dem des „Baar-Bachcs"
erstreckt sich nordwestlich von Kesbern „die breite Schlade" und nördlich
von dieser „der Frauenstnhl". Die Gebirge ans der linken Seite der Lenne
haben hier ihre höchste Erhebung im „Brandenberg«.'",374,43 in hoch,
südlich von Genna, zwischen Nahincr und Stenglingsen.

Nördlich von Hohenlimburg erhebt sich rechts der Lenne „das Klippchen"
und etwas südwärts davon „der Mühlenberg." Auf dem Gipfel des
Klippchcns lag in früherer Zeit die Burg „Eickel." Jetzt steht ans dem¬
selben, von Buschwerk umgeben, das einfache Denkmal des ehrwürdigen
„Pfarrers von Elsey", Johann Friedrich Möller.

Südlich vom Klippchen liegt auf der linken Seite der Lenne der „Schloß¬
berg", dessen bewaldete Höhe das dem Fürsten von Bentheim - Tecklenburg-
Rheda gehörende Schloß „Hohenlimburg" trägt.

Nahe bei Hohenlimburg liegt auch der „Raffcnbcrg", ans dem einst
eine stolze Feste stand. (Sage vom Raubritter Humpert.)

An der Bahn von Letmathe nach Iserlohn befindet sich die durch die
„Dcchenhöhle" so berühmt gewordene „Snnderhorst." Eine nach Oestrich
führende Schlucht trennt dieselbe vom „Burgberge", welcher sich wie die
Snnderhorst von Osten nach Westen erstreckt.

An seinem Ostcndc liegt die „Martinshöhle", auf ihm aber finden sich
Reste einer aus heidnischer Vorzeit stammenden Wallburg.^)

An dem steilen südlichen AbHange des Burgberges zur Lenne hin treten,
dicht an der von Limburg über „die Grüne" nach Iserlohn führenden
Chaussee, die mächtigen Dolomitfelsen„Mönch und Nonne" hervor. Die
portalähnliche Oeffnung des westlichen Felsens bildet den Eingang zur Grür-
mannshöhle. (et'. „Spiclhoff, Heimatsknndc des Kreises Iserlohn").

*) Aehiiliche, „bcr kleinere Wallburgen befanden sich «ruf dein „Weihenstein"
bei Holienliinbnrg, «ruf dein „Kamberge" bei Wetter und Herdecke, bei Balve, bei
„Dahlbausen" im Nrdeh nnd wabrscheinlich auch „ans der Schanze" bei Löttring¬
hausen nnd auf dein „Svberg", Ivo die alte sächsische Feste „Siegbnrg" stand.



Auf dem linken Ruhrufer sind nun stromabwärts n. a, noch so
Berge besonders bemerkenswert: Der „Goldberg" bei Hngen, der
berg" zwischen Wetter und Herdecke, von einer Serpentine der Ruhr
zogen, mit dem Steindenkmale, der „Bolmestein" mit den Trümmer,
alten Bnrg Volmarstein, der „Hohenstein", „Im Loh", beide in der
meinde Wengern, der Felsen, auf welchem, in der .Nähe von Witten, Schloß
Steinhansen ragt, der „Lotharinger Berg" bei Herbede, (Einbänmchcn) der
„Hünenbcrg", Kemnade gegenüber am „steinernen Hause", der Burgberg
bei Blankenstein mit der malerischen Ruine der Bnrg Blankenstein und der
„Jsenbcrg" bei Hattingen mit den spärlichen Resten der alten „Isenburg",

Rechts der Möne (Möhue) und Ruhr zieht der niedere Rücken der
Haar oder des Haarstrangcs, dessen westlicher, zwischen Witten und Schwerte
gelegene Teil, angeblich nach der alten Burg „Ardey", „das Ardey" oder
das „Ardcygebirge"genannt wird. Ich halte dafür, daß der Name durch
Verstümmelung aus „Haar" oder „Haardt" und „Eh" — Aue ge¬
bildet ist.

Der südliche Abfall dieses Gebirgszuges zur Ruhr hin ist steil, während
er sich nach Norden hin ganz allmählich zu der fruchtbaren Ebene: „Svester
Börde" und „Hellwege" senkt. Nennenswerte Höhenpunkte sind: Der
„Sicberg", auf welchem neben den Ruinen der alten „Hohensybnrg" der
„Vincke-Turm"ragt, während weiter westlich, nach dem „Sonnenschein"hin,
die herrlichen Anlagen der „Funkenburg" das Auge entzücken. Zwischen
Herdecke und Ende erhebt sich „der Nacken", bei Freiheit Wetter „der alte
Stamm" mit dem Harkort-Denkmale. An der Chanssee von Wetter nach
Witten ragt „auf dem Arenberge" Haus Mallinkrodt, Dahinter erhebt sich
etwas nordöstlich„der Wartenberg",welcher eine weite, herrliche Aussicht gewährt.

Westlich von Witten treten gleichfalls Höhenzüge als Thalgelände oft
dicht an die Ruhr heran, so der „Hevener Knapp", „der Schrick" bei
Stiepel n. a.

Weiter nördlich aber hört der Wechsel von Berg und Thal fast gänzlich
ans; es erhebt sich nur noch unbedeutend zwischen der Sesecke und Lippe
die „Camer Mark" und bei Herne die „Hcrner Mark".

IV.
Die Uvbewohncr unserer Mark.

Dunkel, wie unsere Schächte, ist die Urgeschichte unseres Landes, Sage
und Vermutung bis dahin, wo das eine der alten Kulturvölker Europas,
das kriegerischeVolk der alten Römer, mit den Deutschen oder Germanen
unserer Gegend in Berührung kam. Wenige zuverlässige Spuren nur deuten
darauf hin, daß, ehe germanischeStämme hier ihr wildes Jägerlebcn führten,
Völker anderer Abstammung auf unseren Bergen, in unsren Thälcrn, an
unsren Flüssen und Bächen ihr Wesen hatten, Waren es Stämme der den
Germanen vorangezogenen Kelten, die aus dem fernen Asien, der Wiege
der Menschheit, der Sonne nach ins Abendland gewandert waren? —- Es
ist Sache und Aufgabe der Geologie, ihre Hypothesen aufzubauen über die
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h dunklerer Ferne liegende Tilnvialzeit nnd die vereinzelten, durchaus
cht allgemein als zuverlässig anerkannten Zeugen derselben aus unsrcm

wehte; (Fnhlrott's Homo i^oniniortimtonsis!) . — —
beschichte ist, wie Cieero treffend sagt, „eine Zeugin der Zeiten,
Licht der Wahrheit, das Leben des Gedächtnisses, eine Lehrerin des

Lebens, die Verkündigcrin des Altertums." Sprache und Mythologie, so
hochwichtig uns ihre Zeugnisse auch für die prähistorische Zeit sein mögen,
sind dennoch nicht unbedingt zuverlässige Quellen für den Geschichtsschreiber.
?er Geschichte Streben, ihr Panier, ist Wahrheit,— nnd ob sie rücksichtslos
den Blütenkranz zerpflückt,den Poesie nnd Sage wand! — Die erste zn-
v rlässige geschichtlicheKnude verdanken wir Römern, nämlich dem C. Plinins
Zeenndns nnd dem L, Annacns Morus, welcher im Anfange des 2. Jahr¬
hunderts schrieb, vor allem aber dem berühmten römischen Geschichtsschreiber
Casus Cornelius Tacitns, der in der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr.
lebte und unter der Regierung Bespasians im belgischen Gallien war. Seine
„stnntos" enthalten die wichtigsten Begebenheitenvon Tiberius bis ans
Nerv's Tod, sind aber, wie die „Geschichte seiner Zeit", die „IkDtorinrum
lilni" nicht vollständig ans uns gekommen. Wichtiger noch ist für die
Geschichte der Deutschen i „Do gitu, irloriimg nt pozruiis tstcwmanio". Ein
4. seiner Werke, betttelt: „Du vitn, nt inm'istns En. stuliug ^Krimins",
gleichfalls bietet für die deutsche Geschichtesehr schätzbares Material.

Zu der Zeit, als C. Julius Casar seine Kriege in Gallien nnd am
Rheine führte, (58—52 v. Chr.), wohnten in der späteren westfälischen Mark
die Sigambrer oder Siekambrer, als deren Stammland die Landstrecken
zu beiden Seiten der Ruhr, ihrem ganzen Laufe nach, angesehen werden.
Diese „nngezähmtenSnmpfbcwohner" gehörten zu den gefährlichsten und
hartnäckigsten Gegnern der Römer. Vergeblich verlangte Jul. Cäsar von
ihnen die Auslieferung der der blutigen Niedermctzclnng im Jahre 55 v. Chr.
entgangenen Usipicr (Usipeter) nnd Tenchtherer. Die ersteren hatten von der
Lippe bis zur Assel ihre Wohnsitze gehabt, letztere saßen zwischen Ruhr nnd
Lippe. Beide Volksstämmc,wie die Ubier von den Sueven verfolgt, weil
sie anfingen, sich feste Wohnsitze zu gründen, gedachten sich in dem heutigen
Clevischen nnd Geldrischen niederzulassen, wurden aber von Julius Cäsar
treulos in das Land der Ubier gelockt nnd dort von ihm, obgleich gegen
450 000 Köpfe stark, bis auf einen Teil ihrer Reiterei, welcher eben auf
einem Streifznge begriffen war, vernichtet. — Die Wälder nnd sumpfigen
Flnßthäler (ehemals Sieken, jetzt Siepen, Siefen oder Seifen genannt) der
Siekambrer waren Jul. Cäsar zu schreckhaft; denn obwohl er zweimal an
verschiedenen Stellen (bei Coblenz nnd Bonn) den Rhein überbrückenließ,
wagte er doch nicht, den in ihre Sümpfe nnd Berge zurückweichenden Deutschen
zu folgen Erst später faßten die Römer auch im nördlichen Teile der
heutigen Mark festen Fuß, nnd ihre Heerstraßen (der Hellweg) gingen durch
unser Land. Die Legaten des Oetavianns Angnstns (50 v. bis >4 n. Chr.)
vermehrtendie Kastelle rechts nnd links am Rheine, und Angnstns selbst
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besichtigte die zur Befestigungangegebenen Plätze, in die er Teile de
ihm zuerst errichteten Heeres verlegte, in den Jahren 13 und 12 r
während sein Stiefsohn Drnsus in den Jahren 11—9 diese neue Befestn,
linie ausführte. Drnsus hat nachweislich mehr als 50 feste Plätze ai
Ufern des Rheines errichten lassen, und selbst an der unteren Elbe
Weser stellte er zum Schutze der von ihm eroberten Provinzen Besatzungen
und Wachtposten auf. In dieser Zeit entstand auch am Zusammenflüsse der
Life und Lippe die feste Burg Alisa als mächtige Zwingburg der Römer
gegen die bisher von ihnen nicht bezwungenendeutschen Stämme Groß
gcrmaniens. Im Jahre 9 v. Chr. schon besiegte Drnsus die tapferen Siekambrer
vollständig und zwang 40 000 ihrer streitbarsten Männer zur Auswanderung
an die Waal. Er ahnte wohl nicht, daß deren Nachkommen,die späteren
Nieder-Franken, einst eine Zuchtrute für Rom werden und unter Chlodwig
der römischen Herrschaft in Gallien ein Ende machen sollten (486 n.Chr.)!

Der übriggebliebene Teil der Siekambrer zog sich jedenfalls vor den
Römern vom Rhein und der unteren Ruhr in die östlichen Waldgebirge zurück.
Ob sie dort den Namen „Marser oder Marsen" annahmen oder sich mit
einem Stamm dieses Namens vereinigten, ist ungewiß. Gewiß ist dagegen,
daß Tiberius, der nach des Drnsus Tode (9 v. Chr.) den Oberbefehl in
Germanien erhielt, die in dem ehemals von Sigambrern bewohnten Lande
sitzenden Völkerschaften, wie auch andere deutsche Stämme rechts des Rheines,
durch List und Grausamkeit für einige Zeit zur Unterwerfung brachte. Nachdem
er abberufen worden war, drang Domitius Ahenobarbus sogar bis über die
Elbe vor. Die späteren Kriegszügc des inzwischen von Oetavianus Augnstus
adoptiertenTiberius berührten mehr die nördlichen Gegenden des heutigen
Westfalens. — Seit dem Siege des Tiberius über die vereinigten Lango¬
barden, Semnonen und Hermunduren im Jahre 4 v. Chr. und der Auf¬
lösung des großen Suevenbundes, blieben die Deutschen am Niederrhein unter der
schonenden Behandlung des römischen Statthalters Senlius Satnrninns einige
Jahre ruhig. Als aber dessen Nachfolger Quintilius Varus ihre freie Gan¬
verfassung und ihre alten Rechte antastete und über freie deutsche Männer
Geißelstrafen und den Tod durch das Beil verhängte, brach der Krieg von
Neuem los. Der ChernskerfürstHermann (Arminins) brachte ein geheimes
Bündnis der Kalten, Marsen, Brueterer und Cherusker zustande und überfiel
den Varus im Teutoburger Walde. Die Einzelheiten jenes Befreiungskampfes
dürfen wir hier übergehen.

Um jene Niederlage zu rächen, hauptsächlich aber Wohl, weil die ihn
vergötternden römischen Soldaten am Rheine ihn gegen Tiberius zum Kaiser
ausrufen wollten, unternahm Germanicns, der edle und tapfere Sohn des
berühmtenDrusns, mehrere Erobernngszügein Großgermaniens >4 - 17n Chr.).
Auf seinem ersten Feldznge überfiel er von Vetera, dem heutigen Tanten,
aus die Marsen, welche sich nach einem Volksfeste dem Schlafe überlassen
hatten und machte viele derselben nieder. Erst als die Brueterer und andere
benachbarte Völkerschaften den Marsen znhilfe kamen, trat er den Rückzug an.
Im zweiten Feldzuge sandte er einen Teil seines Heeres unter Cäcinna zu
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Hemer KW'" die Bructerer au die Ems, während er selbst mit einer Flotte
Wald/ Nordsee und den Dollart die Ems aufwärts fuhr und dann mit
„ach ^reinigten Heere die ganze Gegend zwischen Ems und Lippe verwüstete.

mußte er endlich vor Hermanns Deutschen den Rückzug antreten, aber
von tz Jahre k6 wieder überfiel er die Marsen, die sich dem Römerjoche
> -yi beugen wollten, und schlug sie wiederholtund bis zur Vernichtung, und

auch ihr Name verschwindet seit 47 n. Chr. nach abermaliger, letzter
blutiger Niederlage.

Später geschieht der ursprünglich zwischen Lippe und Ems sitzenden
Brneterer mehrfach Erwähnung. Sic unterstützten die Bataver (wahrscheinlich
über die Waal in ursprünglichgallisches Gebiet gewanderte Chatten) unter
Claudius Civilis 69 und 7V n. Chr. gegen die Römer unter den Legaten
Dillius Boeula und Cerealis. Die Ratschläge und Siegesweissagnngender
Wole Velleda, die im Bructererlande an der Lippe wohnte, trugen wohl
das meiste zur Vereinigung der nicdcrrheinischen Stämme in diesem Freiheits¬
kampfe bei, und Civilis setzte auf deren Ratschläge sein ganzes Vertrauen.

Die Brneterer unterlagen dann den Angrivariern. die ursprünglich nord¬
westlich von den Cheruskern zu beiden Seiten der Weser wohnten, und deren
Name und Stamm in den späteren „Engern" fortlebt.

Erwähnen müssen wir hier noch die Chanken, wahrscheinlichdie Stamm¬
väter der meisten Markaner, die als ein sehr zahlreiches, besonnenes und
mäßiges Volk gi schildert werden und auf beiden Seiten der unteren Weser
bis links zur Ems und rechts zur Elbe hin, südlich aber bis zur Haase
und die Mündung der Aller wohnten. Sie jedenfalls sind die nachmaligen
Westfalen, während die als Einzelvölkerschaft ihnen benachbarten Sachsen,
zwischen der unteren Elbe und der Trade, später dem Volke der Sachsen
den Namen gaben.

„Man sollte die Deutschen lieber ihrer eigenen Zwietracht überlassen",
hatte Kaiser Tiberius (14 37 n. Chr) dein Germanicus, ans den er eifer¬
süchtig war, bei seiner Abberufung vom Rheine geschrieben, und da er ab¬
sichtlich keinen tüchtigen Feldherrn mehr dorthin sandte, sondern sich ans die
Verteidigungder Rhein- und Donaugrenze beschränkte, so erschlaffte hier die
römische Kriegszucht. Die Friesen schüttelten schon 28 n. Chr. das römische
Joch ab, und nach ihnen erhoben sich, wie schon oben erwähnt, 69 und 70
die Bataver.

Die Grenzfehden am Rhein unter Caligula und Claudius waren un¬
bedeutend, und die Uneinigkeit der deutschen Stämme erleichterte den Römern
die Grenzhut. Unter Nero's Regierung versuchten es deutsche Volksstämme,
sich östlich des Rheines, oberhalb des Drususgrabens festzusetzen. Unter
Vespasian, Titus, Domitian, der erdichtete Triumphe über die Katten feierte,
und Ncrva war Friede in unserer Gegend, desgleichenunter Trajan, Hadrian
und Antonius Pins Trajan war von 92 - 98 Statthalter am Unterrhein
und hatte seinen Sitz zu Cöln. Unter Marens Aurelins Antonius (Philo-
sophns) überschritten die Deutschen den römischen Grenzwall (von Drnsns
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begonnen und bis zur Zeit Domitians als solcher erhalten) nnd soga

Rhein, über den sie nur mit Mühe wieder zurückgetrieben wurden, .p^nde

, , ^ . „Kai?
Zu Anfang des 3. Jahrhunderts vereinigten sich die immer zahi - um

Iverdenden deutschen Volksstämme zn größeren Verbindungen, au? u der

schließlich vier große Völkerbüuduisse hervorgingen. Das älteste de-, - Ge

ist ohne Zweifel das der Alemannen, welche, aus verschiedenen kleinen Volks !

stämmcn vereinigt, aus ihren Wohnsitzen zwischen dem oberen Main nnd der

Donau über den römischen Grenzwall vordrangen. Von Caracalla 217

am Main besiegt, erhoben sie sich abermals unter Alexander Severus 222

bis 23b, setzten über den Rhein und drangen nördlich bis in die Gegend

des heutigen Düsseldorf, Krefeld und Tanten vor: erst Maximin der Thraeier

besiegte sie und nahm 235 NoZniitinaum (Mainz), Loianin Tprippina

(Cöln) und (ln8trn votora (Tanten) wieder ein und stellte die zerstörten

Kastelle und Städte längs des Rheines wieder her.

Wann das Bündnis der Gothen entstanden, kann ich nicht mit Gewißheit

sagen; es berührt die Geschichte dieses fernen Stammes auch nnse: e Gegenden nicht.

Der Völkerbund der Franken taucht um 240 unter Gordian ans. Dll'

Franken fielen in die Rheinlande ein, eroberten 30 der blühenden römischen

Städte und hinterließen bis nach Gallien hinein Spuren der Plünderung.

Das Hauptvolk des Frankenbnndes waren die einst von Drnsus an die

Waal versetzten Siekambrer. Wahrscheinlich waren aber auch die ehemals

in ihrem Stammlande noch zurückgebliebenen Siegambrer, die später unter

dem Namen Marsen erschienen, — falls die Marsen eben nicht eine eigene

Völkerschaft bildeten, mit der sich jene vereinigten, — sowie die übrigge-

bliebenen Bructerer, aus ihren Bergen hervorgebrochen nnd in die von den

Römern verlassenen Gegenden östlich des Rheines bis an die Assel (Jsula,

Saale) vorgedrungen, von welchem Flusse sie den Namen Salier führten.

In Verbindung mit jenen obengenannten Siekambrern, sowie mit einigen

Chaniaven nnd den Chattuariern treten sie nun als Franken, d. h. Freie,

auf. Diese „salischen Franken" wohnten von den Alemannen nordwärts

an den Ufern des Rheins, von der Lippe bis zn den Rheinmllndungen.

Von Gordian bei Mainz geschlagen, fielen sie 15 Jahre später in Verbindung

mit den Alemannen wieder in Kleingennanicn ein nnd verwüsteten die römischen

Niederlassungen, I'osluwus (Ilcslitulvr llnUina) trieb sie aber 205 über

den Rhein zurück nnd legte aufs Neue feste Plätze an. Unter Prolins

(272—282) plünderten beide Völker abermals das deutsch-römische Gebiet,

wurden jedoch von diesem entscheidend in blutiger Schlacht besiegt und ver

loreu 70 der vorher eroberten Städte. Dioelelian nnd Maximinianus be¬

kämpften erfolgreich die Alemannen und Burgunder. Letztere waren von der

Netze au den Rhein gezogen, ließen sich um Worms nieder und gründeten

später im südöstlichen Frankreich das Burgunderreich. Maximiuianns errang

286 über sie nnd die Alemannen einen großen Sieg. Da machten sich aber

wieder die Niedersrankcn den Römern zn Land und zur See furchtbar, be¬

setzten die ganze batavische Insel nnd das Land über der Scheide. Doch



sie zwang Maximiiiian zum Frieden, indem er über den Rhein ging,
in noeintius Chlvrus blieb gleichfalls siegreich, nnd sein Sohn Constantin der
noch nii) welcher das abgefallene Britanien überwältigte, versetzte einen Teil
Gesch^ranken ins gallische Gebiet. Die nimmer ruhenden Franken aber ließen
die </.' ibn^noch seine Söhne Constantin II. (Crispus) und Constantius ruhen,
dgA^dren GegenkaiserMagnentius behauptete sich vornämlich durch gallische
ünd germanische Soldaten (350— 353). Ein halbes Jahrhundert später be¬
setzten die Franken endgiltig die Betuve »ndselbst die Landstriche westlichderMaas.

Inzwischenhatten auch Chatten und Ampsivarier den Namen Frauken
angenommen, verheerten mit den Alemannen zur Zeit des Constantius Rhein¬
land nnd Gallien und selbst Spanien und setzten von dort aus ihre Er-
vberungszüge zur See fort. Doch Kaiser Julian rettete Roms Herrschast
in fünf Feldzügen (357— 361) und baute die zerstörten Städte und festen
Plätze wieder auf. Valentiuian kämpfte zwölf Jahre lang, von 364 — 375,
mit Glück gegen die anstürmenden Deutschenund ließ, wie Ammiauus
Marcellinus erzählt, im Jahre 36S zur Deckung der Grenzen die alten
Besestigungswerkeam Rheine ausbessern und erweitern nnd selbst neue an¬
legen ; aber auch er vermochte nicht mehr den allmählichen Fall der römischen
Herrschaft in Gallien nnd am Rheine abzuwenden. Unter seinen Nachfolgern
Valens nnd Gratian begann die große Völkerwanderung, zu der 375 die
Hunnen den Anstoß gaben, und schon ein Jahrhundert später (476) schickte
Odoaker, ein Fürst der Heruler und Rugier, damals Hauptmann der kaiser¬
lichen Leibwache, den Romulns Augustulus auf ein campanisches Landhaus,
nnd 486 vernichtete der Franke Chlodwig durch seinen Sieg über den
Siagrius bei Soissous die Römerherrschast auch in Gallien.

Die kultischen oder Ostfrankennahmen gegen Ende des 4. Jahrhunderts
das Land von der Diemel und der Sieg bis an die Murg und Enz, und
vom Rhein, von der Mündung des Mains bis zum Quellgebietdes letzteren
ein. Die ampsivarischen Franken aber verbreiteten sich im 5. Jahrhundert
um Köln, rheinaufwärts zu beiden Seiten des Stromes, nnd von den
Ardennen nnd der Maas bis in die Berge der Ruhr, wo noch heute der
Deilbach als alter Grenzfluß gegen die Sachsen betrachtet und selbst die
Sprachgrenze gegen das Niederdeutsch der alten Sachsen am fränkischen
Dialekte kenntlich wird. Diese rheinischen Franken erhielten von den Römern
den Namen Riparii oder Ripvarii, Ripuarier, d. h. Uferfranken.—

Schon in der Mitte des 5. Jahrhunderts nahmen diese Franken teil¬
weise das durch römische Soldaten in jene Gegenden gebrachte Christentum
an, und mit Pharamund begann 416 eine Reihe ripuarischerKönige. Die
Stürme der Völkerwanderungaber verwischten auch die letzten Spuren der
römischen Herrschast am Rheine.

Das für uns wichtigste der 4 alten Bölkerbündnisse ist das der alten
Sachsen. Unter diesem Namen erscheinen im 3. Jahrhundert östlich von den
Franken die stets in ihrem Lande gebliebenen Cherusker (die späteren Ost-
salen), die Augrivarier, (die späteren Engeru) und ein großer Teil der
Chanten, die allmählich südlich in die Wohnsitze der alten Siegambrcr, Marsen
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und Brncterer einrückten und mit den wenigen zurückgebliebenenRestex jener
Völkerschaften später unter dem Namen ,,Westfalen" vorkommen, dagegen
erscheint es mehr als fraglich, ob auch Chatten danials einen Teil ^nr Be
völkcrung unsrer Gegend stellten. Die Namen „Katzenhagen" llattenha. zen
Kattenstein, Kattenbusch, Kattenturm und Kattenbruch" beiveisen mchis,', Ich
vermute, daß der Beiname „Kalle" hier eher dieselbe Bedeutung hat
im Namen „Kattegatt" (Katzenloch),die Nebenbedeutung des „Gefährlichen",
„Schlechten",„Falschen", dem „nicht zu trauen!" —

Zu diesen Sachsen kamen später als „nberelbische Sachsen" die Nord
albinger. Der von der Ems bis zur Wesermnndnng wohnende Teil der
Chanken aber vereinigte sich nicht mit dem Sahsenbnnde, sondern führt
später den Namen „Ostfriesen". Nur die „Westfriesen",die sich später über
die Inseln und wasserreichen Gebiete des Niederrheins verbreiteten,ursprünglich
aber auf dem schmalen Küstenrandezwischen Issel und Ems saßen, gehören
dem uralten Grund stamme der Friesen an. Ein an der Eider
bis gegen Tondern wohnender Rest der Einzelvölkerschaft der „Altsachscn"
erhielt noch später den Namen „Nordfriescn".

Die Srürme der Völkerwanderunghaben das Volk der Sachsen wenig
berührt, dagegen gerieten sie bald mit ihren westlichen Nachbarn, den Franken,
in Streit. Einige meinen, die Ursache zu diesen Kriegen sei gewesen, daß
die an der Issel (Jsula, Sale) zurückgebliebenen heidnischen Salier (salischen
Franken), weil jeder Verbindung mit dem unter Clodwig Christen gewordenen
Eroberern Galliens abhold, sich den Sachsen angeschlossenund sogar deren
Namen angenommen hätten. Es sind aber noch zur Zeit Konrad's II,,
des ersten in der Reihe der Frankenkaiser,(1024—1039) die „salischen
Franken" vorhanden, und er selbst wird ja im Gegensatze zu dem Franken¬
herzoge Konrad, dem er vorgezogen wurde, „der Salier" genannt. Wahr¬
scheinlicherist, daß den Sachsen, da sie im Osten von den Slaven bedrängt
wurden, ihr Land zu enge wurde, oder daß sie ihre gewohnten Raubzüge,
die sich seit uralter Zeit nach Westen gerichtet hatten, nicht aufgeben wollten.

Von Dagobert I. und Karl Martell wiederholtbesiegt, erging es ihnen
später noch schlimmer Pipin der Kurze drang 753 bis zur Lippe und
Weser vor und legte ihnen einen Tribut von 300 Pferden ans. Schon
damals wurde das sächsische Gebiet, welches im Westen den Rhein nicht
erreichte, in Westfalen,Ostfalen und Engern unterschieden,und es herrschte
über jedes dieser Giebiete ein eigener Fürst. Nur bei gemeinsamen Kriegen
wurde durch das Los ein gemeinschaftlicherHerzog bestimmt —

Ich bin in meinen Darstellungen hauptsächlich L. Bender, Dr. H,
Dittmar und F. Slollwerck gefolgt und habe nebenbei verschiedene kleinere
Schriften, Heimatsknndcn, und teilweise auch älteres mir znstängiges Material
zu Rate gezogen. Daß ich weit über die vorgezogenen Grenzen hinausgriff,
wolle man verzeihen! Es geschah, um die Frage der Abstammungder Mar
kaner, über welche die Ansichten noch heute oft weit auseinandergehen,möglichst
klar zn stellen. Wie weit mir dies gelungen. muß ich dem Urteile des
freundlichen Lesers überlassen, Berichtigungen können mir nur willkommensein.
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V.

Die westphälische Mark»')
am 7., 8., 9. Juni 1788.

eil» Vater und Könige Friedrich Wilhelm, dem Allgeliebtenehr-
l gewidmet/'

(Von Johann Friedrich Möller, Pfarrer in Elsen.)
In der Vorzeit erkämpften sich fremde Krieger einen Staat am Busen

der Ostsee. Sie waren Germanier, geboren, groß gewachsen auf den West
lichen deutschen Bergen, in der westphälischenMark, in den Provinzen nächst
um sie her, in den Gegenden des Niederrheins, der wogend ins Abendmeer
strömt.**) — Hohenzollerus altes ehrenvolles Hans gab ihnen Erbfürsten.
Ihr kleines Reich wurde durch eine Herrseherreihe,wie nie ein Volk sie
hatte, durch Erbschaft und gerechte Kriege groß, blühend, mächtig, furchtbar,
der deutschen Freiheit gegenwärtigerErhalter und künftige einzige Hoffnung !

Der westphälischen Mark Herrscherstammerlosch mit dem letzten eleve
scheu Herzoge, der kinderlos starb. Die Erstgeborene unserer Fürsteulöchter
war in das Haus Hoheuzollern vermählt, die Mark ward ihr Erbteil. Aber
lauge grauseuvolle Kriege verwüsteten unser Land. Unsere Vorfahren
haben der Spanier blinde, blutige Religious- und Despoten-Wut gefühlt,
aber sie vermochten nicht ihren Geist und ihre Hände zu fesseln! Sie blieben
frei! Ihr Herz und ihr Land gehörte und wurde den Fürsten der Brennen.
Das Mutterland freute sich der glücklichen Vereinigung mit seinen in der
Vorzeit von ihm vorausgegangenen Söhnen! Denken unsere Brüder im
Osten auch der alten Blntsverbindung mit uns am Abendmeer? Lieben
sie uns, wie wir Sie? — — —

In der Vorzeit war die westphälische Mark geachtet in Germanien und
im Auslände. Hochberühmt waren ihre Edle im Heere, ihre weit reisenden
Kaufleute, ihre fleißigen Künstler, ihre schön gebauten Städte, ihre blühenden
Dörfer. — Kriege und Seuchen des vergangeneuJahrhunderts zerstörten,
entvölkerten sie! Unter den Uebriggebliebenen wenigen, unter den Trümmern
der Verwüstung lag noch ein Same des ehemaligen Kunstfleißes. Der keimte

*) Wir entiielniieu diesen »in vieles gekürzten Aufsatz dem „Westphälischen
Magazin zur Geographie, Historie und Statistik", herausgegeben von Peter Florenz
Weddingen, 4. Band, Heft 19—1ö, Bückeburg, 1788. — II.

**) Die meisten alten, edlen Geschlechter in Preußen, Kurland und Liefland
stammen aus Wcstphalen. So blüht n. a. luach Human» und Bender) noch heute von
der Ruhr bis in die russischen Ostseeprovinzen das zuerst im Jahre 1241 urkundlich
erwähnte hochansehnliche alte ritterbürtige Geschlecht derer von Vittinghvff, Vitinchove,
Vitinchofe, Vittnnhoven, dessen allvdialer Stammsitz, von dem es den Namen hat,
ans Relliughanser Gebiet in geringer Entfernung von der werden'schen Burg Isen¬
burg da lag, wo jetzt znmteil „der Schockenhof" sich befindet Bereits I3l>9 ist ein
„Arnold von dem Vitinghove" zum Teutschordeiismeister gewählt: er regierte It)
stahre und erlegte in einem Tressen 7t)ll9 Russen. — Jene zur Zeit Alexanders I.
viel genannte „Frau von Krndener", die einflußreiche Freundin des Kaisers, war
eine geborene Vittinglwff vom Jnngsernhofe bei Riga, und „Jnngfernhof" hieß im

9



und wuchs, allein er ward nicht bemerkt, ward nicht gepflegt! — 'Es sank !
die westphälischc Mark in Germanien in Vergessenheit. Damals, wie die
deutsche Nation die Zahl ihrer Weisen nach der Menge ihrer Sch riftsteller, ^
und den Grad der Aufklärung nach dem Absatz der Buchhändler bercchi,wie, —
und wir hatten doch wahre Gelehrte, die aber nicht schrieben, -
Aufkläru ng, nicht aus Büchern, Verdienste und Knnstfleiß— edler, ü.V'b I
lichcr als Autorschaft und Buchhandel.

Es sank die wcstphälische Mark in Germanien in Verachtung' —
Fremdlinge, die auf unseren Heerstraßen unbeguem reiseten, rächten sich durch
Lästerungenüber unser Volk! — —

Es sank die wcstphälische Mark in Germanien zum Ziel des fadesten j
Spottes! — Deutsche Witzlinge ahmten auch darin Frankreichs Sitten nach, ^
daß sie eine Provinz wählten, wohin jede beliebige, elende Scene der Rohheit, j
Einfalt und Thorheit verlegt ward. — So handelten unsere alten, braven
Deutschen nicht. Die vier Nationen des Vaterlandeskannten und ehrten sich ! -
Wir wissen, daß es in Hauptstädten bei Einigen zum guten Ton gehört, entfernter j
Provinzen Eigenheiten, die man nicht versteht, Gebräuche,die oft sehr weise,
vermeinte Fehler, die mehrmals natürliche Folgen von Tugenden sind, zu
besprechen. Mögen sie es! Mögen sogar Reisebeschreiber unser Land und
unser Volk wegwerfen und aufs Schiefste beurteilen, — jene kennen uns
nicht, diese haben meistenteils Beides nicht einmal gesehen! — —

Die milde Natur hat die wcstphälische Mark mit dem notwendigsten
und besten ihrer Segnungen begabt!

Rein ist die Luft, die wir atmen. Keine Sümpfe vergiften sie! Rein
ist das Wasser, das wir trinken. Rauh, hoch und kalt sind Süderlands
Gebirge, doch holzbewachsen und nützlich! — Wir haben keine öden Sand- l
wüsten. Des Hellwegs meilenlangc, flache Korugefielde,deren Fruchtbarkeit
an Magdeburgs Ebenen reicht, ernähren mit ihrer Fülle des Süderlands ,
Gebirgsbewohnerund einen Teil benachbarterProvinzen. Oben gehet der -
Pflug, unter ihm fördert der Bergmann die Steinkohlen. Eine Quelle des
Glücks, uns und den Ländern umher mehr wert, als westlichen Reichen ihre
jeden Keim des Fleißes vergiften Gold- und Silbergrnbcn. — Die Haine ^

Bolksmundeauch das Haus Jsenberg am Fuße des Jseubcrges, weil es ursprünglich !
den Jungfern (Nonnen) zu Gerresheim gehört hatte. (Bender nach Rantert.) —
Georg Friedr. von Vittiughof, gen. Sehet, Erbherr zu Lassen, Grünewald, Weisjensee H
und Krehden, Kaiserlicher Oberstlientcuant, starb zu Tvrgau den l5. Juni l7Ai.
(Bergt. U.Steinen, !Z. Tl., 1757, Seite 199!) — „Ein Walter von Plettenberg hielt
dereinst in Livland dem ländertotlen Zaren die Wage." «Jahn, Deutsches Volkstum,
IK17, S. 92.) Ein von Bietinghosf, Hanptniann des 1. Garderegiments in Pots- ?
dam, unterrichtete nebst drei anderen Hanptlenten IK77 den Prinzen Wilhelm, Se. »
Majestät nnseru jetzigen Kaiser in den Kriegswissenschasten. Auch das Geschlecht „von 5
Sobbe" ist hier zu nennen, welches noch heute in Westphalen, Brandenburg und ,
Kurland blüht. Ritter Engelbert Sobbe zu Billigst kaufte IMli von Ritter Johann
von Elverfeld die HerrschaftEluerfeld mit allen Gerechtsamen für 2590 Schildthaler.
(Bergleiche L. Bender, „Der Jsenberg ")



u, , -deus, die Wälder am Ruhrstrom mit ihren Eichen und Buchen! Sic
unsere Wohnungen, unsere Schachte, unsere Werkstätten, sie brennen

. .eeen Herden, sie schmelzen unsere Metalle, wir geben von ihrem
'us. noch an fremde Länder ab! In unseren Bergen gehet nur einzeln

,-!'>! vild/ es wird nicht geheget. Unsere Könige hassen Fürstenlnst, welche
i Nmerthanen verfluchen! Im schönen Rnhrthale, an der Lippe und auf

uuuuu anderen Triften weiden einige Tausend Rinder. Sie werden zum
Zeit aus Dänemark und Norddenlschlaudim ersten Frühling hergebracht
und im späten Herbst den volkreichen Gegenden jenseits des Rheins verkauft.
Ei» alter sicherer Handlungszweigunseres Volks.

Tie Ruhr! schnell fließt ihr grüner Strom in manchen Krümmungen
dem Rheine zu! Vater Friedrich der Einzige machte sie uns unterwärts
schiffbar.^) Ein bleibend Denkmal seiner iin Alter noch uns zugewandten
Liebe! — Die Ruhr, — rauschend und klar stürzt in sie die Lenne, welche
in Süderlands Thälern zwischen hohen Bergrücken sich durchpreßt. Wo die
Flüsse sich einigen, liegt ans jähen Klippen die alte Siegbnrg, der Vorzeit
berühmte Trümmer, durchwachsen von jungen Buchen! Wen beherrscht die
Aussicht von dort aus die schöne Naturgegend umher! Hier wohnte vor
einem Jahrtausend Wittekind, der Deutschen König, des alten Welfenstammes
Anhcrrl Noch mehr Trümmer des Altertums hat die wcstphälischeMark!
Dauernd stehen sie noch einzeln ans nnsern Felsen, in den Gebirgen, in
einsamen Thälern, zerstört, unkenntlich, mit Moos bewachsen, liegen die
meisten in den Gebüschen. Sie tragen noch den Namen der alten Ge¬
schlechter , die sie erbauten. Aber die Geschlechter sind erloschen. Italien
und das Mvrgenland wurden ihr Grab. Viele hundert edle Krieger aus
der wcstphälischen Mark waren im Altertum in den Heeren der Deutschen!
Einzelne ihrer Nachkommen leben noch in unserem und in dem Adel im
Osten ! — Die Ruhr! — Kristallhell eilen ihr die Vvline, die Empe (Ennepe),
die Raine, die Nette, die Ferste, die Grüne zu, und so mancher andere
Bach, der silberreiu in nnserm Gebirge daherranscht! Fischreich sind unsere
Flüsse, und in unserer Bäche einsamen, schattigten Tümpeln wohnt die bunte
Forelle.

Salzquellen hat die westphälische Mark, die schon lange genutzt werden,
und andere, die noch nicht entdeckt und gebraucht sind. Jene versehen unsere
und benachbarte Provinzen mit diesem unentbehrlichen Bedürfnis.

Dank dem Bater der Natur, der so milde uns seine notwendigsten und
besten Segnungen fürs Erdenleben gab!

Die westsalischeMark hat ein Volk, das reinen deutschen Stammes ist.
das Asiens wandernde Völkerschaften in der Vorzeit nicht vertrieben, dessen
Gesichtsbildung und Körperbau keine Spuren zeigt, daß Fremdlinge sich mit
ihm vermischten und die deutsche Natur veränderten. Ein Volk, in dem die

*) Vergleiche den >. Jalngaug »useees Fahrluicheö, >888 lüs >887, (-eite
82 und 88.
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Franken ihre Brüder fanden nnd kannten, wvrnntcr deutsche Siege
Ausländer trafen, die zur Leibeigenschaft gefesselt wurden, das zu
Adel noch jetzt in dem uralten glücklichen Verhältnis steht, worin . ! >
den schönsten Zeiten unserer vaterländischen Geschichte erscheinen. En
worunter jeder ein freier Mann ist, das nur seines Königs Unterth Z ?
das für Frohndienstekeinen Namen in seiner Sprache hat. Ein Volk, v>.
Greise munter, deß Männer kraftvoll, des; Weiber gesund, dcß Jünglinge ßH
nnd Mädchen blühend und rosigt sind. Ein Volk, bei dem der Sitten Rein
heit nnd des Lebens Einfalt am längsten blieb; dem Lüste von jenseit des
Rheins und das Elend ihrer Folgen unbekannt sind, das Laster noch .bei ihren
alten deutschen Namen nennt und sie haßt, — worunter Verbrechen selten
sind, über dessen Eingebornc in vielen Jahren kein Todesurteil gefällt, kein t
Blutgericht gehalten ward. Ein Volk, das seinen Gott noch glaubet, dem
Christentum noch teuer, dem Religion noch ehrwürdig ist, das ungern schwört,
das seine Eide hält, dem das Band der Ehe heilig ist, bei dem die Liebe
Ehe wird! Das sehr wenig von Tugend spricht, aber desto mehr sie übet,
das von Menschen-Liebe und -Duldung nie plaudert, sondern beide thätig
äußert. Ein Volk, das erfinderisch, arbeitsam nnd ausdauernd ist, das sich
schätzet, das sein Land liebet, das sehr frei sich fühlt nnd Sklaverei wie den
Tod haßt. Ein Volk, das in seinem Herrscher den Vater kennt nnd ihn
liebt, das seinen Königen in allem und gerne gehorchet! —

Saget uns, Deutsche, wars Recht, das ihr dies Volk verkanntet?
Und ihr verkanntet es doch so lange so sehr!
Die westfälischeMark hat keine glänzenden Paläste, keine schimmernden

Schlösser, keine prachtvollen Königs-Städte. Kleine blühende Oerter hat sie,
deren Wohnungen unser Volk sich selbst erbaut hat! Iserlohn, unter Süder-
lands Fabrikstädteu die schönste, trieb einst nur Ackerbau, ward dann durch
ihrer Kanfleute nnd Künstler Fleiß angebaut, begütert, weltbekannt! Altena,
vor Jahrhunderten wohnten dort im einsamsten, ranhesten Gebirge die alten
Herrscher unseres Landes, die edlen Grafen von Altena, der Herzoge von
Eleve Stammherren! Ans einer steilen Klippe liegt ihre in der Borzeit
hochberllhmte Burg! Adolf der Erste soll ihr Erbauer sein! Friedrich
Wilhelm, unser Vater nnd König, ist seines Blutes. Mit großen Gedanken,
mit Seiner würdigen Empfindungen über das Steigen der Geschlechter, über
die Geschichte seines Hauses, über die VergänglichkeitmenschlicherWerke,
wird er vielleicht aufschauen zur alten, fast öden Burg. Sie wird zu
Krümmern und vergehen! Hohenzollcrns Haus, dessen Mütter eine ans ihr
stammte, wird bleiben, blühen nnd herrschen! — Am Fuße des Felsen, im
engsten Thale, hat sich in der Folgezeit an der Lenne, an der Nette, ein
braves, deutsches, emsiges, treues Volk gelagert. Ihm giebt der Boden nur
die Stätte, Ivo seine Hütten stehen! Sein Fleiß verschafft ihm aus ent¬
fernten Gegenden Unterhalt! — Hagen, einst ein kleines Dörfchen, jetzt

durch Handlung nnd Gewerbe die erweiterte, bevölkerte Wohnung der Glück¬
lichen, die Friedrich Wilhelm würdigt, bei ihnen einzukehren. Die Enneper-
Straße, — ehemals waren i» diesem blühenden Thale nur einzelne Land-
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lenke, edie sich ärmlich vom Älckerbau nährten, — jetzt ist es der Aufenthalt
vvn Ta.nsenden, die die Nähe des Flusses hinzog, der durch hundert Hammer
und S^chleifwerke ihnen Beschäftigung und Nahrung giebt. Noch sind in
sädcr lauds Gebirgen der Städte und Gegenden mehr, deren Künstler und
Arbeil ssteiß mit jenen wetteifert oder ihnen nachstrebt: — Schwelm, Lüden¬
scheid, Plettenberg, Vörde, Volmarstein, Hattingen, Blankenstein, Dahl bei
Altena, die Grüne. Hemern und noch andere, die wert sind, genannt zu sein,

Werke nützlicher Kunst und nährenden Menschcnfleißes hat die west¬
fälische Mark! Das Königsbvrns Meisterwerk ist groß, einfach, voll tiefer
Kunst und hoher Ordnung! Würdig seines erhabenen Besitzers, nützlich
unserm Lande und den Provinzen umher. Wichtiger ist sein Ertrag nnserm
Staate, als manches Fürstentum! Wie es in der Mark, wie es in Süder-
lands Thälern vom dumpfen Donnergetöscseiner 40V Hämmer hallt! Wie
von dunkler Mitternacht bis zum Mittag von den Essen die Glut himmelan
wallet! Wie die reißenden Waldbäche sich schäumend über die fliegenden
Räder der Drahtrollen stürzen! Wie die Taufende unserer Arbeiter in
Eisen, in Stahl, in Kupfer, in Messing, in Seide, in Wolle, in Baumwolle,
in Leinwand, in Leder, in Holz, sich regen, mühen, wirken, hervorbringen,
trennen, umändern, verfeinern, vollenden! Wie die Tausende der Fuhren
die rohen Massen uns zubringen, sie weiter zu den Fabriken befördern,
und zuletzt die fertigen Waren versenden!

In den letzten Tagen des Frühlings trat unser Vater Friedrich Wilhelm
der Allgeliebte und Sein Erstgeborner in Seine westfälische Mark!

Unser König sähe Seine Heerschar, unsere Ihm und dem Vater¬
lande geweiheten Krieger! Ihre Greise haben mit Friedrich dem Unsterb¬
lichen in Seinen Schlachten blutig gefochten! Sie sind nie feige gewichen!
haben Ihm geholfen, seine schönen Siege erkämpfen!haben mit gerettet das
Vaterland. Sie sind jüngst hingegangen mit ihren jüngern Brüdern, —
auf nnsers Königs Wink zu strafen die Verwegenen, die seine erhabene
Schwester, die Kronen werte Fürstin, zu höhnen sich unterstanden, — zu
vernichten die Unsinnigen, die rasend gegen ihr eigen Vaterland wüteten.
Sie sind verschwunden, die Großsprecher, die droheten, da unsere Krieger
fern waren, — die schwiegen und bebten, da sie sich ihnen näherten, —
die fleheten, flohen und weg waren, da sie ihnen ins Angesicht schauen
sollten! Sie haben gewiesen, was deutsche, preußische Manneskraft über
feile, feile Sklaven des niederländischen Goldes vermag! Sie haben fremde
Schätze nicht genommen, haben von ihrem Feldherrn das Lob der Ent¬
haltsamkeit erhalten! Rein blieb ihre Hand, rein ihr Gewissen. Sie gingen
hin, sie kamen wieder als ehrliche Westphälingcr! —

Unser König sah seine Heerschar! und segnete sie. Sie führte ihm vor
der Edle von Rvmberg, den das Heer liebt, ans den unser Land stolz

" ' ''''''' ^ , , ,



ist, denn er stammt aus ihm! Ihn hat Friedrich Wilhelm und ui ihm
unsere Hcerschar, — unser Volk geehrt und belohnt!

Unser König sähe den Adel seiner westfälischen Mark, der .,'llt »ad
reinen, edlen deutschen Blntes ist, — der dem Vaterlande der Held, en im
Heere — nnd der verdienstvollen Staatsmänner viele gegeben hat, - - unter
dem Weise sind, die der Wahrheit und Tngend sich weihen, — die dm /'
Lehre und Beispiel nnserm Volke nutzen nnd seine Wohlthätcr werden!

Unser König war in Seiner westfälischen Mark! Da jauchzeten ihm
Seine Land lenke: Vater, das weite Land nmher ist alles Dein! Dein
diese Gefilde voll Korn! Dein wir nnd unsere Kinder! Dein alles, war
wir haben. Wir sind nur Deine Unterthancn. Den Boden, den wir bewohnen nnd
pflügen, besitzen ivir als unser Erbe, oder durch eine immerwährende Pachtung, die
Jahrhunderte in ihrem Preise bestanden hat, die kein Grundbesitzer uns
willkürlich erhöhe» kann, von dem wir jedes Jahr das alte bestimmte Mas;
an Früchten entrichten. Das klebrige ist alles unser. Unsere Person ist
frei, unsere Söhne nnd Tochter heiraten, ohne daß es einer fremden Zu¬
stimmung und noch weniger einer Loskaufung bedarf. Die Wohnungen auf
unfern Höfen, alle bewegliche Habe in ihnen, jede Verbesserung des Gutes,
gehört uns. Wenn wir sterben, teilen unsere Kinder nnsern Nachlaß! Vater,
wir fühlen uns! Unser Wohlstand steiget, wir sind glücklich! Vater, Du
freuest Dich Deiner glücklichenLandlcutc, die im Schweiß ihres Angesichts
die Erde bauen und von Gott durch reiche Ernten gesegnet werden! Vater!
Du schützest Deine Landlente, deren Söhne Dir und dem Vaterlande dienen.
Bater, Du liebest Deine Landleute! Sie ehren, sie lieben Dich! Sie sind
ganz Dein! Gott segne Dich, Vater!

linser König war in Süderlands Gebirge! Da jauchzeten Ihm Seine
Kaufleute! Vater, hier sind wir nnd Deine Kinder, welche Gottes
Vatergüte unter Deinem Schutze in diesen rauhen Gegenden so wunderbar
ernähret! Deine Hunderte, welche jede Nacht vor der Essen sengenden Hitze
stehen und dem rohen Metall die erste Biegsamkeit auf dem Ofemund,
Stab- nnd Rohstahlhämmerugeben, Deine Hunderte, welche nachher jene
Massen mit schwerem Hammer, von der Hand geführet, mühsam schmieden,
— Deine Hunderte, welche Eisen und Stahl, Kupfer nnd Messing auf den
Drahtrollen zu des Haares Feine ziehen, — Deine Hundertc, welche dem
Stahl die Eigenschaft der Brauchbarkeit geben, — Deine Hunderte, welche
dem Landmann Sicheln nnd Sensen bereiten, — Deine Taufende, welche
nützliche Gerätschaften und Werkzeuge aller Art aus Eisen, aus Stahl, aus
Messing und Kupfer verfertigen, — Deine Hundertc, welche Spaniens und
Schlesiens Wolle zu Tüchern verarbeiten, — Deine vielen Taufende, welche
in Seide, Linnen nnd Baumwolle weben, welche Garn nnd Leinwand bleichen
nnd mit so vielen andern nützlichen Gewerben ihr Brot verdienen, Vater!
sagten die Kanflente: wir fühlen uns groß nnd selig, daß wir Gottes, daß
wir Deine Werkzeuge zur Erhaltung dieser Taufende sind! Aber nie haben
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wir i.,,s größer und seliger gefühlt, als in dieser heiligen Stunde, — da
wir, Deine Kinder, Dir, nnserin Vater, Dir, unserm Könige, vorfuhren!
Du liehest Dein Volk! liebe besonders diese Deine Gebirgbewohner,die unter
allen,/die Dir gehören, Deiner segnenden Liebe am meisten bedürfen. Die
Tvnsc.^hx-sahen ans zu Gott: „Allvater", baten sie, segne unfern König,
d-ep Mgeliebten!

M-
Unser König war in Süderlands Gebirgen. Da sprachen seine Kinder

zu ihm: Vater, dieser Boden ist es nicht, der nus nähret. Lange hauset
auf nnsern Bergen der Winter, kurz ist unser Sommer! Diese Hangenden
Accker sind steinigt und tragen meistens nur Haber. Unser Brot reift in
weit entfernten Gefilden. Der Fleiß in diesen Thälern ernähret uns allein
durch die Arbeit unserer Hände! Unsere Fabrikanten und Künstler dachten,
erfanden und vervollkommneten. Unsere Arbeiter waren emsig, arbeiteten
sorgfältig und gut. Unsere Kauflente durchwanderten die nördlichen Reiche,
sie suchten Verbindung mit den handelnden Nationen im Abend, sie waren
gewissenhaft, sparsam, heilig im Worthalten, treu im Bedienen. Sie wurden
bekannt, sie erhielten Absatz, man traute ihnen und nannte sie die ehrlichen
Westphälinger.

Allein der Britten und FrankreichsEifersucht und Eigensinn sperrte
oft den Produkten unseres Fleißes den Absatz, und würden entfernte Reiche
uns immer mehr (wie es den Anschein hat) den Zugang mit nnsern Waren
verschließen, Vater, dann müßte Dein fleißig Volk in diesen Gebirgen müßig
gehen, müßte zu Dir aufschreien um Brot, das es sich so gerne selbst ver¬
dient, oder müßte gar die Hütten seiner Väter, die es so lieb hat, verlassen.
Nein! dahin läßt es Vater Friedrich Wilhelm nie mit uns kommen! Er
wird nnserm Fleiße Arbeit und nnsern Produkten Absatz verschaffen, wird
an uns thnn, was Friedrich der Einzige an nnsern Brüdern an der Elbe
»nd Oder that! Wir sind ja auch seine Kinder, ihm eben so treu, ihm
eben so lieb, wie jene. —-

Unser König war im blühenden Volme-Thal! Um ihn her ein zahllos
Volk der Seinen, das ihm jaucbzetc.Fremdlinge waren gekommen, zu sehen
den gütigsten Menschenfreund unter den Königen. Ehrerbietig standen sie
da! Sie bemerkte unser Vater. Er fragte die Seinen: wer sind diese
bescheidenen Fremdlinge? — Vater, sprachen die Seinen, — diese Fremd¬
linge sind aus den südlichen und westlichen Bergen am Rhein. Sie lieben
Dich. Sie lieben Dein Volk. Sie essen des Brots ans nnsern Gefilden.
Ihre Wohnungenwurden ans nnsern Wäldern gebaut, ihre Feurung kommt
ans nnsern Schachten. Sie standen ehemals mit uns unter einem Herrscher.
Unserer Fürstentöchter eine brachte sie an WittelsbachsHans! —

Ihr Land wurde in diesem Jahrhundert eine der Menschen Vollesten,
blühendsten, glücklichsten Provinzen! Ihr Wupperthal ist das schönste und
reichste unter TeutschlandsThälern. Hier wohnten einst wenige Hundert,
jetzt 20 000 Menschen. Wo Hütten standen, sind jetzt Paläste anfgeführet,
ans Landleuten sind Besitzer rsn Millionen und Hunderttausende»geworden.
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Wo Hirten weideten, sind jetzt Bleichein Wo Wälder waren, wohin» jetzt
Künstler jeder Gattung. Der Wert ihrer Grundstücke erhob sich in kurzer
Zeit von Eins bis zu Sechszig. Sähe unser Bater die Rechtschaffeuheit in
diesem Thale! das Regen und Streben der frohen Taufende in ihm., >hr
wachsend Menschen-Glück, — sein großes königliches Herz, das jedes
schätzet, jedes Gute billigt, würde sich freuen des Wunders, das nicht Füch'.^
gunst, sondern Menschenfleiß ist, nicht Länder drückend Monopol, send-»-"
Handlungsfreiheit, das wahre Aufklärung, verbunden mit Glauben und
thätiger Ausübung des Christentums, mit Sittenreinheit, wie keine unserem
deutschen volkreichen Städte sie hat, und ein sparsames, einfaches Leben bei
dem Besitz großer Reichtümer erschaffen haben! Das danern wird, so
lange ihre Tugenden dauern werden.

Bater, wir, Dein Volk, ringen diesen Fremdlingen nach! Ter edle
von Heyniz hat an Friederichs des Einzigen Throne die Mittel genannt,
wodurch wir sie erreichen können. Wollte Vater Friedrich Wilhelm die Wünsche
seines treuen Dieners, der für uns bat, erfüllen, — die westfälische Mark
würde einst gleich werden dem Herzogtnme Berg. — — — —

Unser König war in des Ardeys flachen, schattichten Buchen-Hainen!
Da standen auf einer waldichten Ebene tausend starke Männer in altdeutscher
Tracht, empfingen ihn mit altdeutschem Gruß und jauchzten, daß es weil
nmher in den wehenden Hainen scholl: Glück auf dem Kommenden! Glück
auf Dir, Vater! Die Tausend führte ein edler, deutscher Mann. Er sprach
Ein Blick, ein Wort von Deiner Huld, Du Abgeliebter, belohne, segne die
ehrenwerte Schar, die Dir, die Deinem Volke sich ganz geopfert hat! Be¬
raubt des Lichts des Tages und der allerfreuendenSonne, verleben sie des
Lebens längste, schönste Zeit in tiefen finstern Schachten! Sie fürchten nicht
des Abgrunds Granen! Ihr Arm bahnt Wege sich durch Felsen und Ge-j
stein! Im Kampf mit allen Elementen, unter tausend das Leben bedrohenden!
Gefahren, in saurer Arbeit, fürchten sie den ihnen in unterirdischen Wettern
und verborgenen Strömen entgegen stürzenden Tod nicht! Sie sind glücklich!
denn sie leben einfach, zufrieden, still und fromm! Sie wissen und glauben
über ihnen waltet des Ewigen Vorsicht! Er ist bei ihnen im Abgrund
Das macht sie froh, das macht sie so ruhig! — — — — — — — -

Vater, sende uns Männer, die Deine westfälische Mark kennen nn
lieben! Männer, wie von der Reck ist, der jetzt an Deinem Thron ii
Deiner Königsstadtsteht, der aus unfern Hainen stammt, deß Leben einfaci
war, der das stille Verdienst aufsuchte, der jedes Guten Freund war! —
Männer, wie von Förder ist, der Entschlossene! der unter Deinem Vvl
unparteiischund heilsam Gerechtigkeit verwaltet! — Männer, wie v v
Ledebur ist, der nach dem wahren, großen Grundsatz handelt: De
Herrschers und seines Volks Bestes sind nie getrennt, sind finmer Eins. ^
Männer, wie von Stein ist. der rastlos chätig vom frühen Morgen bK
zum späten Abend für Deines Volkes Gl^a wirksam ist! Den Jüngling



blendete nicht jener falsche Schimmer,der so manche Söhne des Edlen fürs
Vaterland unbrauchbar macht! Früh strebt er jeder Kenntnis nach, die
weise macht und nützt! Mit tiefem Forscherblick durchwandelte er der
Künsjsler und HandwerkerWerkstatte im fernen Auslande, brachte uns einen
Scha^-ym nützlichen Bemerkungen und seltsame Erfahrungen mit, floh jede Art
^"^Weichlichkeit, die Herz und Geist verdirbt: Gewohnheit ward ihm Männer-
Arbeit, die er Vater, Deinem Volke jetzt wohlthätig und uneigennützig
weiht! Vater, sende der Männer, wie diese, uns mehr, und — Dein Volk
wird glücklicherwerden! — — — — — —



borül>,nwr ^Uänner der lveftsäiisel?en ^lark.

Drei Säule» steh» auf »»fern Höh»,
Drei Säule»!

Tie kann kein Feiten-Stnrin verlvehu:
De»» fester, als auf Felsen, steh»
Drei Namen ans in. Herze»!
Fritz Hark ort, Vater Vincke, Stei»!

Drei Säule»!
Drei Sterue, der Glanz »ud Schein
Wird strahlen »ud —^ wird Leuchte sei»
Vor huuderttauscudKerze»!

Es sollte» deshalb mit Recht die Biographie» dieser drei große» Männer

der Mark die Reihe beginnen. Doch Steins und Vinckes Lebensbeschreibungen

sind allgemein bekannt, und wir konnten den vorhandenen trefflichen ein¬

gehenden Lebensbildern nichts Neues hinzufügen. Auch von Fr. Harkort sind

bereits Biographien erschienen, und da, wie wir wohl verraten dürfen, in Kürze

eine von höchst zuständiger Seite und von rühmlichst bekannter Feder ent¬

worfene ausführliche Lebensbeschreibung desselben erscheinen wird, so bescheiden

wir uns auch hier. Anders verhält es sich mit den Männern, deren Name»

und Wirken wir, wo es nötig sein sollte, allen Markanern aufs Nene ins

Gedächtnis zurückrufen und vor die Seele stellen möchten. Ausführlicher

als wir es geworden sind, wollten oder konnten wir nicht sein. Unsere

Absicht geht, daß wir es unverhohlen aussprechen, dahin, recht viele, die sich

berufen fühlen, uns hierin zu unterstützen, zu thätigcr Beihilfe aufzurufen.

Möchte dieser Ruf doch nicht vergeblich sein! Born.

I.

Johann Diederich von Sybcrg.

Johann Diederich von Syberg, Herr,zum Elyff und Werve usw., dessen

Lebensbild wir hier nach den Aufzeichnungen von „Alberto Krämer», Pastvrc

zu Hattnegen" (Hattingen) entwerfen, war „Seiner Chnrfürstlicheu Durch-

allrvi r
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^"^stkeit zu Brandenburg wvlbcstelleter Obrist und Droste des Ampts
Bochn,^ Gerichtes Castrop," Er entsproß den beide» »rotten hoch'
"° .?» Geschlechter» derer von Spbcrg zu Wischeting und derer von Neuhoff

""e dies etwas näher erörtern
Nenenhoffund wurde im Mai 1616 geboren, Folgende Stammtafel

Stain m bau m
des Vaters

Henrich von Svbnrgh zum Vnsch, ver¬
mählt mit einer geb. von Mehrfeldt.

Georg von Snbergh vom Hanse Busch,
später Herr zn Wischeting, vermählt
mit Anna von Plettenberg!)vom Hanse

Wischeting,

Waller von Snbergh zn Wischeting,
vennählt mit Anna von Rvmbergh vom

Hanse Blassen,

Georg von Shberg zn Wischelingen,
vermählt mit Margaretha von der Necke

vom Hanse Heesen,

Georg von Snberg zn Wischelingen,
vermählt mit:

Der Mutter
Johann von nnd znm Neuenholte,
Amptmann zn Lüdenscheid nnd Lrecker-
felde, vermählt mit Margaretha von

Kobbenradt vom Hanse Kobbenradt,
Geörgh von nnd znm htcnenhosf, Jnrsl
lich Jülich-Clevescher Amptmann zn
Lüdenscheid nnd Breckerseldt, vermäbll
mit Sibvlla von Stecke vom Hanse

Steinknhlen.
Jacob von nnd znm Ncnenhvsfe, Trost
znr hieustadt, vermählt mit Elisabeth
von lnade vom Hanse

Wickrodt,
ttandeek nnd

Stephan von nnd znm Nenenhofse,
Fürstl, Jülich n. Clevescher Küchenmeister
nnd Torst zn Neustadt, vermählt mit
Margaretha von Kanstein vom Hanse

.Canstein.
Anna von Nenenhvsf vom

Nenenhoff,
Hanse

Johann Didcrich von Shbrrg.
,,Im 7, Jahre seines Alters kam er auf das berühmte Archi-Ghmnasinni

zn Dortmund, verlor aber schon 1627 am 12. März seinen Vater. Sein
einziger Bruder, Johann Georg zn Shberg, war später Herr zn Kemnade
und'Wischelilig, Gerichtsherr zn Stipel und Drost des Amtes Blankenstein,
Es läßt sich leicht begreifen, daß bei den damaligen unaufhörlichen Kriegs-
trnbeln der hintcrlassenen Wittwe manche Widerwärtigkeit erwuchs; besondern
Kummer aber bereitete ihr das Verhalte» der nächsten Verwandten ihres
verstorbenen Gatten, welche ihr die Söhne entreißen und in römisch-katho¬
lischer Lehre anferziehen lassen wollten. Sie hielt dieselben eine Zeit lang
in Dortmund verborgen nnd ließ sie „inzwischen durch treue und fleisßige
Praceeptores unterweisen nnd zu allem Guten anführen, bevorab aber in
der Evangelischen Religion der unveränderten Augspnrgischen Confession der¬
gestalt gründlich befestigen, daß sie best erwachsenen Jahren wider diejenige,
so sie zn anderen Gedanken bringen nnd durch allerhand weltliche Einsichte
zu verleiten gesucht, mit Grunde ans Gottes Wort sich verteidigen können,
sogar auch, daß wir ohne üppigen Ruhm in Wahrheit sagen Mögen, daß
beide sie Stützen und Säulen derselben worden,"
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Johann Diedrich konnte wegen der Kriegsnnruhcn den Studie.

obliegen und begab sich 1634, also in seinem 18. Jahre in Krieg

„erstlich als Voloutair unter den Herrn General-Staaten der vcrv"^"

Niederlanden", bis er 1638 „in Sr. Churfürstl. Durchl. zu Brande!"'^

Dienste befördert und Ihme bey des Herrn Obristen Bnttelers Reg"-^

eine Eompagnic zu Fuß untergeben wurde." Nachdem durch den große..

Kurfürsten 1641 dieses Regiment abgedankt worden, blieb er bis zum Jahre

1645 auf dem Hanse Wischelingen. In diesem Jahre erhielt er wiederum

als Eapitain eine Kompagnie in dem Regimente des General-Lieutenants

von Ncrpracht und avaneierte, nachdem Oberst Schoneck dieses Regimen!

erhalten, zum Oberst-Wachtmeister. 1652 wurde auch dieses Regiment ab

gedankt; er quittierte den Kriegsdienst, hat aber „Hernachmahls ^nnu 1666

auff Sr. Churfürstl. Durchl. zu Brandenburg spoviulen Befelch mit Hind-

ansetzung und bey so lange von seinein Bruder verwalteten Ampts-Geschäfften

den Feldzug nacher Magdeburg als Obrist - Lieutenant unter dem Herrn

Obrist Frantz von Bodelschwing in Pflichtschuldigster llnterthänigkeit gethan",

— „und wie er dessen gleichfnls erlassen und wieder zu dem Ihm gnädigst

anvertrauten Drosten-Amt diinittiint worden, ist er bis 1672 bey Ver¬

waltung seiner mühsamen Ampts-Bedienung geblieben." In diesem Jahre

starb seine 2. Gemahlin. Der große Kurfürst aber hatte damals „zur

Bertheitigung dero Land und Unterthanen" ein Regiment zu Fuß in der

Grafschaft Mark errichtet, und dieses wurde ihm als „Obristen" untergeben,

„daher Er abermahlen zu Dienst des Vatterlandts schwere truvaillo^ auß-

gestanden"; 1663 aber schon wurde er wieder in Gnaden entlassen. —

Seine Mutter, Anna, Geb. von Neuhoff, starb am 25. August 1647.

1648 den 13. April vermählte er sich zu Wesel mit Frau Marie Elisabeth

von Snberg, weiland Kaspars von „Syberg zu Vöerde" und dessen Ehefrau

„Veronicn, Geb. von Jngenhofen zum Beerenkamp" Tochter, des weiland

Ernst Wilhelm von Caltheim, genannt Lohausen, Herrn zu Lohausen und

Lovenberg, „Obristens unter der Cron Schweden affterlassener damahligen

Wittiben." Aus dieser Ehe gingen 5 Kinder, 3 Söhne und 2 Töchter

hervor, von denen 2 Söhne frühzeitig verstarben, so daß bei seinem Tode
noch 3 lebten, nämlich:

1. Friedrich Wilhelm von Syberg,

Herr zum Clyff, Oberst-Wachtmeister und Hauptmann zu Fuß

im Regimente Sr. Exe. des General-Majors von Eller, geb.
den 27. Juli 1650,

2. Margaretha Elisabeth von Syberg,

Stifts-Fräulein des Hoch-Adelig-Freiweltlichen Stifts Frönden¬

berg, geb. den 25. April 1646,

3. Frau Anna Christina von Syberg,

Gemahlin des Jaeob Gottfried Mumm von Schwarzenstein,

Herr zu Altendorff, geb. den 25. Aug. 1655.

Diese seine 1. Gemahlin wurde ihm schon am 2. Februar 1658 durch

den Tod entrissen. Er verheiratete sich dann am 6. Dezember 1656 mit
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Frau-Catharina Ursula Elisabeth Vau Plettenberg »am Hause .Schwartzen-

berg",. welche am 20. Juni 1671 starb. Diese 2. Ehe blieb kinderlos.

„WeiLEr aber nicht dicnsahui befunden, die Haußhaltung ohne Gchiilffinne

zu oerwalten", schritt er am 4. April 1674 „auff dem Hause Ranschenbnrg"

zur Ar-Ehe mit Ursula Josina von der Marek vom Hanse Villigst, Frau

Mi ClpfffVWcrve und Ranschenbnrg.
Sein einziger, vorerwähnter Sohn, Friedrich Wilhelm von Spberg,

vermählte sich im Oktober 1674 mit Sophie Wilhelmine Johanna von Eller,

Tochter Sr. Exc. des Herrn Wolffgang Ernst von Eller, Herr zu Lobach,

Bnßstende und Callenhoff, „Sr. Churfürstl. Dnrchl. zu Brandenburg :e.

höchstbestellten geheimen Rath und General-Wachtmeister, Cammerern, Obristen

zu Roß und Fuß, Land-Drosten der Graffschafft Ravensburg, wie auch Gou-

vernenrn zu Minden und Sparenberg" und dessen Ehegattin Charlotte von

Elker, Geb. von Lenchtmar. Dieser Ehe entsproß ein Sohn, Dicderich Ernst.Nach Aufhebungdes Schoneckischen Regimentes 1652 und erfolgter Ab-
dankung ließ sich Johann Diedrich von Sybcrg ans dem Hanse Clyff nieder, widmete
sich der Erziehung seiner Kinder, gelangte durch fleißige und sorgfällige Be¬
wirtschaftung seiner Güter zu Wohlstand und wurde in Anerkennungseiner
treuen Dienste, — er war einige Male schwer verwundet worden — 1654
bei Ableben des damaligen Drosten von Bochum, Wennemar von Neuhoff,
init diesem früher von seinem früh verstorbenen Vater verwalteten Amte
betraut. Er verwaltete dasselbe zu größter Zufriedenheit seines Landesherr,!,
des großen Kurfürsten, lvie „in getreuer und sorgfältiger Vorstehung der
Unterthanen", deren jedem zu seinem Rechte zu verhelfen er „nach Müglichkeit
beflissen gewesen, wie dem ganzen Lande bekand." Was aber sonst seinen
christl. Lebenswandel anbelangt, so berichtet A. Kramer, daß er „sich jederzeit
zum Gehör göttlichen Worts auff Sonn-, Bett- und Fest-Tagen ohngesäumet
eingestellt, wofern er nicht durch etiva zugestoßene Leibes-Schwachheit ent¬
schuldiget gewesen, Gottes Wort meistens stehend mit höchst - rühmlicher
nttontinn angehöret, dem Gottcs-Dicnstmit exemplarischer Andacht biß zum
Ende nebenst seinen liebst-Angchörigen abgewartet, und den Segen mit nach
Hause genommen." „Und weil Er auch erkand, daß Er ein armer Sünder,
hat Er sich im beiligen Beicht-Stuhl mit den liebst-Angehörigen zum öfftern
eingestellt mit Thränen seine Sünde beweinet, auch seinen Feinden gern
vergeben und das heil. Abendmahl nach Gottes Einsetzung offterers ge¬
brauchet: Gleich Er dann auch bep Hanse und auff seinen Reisen jederzeit
Morgens nud Abends andächtiglich mit inbrünstigemGebet und geistreichen
Gesängen seinen Schöpffcr und Erlöser gelobet und vor den bescherten Segen
gedancket, auch in der Bibel und anderen geistreichen Büchern, so viel seine
Ampts-Geschäfftezulassen wollen, gerne gelesen, die notninlin mit eigenen
Händen gezeichnet, auß den Evangelien und anderen schönen Biblischen
Historien die ^pzUieation auff sich gezogen, wie in seinen Büchern gantzc
t'mmnlnron darob verhanden, auch hat Er gantze schöne Gebeter selbst ab-
gcfassct, und sich und die liebe Seinigen darinnen dem lieben Gott anbe¬
fohlen." Er war ein treuer PfleAer der lutherischen Kirchen und Schulen

/
i
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und genoß ein solches Ansehen, dos in streitigen Fällen dos Minist rinn,
der Grafschaft Mark seinen Rat hörte. Besonders wird sein Verdienst um
die lutherischen Gemeinden der Städte Hamm und Bochum und der Zechen
Castrop gerühmt.

Einige Wochen vor seinem Tode reiste er in Begleitung seiner Gast,«
nach dem Hanse Werve im Amte Unna, blieb dort 14 Tage viel von
„Flüssen, Katharrcnund Zahnweh" geplagt und schließlich von einer Schlai
sucht befallen: doch besserte sich sein Znstand wieder, nachdem er „deßwegen
die Herrn Mckiros eunsulirot"; er reiste dann mit seiner Gemahlin am
1. Oktober von Werve nach Hans Ranschenbnrg, verspitrte zunehmende
Mattigkeit, wurde am 7. Oktober bettlägerig und starb daselbst im Alter
von 60 Jahren und einigen Monaten Er wurde am 1ö. Nov. 1676 in
der Pfarrkirche zu Hattingen „mit Christ-Adelichen Coromuniui," beigesetzt,
bei welcher Gelegenheit von Pfarrer Albert Kraimr in Hattingen die Leichen¬
predigt, vorher aber von Johann Peter Hhimnen, „,1. und I>. und des
Hauses Clhffs Advoeato" ans dem Hanse Clyff die Abdankung» ^Mde Use'-
balten wurde.

II.
Zacharias Löbbekcu,

Oberbnrgermeisterder freien Reichsstadt Dortmund.
Uwvillm Dronuauaiii.)

sNach dem von „Bernhard Tresingk, der h. Schrifft Dvctore», Superintendenten und
Ghmnasiarchen"zu Dortmund entworfenenLebenslaufe.)

. Zacharias Löbbeken, „hoch- und weitberühmter.Iure-Consuiti, nnrä
dieser des h. Reichs freher Stadt Dortmund getvesenen zweh und vierzig¬
jährigen Regiereuden,oder Ober-Bürgermeisters", ist geboren zu Dortmund
den 4. April 1604. Sein Vater war Zacharias Söbbeke, vornehmer Kauf¬
händler, Ratsverwandter und Provisor in der Hanptkirche zu St. Reinold
daselbst, seine Mutter Anna Harhoff. Da ihm Gott „eine feine Seele ge¬
geben", haben seine Eltern nichts crmangeln lassen, „was zu christlicher
Erziehung, Unterweisung und Erlernung freyer Künste nötig", ihn anfangs
selbst „in den unpitibus xiotntis" unterrichtet, dann auf das dortige
Gymnasium geschickt, wo er „die LInsses rühmlich nksnivirot und sich
in Vullitnrici pudlioo zum öfftern uppououcko null raspouiloiulu ge¬
übet', nach „gehaltener gewöhnlicher Orntion im Jahre 1623" seinen
Abschied genommen und auf Wunsch seines Vaters nach „Cölln begebe»
und daselbst biß Fniw 1627 unter seligen Herrn 11. Petro Öster-
mannv ( uliogin Institutiununr. UrrncloetÄrnmund .Iuris bvullnlis ge¬
halten." Im April desselben Jahres wandte er sich nach Marburg, wo er
2 Jahre blieb und neben andern „löxoroitiis Donelamieis" ein „Collog'iunr
I'nnckeatnrum unter Herrn I). Schultz und ein Coüopiuur .Iuris Cniwuiei
Disputatarium unter Herrn Ii. Helfrieo llllrico Hnnnio gehalten, auch im
selbigen in einer besonderen Ilisputntiuu die U<^zu>ui><u>t>>pustiicä
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'lich vertrettcn." 1630 ging er auf I Jahr nach Frankfurt am Main
wn da nach Speyer, „nmb des Lnmmor?rae,c>8808 kündig zu werden",
wandte er sich nach Strnßbnrg „in Meinung den Fimelnm Iloetorm

whmen", änderte aber, wahrscheinlich beeinflußt von den zunehmenden
>g,s.lni die der 30jährige Krieg brachte, seinen Vorsatz, begab sich über

.msel ourch die Schweiz nach Genf, wo er 1 Jahr lang neben dem „8tnckio
sui i^ die (jItaliänische und frantzösische Sprachen oxoellirot, auch hierneben
die vorncmbsten Oerter in Savoyen, so negst Italien gelegen, besehen".

„Weil Er aber frembder Knkionen Sitten und Arten zu wissen und
den Unterscheid der Gemühter zu erlernen auch anszwertige Uospudlicn»
genauer zu erkünden, ein sonderlich Verlangen getragen", trat er im Mai
1 632 die Reise nach Frankreich an, reiste von Genf ab durch das König¬
reich Frle und die 1'rovonco, besuchte daselbst (sironokle, „da fast der vor-
nembste Raht, so im gantzen Dvlpluimt zu finden, anzutreffen,und I.emn
woselbst der vornembste Sitz in gantz Frankreich" n. a. Orte, auch im
Herzogtum»! Uorrv die damals berühmteste Universität Frankreichs zu Lur»o8,
„da das dUnUmm juri« absonderlich Üoriret". Wegen der vortrefflichen
Bibliothekund den Privilegien, „so der Teutschcn Katinn daselbst gegönnt",
blieb er daselbst ein halbes Jahr und vertrat unter den damals dort an¬
wesenden deutschen Studenten das Amt des „Oratoris KationaU«". Dann
reiste er über t>rl«?an8 nach l'ari«, hielt sich dort einige Monate auf, besah
dann „Ron.n <Meon) die Haupt-Stadt in Knrmannien" n. a. größere Orte
und trat Ende des Jahres 1633 durch Burgund (Grafschaft und Herzogtum)
und über ,,8o1otUnrn a. U. Far" und Basel die Heimreise au. In Straßburg
erhielt er „aufs vorgegangene gewöhnliche Kxnminn und andere Lolomnitüton,
auch ohne l'raoiznlo gehaltene Oispntntion eis rsnnnc;mkionibu8" den
6. Uniti! die Dostor-Würdc, „allein und ohne einigen ('owpotitcn'iO.
„Nach erlangten i»»nvrisin.8 1l<)etorniiItU8"ging er über Speyer wieder
nach Frankfurt und hielt sich daselbst einige Wochen auf, „weil dazumal die
Krön Schweden und die 4 oberen Cirkel deß heil. Reichs wegen wichtiger
Angelegenheit ihre und Ilsinekirts dahin gcschicket".1634 langte
er dann über Köln in Dortmund an. Er beabsichtigte aber, bald wieder
nach Speyer zu gehen, doch hat er sich ans Anhalten der Seinen, und weil
ihn die freie Stadt Dortmund Anfang des Jahres 1635 in den sogen.
„Erbsassen-Stand" erhob, wiewohl ungern, zu verbleiben ,,rs8vlvirst". Der
„hochachtbahre Raht" hat sich dann „Seiner in hiesigen Stadt-Sachen bey
unterschiedlichen I,SMt!mnsiu8" bedient und ihn „an HochfürstlicheDurchl.
Herren (isnrZsn, Hertzogen zu Brannschweig und Lüneburg nacher Hildesheim,
und nach (Ä88c>I an Hochfürstl. Durchl., Landgraff VVillrsIm, auch an
unterschiedene Kriegs-Oberstenund donornlon abgeschicket".

Da die ihm „anvertrauten sxpoclitionss glücklich von statten gangen,"
wurde er am 21. Februar 1637 zum Ober-Bürgermeisterder freien Stadt
Dortmund erwählt, und „ob Er wol selbige der Zeiten nach Beschwer- und
gefährliche Regiernngs-Last aufst^sichzu nehmen Bedenken getragen, auch
selbiger sich zu entladen Mick.4 ni>d Wege gcsnchet, hat doch das inständige



Anhalten so viel gemacht, daß Er endlich selbige anff sich genommen,
seine vornehmste iVIativo lassen seyn, daß Er gesagt:

mo ckoliitarom ÄKnc>8c:0 pntrino, ich halte mich vor
Schnl dener meines vielgeliebten Vatterlandes, auch dahero das nachden
Kvmstoinm erwehlet: II IX) X: ^ntiino. Gott nnd dem Vaterlande",
Marz 1639 vermählte er sich mit ,,.Vimen Mr»nrotoii
w eiland Wol-Ed len nnd Hoch-Gelährten Herren llootm'm 13wn.,loi i >Voiing>
Sek. Fran Wittiben". Die Ehe blieb kinderlos.

Zach. Löbbeken übersetzte nicht nur mehrere in anderen Sprachen er¬
schienene Bucher, sondern verfaßte auch selbst verschiedene Schriften, deren
Inhalt und Titel mir leider nicht bekannt geworden sind. Er war ein
ernster Mann, nnd doch bewahrte er sich trotz mancher körperlicher Leiden
und vieler Sorgen ein kindlich frommes Gemüt. 25 Jahre litt er am
Nierenstein nnd erduldete oft die heftigsten Schmerzen, ohne ein Zeichen der
Ungeduldzu geben. Die Seinen segnend, starb er am 2. Januar 167«,
nachdem er seinem Amte 42 Jahre vorgestanden und sein Alter auf 74 Jahre
9 Monate gebracht hatte. Er wurde am 10. Januar in der S. Nieolai-
Kirche beigesetzt.

III.

Ivachim Pottgicßer,
Bürgermeister der freien Reichsstadt Dortmund,

geb. den 1. September 1679, gest. 1745.

Dieser würdige westfälische Gelehrte, dessen Andenken seine Vaterstadt
Dortmund noch heute mit größter Hochachtung verehrt, entstammte einer
alten Patrizierfamilie, deren Glieder seit 300 Jahren die wichtigsten nnd
ansehnlichsten Ratsämter in Dortmund verwaltet hatten, nnd denen diese
Stadt einen großen Teil der glücklichen Umstände verdankt, in denen sie sich
befindet. Sein Vater Johann Joachim Pottgießcr war Ratsherr, Stadt-
Hauptmann und Vorsteher „zu nnsrer lieben Frauen", seine Mutter Anna
Marie Hoppmann. V

Joachim wurde mit vieler Sorgfalt erzogen, genoß den Unterricht
berühmter Lehrer des dortmnnder Gymnasiums nnd besaß eine sehr lebhafte
Einbildungskraft nnd einen scharfen Verstand. In Köln begann er das
Studium der Nechtsgclehrsamkeit, ging aber bald zur UniversitätLeipzig,
wo Menken nnd Georg Beyer seine Lehrer waren, nnd besuchte dann in
Jena die Hörsäle berühmter Gelehrter, besonders die Vorträge des vor¬
trefflichen Georg Albrecht Hamberger über Mathematik nnd Naturlehre.
Nach Beendigungder akademischen Studien nahm er bei 2 Kreisregimentern
die ihm angebotene Stelle eines Auditenrs an und ging nach Köln, wo
eins dieser Regimenter in Besatzung lag.

Mit diesem Regimente zog er im spanischen Erbfolgekriege 1701—1713
gegen die Franzosen zu Felde nnd wohnte den Belagerungen von Bonn und
Landau bei. Vor Landau wurde er Lien.tenaw»nd brachte nach Eroberung
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r Festung die Winterquartiere zu Speyer, Luuterburg und Weißenburg

,fiaß zu. Zu Anfang des Frühjahrs begab er sich mit seinem Regiment?

' Mosel und befand sich nachher bis zum Ausgange des Krieges teils

uu, teils zu Trarbach in Besatzung.

der Kriegsgeschäfte fand er Zeit zur Muse ; 1707 übergab er

.llöln stau Werk .qlo 8tg>tu Lorvoruin npucl Asrmuuos" (Von dem

Zustande der Knechte in Deutschland) der gelehrten Welt zur Beurteilung.

Nach demZltrechter Frieden 1713 kam er mit seinem Regiments nach

Werden, gewann bald die Freundschaft der berühmten Rechtsgelehrten der

Universität Duisburg, des Caspar Theodor Summermann und Everhard

Oticus und verfertigte die treffliche Abhandlung: „cko natura. piZnorm

,juri« Mutiuin et jurt? Mrmaniui" jVon der Natur des Pfandes nach

dem Völkerrecht und den deutschen Rechten), der er seine Gedanken ,,elo

nlaataZio" beidrucken ließ.

Hierauf fing er an, die Materialien zu einem Werke von den unmittel¬

baren Reichsabteien zu sammeln, ward aber an dessen Vollendung 1725

durch eine gefährliche Krankheit verhindert. Er verließ nun die Kriegs¬

dienste, um sich in seiner Vaterstadt gänzlich den Musen widmen zu können

und machte 1726 die Bekanntschast des Braunschweig-Wolfenbüttel'schen Ge¬

heimrats Johann Friedrich, Freiherrn von Stein. Von diesem erhielt

P. die Erlaubnis, Steins Bibliothek bei der Fortsetzung seiner „Betrachtungen

über den Zustand der Knechte in Teutschland" benutzen zu dürfen und wurde

auf Empfehlung dieses Gönners zum Lehrer des Staatsrechtes an der Hoch¬

schule zu Helmstädc ernannt. Kränklichkeit und die beschwerliche Vor¬

mundschaft über seines verstorbenen Bruders Kinder erlaubten ihm aber

nichts diesem ehrenvollen Rufe zu folgen. — Er wurde dann 1730 zum

Ratsherrn der freien Reichsstadt Dortmund erwählt. Hohes Ansehen erwarb

er sich als Abgeordneter des Westfälischen Kreises, zu welchem Posten er

auf einer Kreisversammlung ernannt worden war.
1733 brach der „polnische Erbfolgekrieg"aus, und die Franzosen fielen

1734 in die Rheinlande ein. Als Dortmundischer Abgeordneterverschaffte
eiserner durch den 30jährigcn Krieg ganz erschöpften Vaterstadt auf dem
Kreiscongressc zu Köln eine ansehnliche Erleichterung an dem, was Dortmund
zum Kreiskoutiugeut an Mannschaftund Geld beizutragen hatte.

Seine Nebenstunden verwandte er auf die Vermehrung seines vorer¬

wähnten Buches: „lla Ltntu Lcvvarum apncl qormuua»", welches 1736

die Presse verließ. 1733 war er abermals zur Verteidigung der Gerechtsame

Dortmunds auf der Kreisversammlung zu Köln und erwarb sich allgemeinen

Beifall. Um dieselbe Zeit versah er I)r. Johann Moritz Meyers Abhandlung

„von der Gemeinschaft der Güter" mit nützlichen Anmerkungen, ließ dann seine

Disputation: „ee>Kitntioi«ZL clo tatis sueosWwnw into.swtÄv" zu Rinteln

drucken, die er vor seiner Promotion verteidigte. 1740 wurde er zum

Prokonsul und 1741 zum Bürgermeister seiner Vaterstadt ernannt, besuchte

dann in Angelegenheiten Dortmunds das französische Lager und starb 1745,
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nachdem er letztgenannter Ehrenstelle vier Jahre mit großem Ruhme

gestanden.

Er besaß eine gründliche Kenntnis der deutschen Altertümer, E>e'

und Rechte und war ein mutiger und standhafter Verteidiger der Gerech,

seiner Vaterstadt, ein Mann, der wegen seiner vortrefflichen Eigwffch,,

sich die Hochachtung der berühmtesten Gelehrten seiner Zeit erworben,y.,

und ein gesegnetes Andenken bei den spätesten Nachkommen verdient.

Die Schriften,, welche er unter seinem Namen herausgegeben hat, sind

folgende:

1., <lo incloie eck nnturn piMvris guoncl ,snL Mntium ^ > jnrn

ne vonluetuclinas (iermnnino stc. NnrknrA 1722.

2., llc> 8tatu 8<?rvoruin vstsri et novo. l.ninpw 1736.

F. W. Beurhaus gab 1743 eine Lebensbeschreibung I. Pottgießers

unter folgendem Titel heraus: „bgrmtoln, ort ffnlmnnorn lün lloriinun

Löbichaus, ck. v. I). et inolytn,«? eivitati« I^nnnovernnne I'rotosvncUoum,

>jnn ffonorntissimo pnronti all initinm novi unni, «gnnevi« tnnstn zzrno-

<Ä,tur, et timul vitwm et svripta toKN lnZo^uo eeietzerrimi O. .IvneVmii

kottzisssori, evnturii, uune «ousnkm libvrso roipubli<i«»ö IromonienßiK,
roosnsot. >V. Lvurkauk:"

Dieselbe wurde einem Beitrage für das „Westph. Magazin zur Geo¬

graphie, Historie und Statistik von P. Fl. Weddingen", Band 3, Heft 12,

Bückeburg 1787 zu Grunde gelegt. Der mir unbekannte Verfasser dieses

Beitrages zeichnete ^II—

IV.

Thomas Davidis.

Pastor zu Unna und Inspektor der evangelisch-lutherischen Kirchen und

Gemeinden in der Grafschaft Mark, geboren zu Unna am 25. Jan. 1608,

erhielt, nachdem er „hier in der Schule nach denen gefasseten ruckimontm

in tlrnwmnticn, Itinüoiion, UnZien, auch Uooms, .Vritstmotien,, islusicn

und griechischen Sprache einen guten Grund geleget", seine Bildung auf.dem

Gymnasium zu Dortmund und Soest und studierte in Helmstaedt. Nach

dem Tode seines Vaters David Davidis, welcher 19 Jahre „Statts-Prediger"

und hierauf 6 Jahre Pastor der evangelisch-lutherischen Gemeinde in Unna

gewesen, wurde er 1631 an dessen Stelle zum Pastor berufen nnb am 16.

Octobcr d. I. von dem „Wol-Ehrwiirdigen Ministerio zu Soest" ordiniert.

Er war damals 23 Jahre alt. Sein schweres Amt wurde ihm in der da¬

maligen Kriegszeit doppelt schwer, und als 1635 und 36 auch in Unna

die Pest stark grassierte und ihm zwei Diaconen von der Seite riß, stand

er „gleich Aaron zwischen Toten und Lebendigen." Viel Haß, Neid und

Verfolgung hatte er, wie Albert Kramer, Pastor zu Hattingen weiter be¬

richtet, zu erdulden, weil er mit unerschrockenem Mute ohne Ansehen der

Person die Laster strafte, welche „bey d^-n schweren, auch feindlichen Ein-
guartierungen einreissen wollten." Wie eV in den Kriegs- und Pest-Zeiten
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h seine 'linn'tiou die noch aoutinuiröncls Mitwochens-Bet-Stunden
dnet, so hat er auch, „da die tägliche Morgen-Lectiones vorhin nur
.mg ohne Gesänge verrichtet werden, also daß keine andere, als die

u hineingekommen, es im Jahr 1664 bey damahliger Türken-Gefahr
: gerichtet, daß nnnmehr von dero Zeit her die Schul-Mägdlein das

Gesäuge da'hey verrichten, auch andere zu denenselbcn, als zum täglichen
Morgen-Gebet sich einfanden. — Ferner beförderte er, besonders durch seine
Predigten an BnH^ und Bettagen, in denen er „die Gemeine zur Christlichen
Steuer fleißig ermahnet ', den Wiederaufbau des Turmes seiner Kirche,
welche „durch einen erschrecklichen Thnrn-Fall höchst beschädigt worden", mit
solchem Erfolge, daß nicht nur der neue, schöne Turm ohne auswärtige
Collekten noch bei seinen Lebzeiten „zur portnntinn gebracht worden", sondern
auch eine Orgel beschafft werden konnte.

Seine „Thnrnfalls-Predigten" erschienen unter dem Titel: „Trauriger
.VUvnnts- und Mord-Thurn in ?iiosia, auch Fröhlicher Weihnachten- und
Lebens-Thnrn Lcksr". —

Im Jahre 1649 wurde ihm durch den großen Kurfürsten Friedrich
Wilhelm die Inspektion über die evangelisch-lutherischen Kirchen in der
Grafschaft Mark übertragen. Dieses neue, ehrenvolle Amt brachte ihm sehr
viel Arbeit; denn nicht nur, daß er die hin und wider entstandenen Kirchen¬
streitigkeiten beizulegen versuchen mußte, was ihni meist aufs beste gelang,
er hatte auch oft „gnädigst aufgetragenespecial Churstirstliche Kommission"
zu erledigen, wie er „dann zu denen zwischen beyden Churfl. Churfl. Durchl.
Durchl. zu Brandenburg und Pfaltz zu Düisburg, Bielefeld und Reinberg
gehaltenen Religions-(>ontoronti<?n hinzugezogen,auch deren lZxacmtionim
gantzen Lande beywohnen müssen, und deßwegen auch sonst inner und
ausser Landes nach Clev, Berlin und andern Oertern viel Reisen gethan."
Genug bekannt ist, wie er die ev.-lutherischeClev- und Märkische Kirchen-
Ordnung „auf special Churfürstl. gnädigsten Befehl abgefasset und befordert",
zu deren Revision er noch zwei Jahre vor seinem Tode „auff Cleve ge¬
reiset und daranff die gnädigste Lontlrmation unter HohenhändigerUnter¬
schrist höchstgl. Ihrer Churfl. Durchl. auß Berlin erhalten." — Er hat im
ganzen 142 Prediger ordiniert, und bei seinem Tode gab es wenige ev.-
lntherische Pfarrer in der Mark, die ihre Ordination nicht durch ihn er¬
halten hatten.

„Sonst hat der abgelebte Herr viermahl den Ehestand betretten, auch
viermahl den traurigen Wittwen-Stand erleben müssen." Seine erste Ehe¬
gattin, die „viel Ehr- und Tugendreiche Jungfer Oatliarinon Unna, Herr
ill. ckolmnnis Zuno, gewesenen hochverdienten Uootoris des.-Vrelnllvmnasii
zu Dortmundt Eheleibliche Tochter", wurde ihm den 3. Oktober 1635 in
der Pestzeit entrissen) auch 2 Kinder starben ihm damals. Am 17. März
1637 verehelichte er sich zum zweitenmal mit Elisabeth Huesmann, einer
Tochter des „Rals-Berwandten Everhard Huesmann", mit welcher er 16
Jahre in friedlicher gesegneter Este lebte und 7 Kinder zeugte. Zwei dieser
Söhne und eine Tochter starben vor ihm. Von den ihn überlebendendrei

10»
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Söhnen war der erste und älteste Eberhard Ludolf 20 Jahr als S

Prediger in Unna sein College, der andere, David, I>r, ,stn,, war

Jahre Bürgermeister in Unna, und der dritte, 1>r. mocl,, wurd

Kölnischer ,,Land-NocIioum" im Herzogtum Westfalen. Die ihn überleg

Tochter aber war verheiratet an den Diaeonen und Pastor ock>. ..Ilonv:

Unmxnouin" in Unna, welcher schon 1684 verstarb.

Von diesen Kindern hat er 26 Enkel „erlebt". 1654 abermals ver¬

witwet, ging er 1658 mit Frau Katharina geb. Nies, des weil. Degenhard

Stilcking, Richters zu Dortmund hinterlassener Witwe, die dritte Ehe ein.

„Darauff hat Er vom Jahr 1665 biß ins Jahr 1678 und also an die

13 Jahr wiederum ini Witwenstande seine Zeit zugebracht, biß Er anfs

Einrathen seiner lieben Angehörigen und guten Freunde, desto besserer Ver¬

pflegung halber bey herantrettendem hohen Alter, im selbigen Jahr wieder

sich verehliget mit der viel Ehr- und Tugendreichcn Frauen J,nno» iUatlmIi»,

des Wol-Ehrnvesten und Wohlgelehrten Hr. Henrich Cainornrii

und Rathsverwandten zu Iserlohn, nachgelassener Wittwen; Ist aber doch

im Jahr 1681 abermahl nach Gottes Schickung in den Wittwenstand ge-

rathen, in welchem Er nunmehr biß zum Ende seines Lebens auch verblieben".

„Im Anfang seines Predig-Amptes von schmertzlichen Flüssen sehr gc-

Plaget", hat er sich später bei guter Diät bester Gesundheit erfreut, seines

Amtes mit Fleiß und großer Treue gewartet und als Lehrer und Vorbild

seiner Gemeinde sich auch in Widerwärtigkeiten einen standhaften Mut be¬

wahrt. 1666 wurde er von der „damahls grassirenden Haupt-Krankheit

ergriffen" und konnte 8 Wochen nicht predigen; „doch genas er vollständig

wieder". Elf Jahre vor seinem Tode kehrte er um Michaelis schwer krank

von einer Reise heim und konnte bis Ostern keine Kirchendienste verrichten;

doch auch diesmal erholte er sich wieder. Am Himmelfahrtstage 1687 befiel

ihn auf der Kanzel eine Ohnmacht, die keine bösen Folgen hinterließ; der !

Anfall wiederholte sich in der Fastenzeit 1683. Diesmal blieb er lange

schwer krank. Nochmals aber genas er so weit, daß er den ganzen Sommer

1689 hindurch seine Predigten halten konnte. Einige Wochen vor seinem

Tode stellte sich schmerzliches Kopfweh ein, „so er vom schnuppen herzurühren

hielte". Er predigte am 11. Sonntage p. 'Ir. nochmals und hatte zum

Text seiner Predigt die Worte gewählt: „Gott sei mir Sünder gnädig".

In der Nacht dieses Sonntags stellte sich das Kopfweh wieder und besonders

heftig ein, „dabeh sich dann ein Fluß am Haupte meldete, dessen Schmertzen

aber durch den Gebranch heilsamer Medicamenten merklich gelindert wurden".

Doch stand er noch des Vor- und Nachmittags ans, schrieb Briefe nach seiner

Gewohnheit und arbeitete in streitigen Kirchensachen. Allmählich verlor sich

der Appetit, am Donnerstage wurde er von einem heftigen Fieber befallen,

das sich mit größter Heftigkeit um Mitternacht am Freitag wiederholte, „biß

der liebe Gott nach 3 Stunden, kurtz vor 3 Uhr, unter andächtigem Gebet

hiesigen Herr Ocm-Ikaotorm 1iinAaU,orti I,sicUüi.n8örs und der Umstehendca

durch einen so säuberlichen Tod abfederte!, daß man auch seinen Abschied
kaum vcrmercken konnte".



141

Es war am 28. August 1689, im 59. Jahre seines Predigeramts,

i. der Inspektion, im 82. seines Alters, „nachdem Er in dieses Ampts-

...ungs-Jahren bey seiner Gemeine 8 Eollegen, als 2 Statts-Prediger,

lich N. Johannem Rombergium und Hr. Wenemarnm Leonhardi und

beuantlich Hr. Degcnhardnm Nolte, Hr. Zachariam Osterling,

Hr. Melchiorein Mallinkrod, Hr. iil. Johannein Bertramnm Langrötger,

Hr. Henrienm . Ruinpaenm und Hr. Johannem Henrieum Kraincrnm, auch

alle, die in denen weltlichen und Schuldiensten dieser Stadt mit Ihm gleiches

Alters gewesen, überlebet, endlich an seiner Gemeine grossesten Theils gleichsam

eine neue Welt gesehen, gewiß Lieb nnd Leyd in Krieges-, Sterbens-,

Hungers- nnd Feuers - Nöthen erfahren nnd außgestauden." - Er wurde

„unter Begleitung nicht allein hiesiger volckreicher Gemeine, sondern auch

auß allen EIuWiUus des Ev.-Luth. Ninistcwii dieser Graffschafft Marck

ilogwitirton und aller auf dem Ampi Unna versamleter Ev.-Luther. Prediger,

mit Vergiessung vieler Thränen in der Kirchen auffs Chor, seinem Hr. Vatter

Sel. zur Seiten, beygesetzet", — den 1. Septbr. 1689. —

V.
Johann Dicdrich von Steinen,

cv. Prediger zn Frömern in der Grafschaft Mark.(ei. „Westphäl.Magazin zur Geographie,Historie und Statistik" von Peter Florenz
Medingen,Heft XII., Band III.)

Joh. Died. von Steinen wurde den 7. März 1699 geboren. Sein

Vater war Diederich Reinhard von Steinen, Prediger zn Frömern in der

Grafschaft Mark, seine Mutter Sybilla Elisabeth Mentz, Tochter des Ma¬

gisters Johann Bernhard Mentz, Pastor zn Lütgendortmund. In seiner

1. Jugend ließ ihn sein Vater durch geschickte Privatlehrer unterrichten und

schickte ihn darauf im 12. Jahre seines Alters auf die damals berühmte

Schule zu Unna, Ivo Rump, Rolle und Leidhäuser seine vorzüglichsten Lehrer

waren. 1714 ging er auf das Archighmnasium zu Dortmund, wo er von

dem Superintendenten Joch und dem Prorektor Rolle unterrichtet wurde.

1717 bezog er die Universität Jena, um sich der Theologie zu widmen.

Seine vornehmsten Lehrer waren Buddcns, Ruß, Teichmeier, Melissantes nnd

Reusch. Um Michaelis 1720 schickte ihn sein Vater auf die Friedrichs¬

universität nach Halle, wo er Langen, Michaelis, Herrnschmid, Wolf und

Gundling hörte. Er kehrte, nachdem er vorher eine Reise durch die hollän¬

dischen Provinzen gemacht hatte, im Jahre 1721 in sein Vaterland zurück.

Bald nachher wurde er von dem Freiherrn v. Syburg zu Aprath, Herzogtum Berg,

zum Hausprediger berufen, 1722 2. Prediger der ev.-luth, Gemeinde zu Cleve.

Seine Nebenstunden wandte er teils dazu an, die Söhne einiger vor¬

nehmen Personen in der Geschichte und andern Wissenschaften zn unterrichten,

teils, um sich selbst mit der Geschichte des Clevischen Landes bekannter zu

machen, wie davon seine „Reformationsgeschichte des Herzogtums Cleve"

Beweis liefert. Diese Neigung zm vatcrl. Geschichte wuchs und wurde die

Quelle so vieler beträchki.cher Samullungen und mühsamer Untersuchungen,

durch welche er sich um hin Vaterland so sehr verdient gemacht hat.
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Um Michaelis 1724 ging er als Prediger nach Jsselbnrg und
dann nach 3 Jahren in gleicher Eigenschaft nach'Fi ömern Brufen, r
Vater am 13. Oktober 1727 gestorben war. Seine Gelehrsamkeit
ihm das Vertrauen und die Zuneigung des luthee. Ministeriums in
Grafschaft Mark. Er wurde 1740 als Loridn angesetzt und mn z». ^
1749 als Generalinspektor von der Synode erwählt, ferner von W , Unnaischc,.
Predigerklasse 1750 zu ihrem besonderen Inspektor berufen.

Das Zutrauen des Ministeriums zu seiner bekannten Redlichkeit nnd zn
seinem Eifer war so groß, daß ihn die Prcdigersynode in dem Generalinspektornt,
welches sonst alle 3 Jahre zu wechseln pfleget, jedesmal bestätigte. Seine
Prediger-Witwenkassemachte sein Andenken in der Gegend von Unna unvergeßlich.

Seine Schriften sind Denkmale seiner Gelehrsamkeit und seiner unver¬
drossenen Arbeitsamkeit.Er unterhielt dabei einen weit ausgebreiteten Brief-
Wechsel mit den angesehenstenGelehrten seiner Zeit. Sein scharfsinniger und
lebhafter Geist machte ihm die wichtigstenGeschäfte leicht, nnd er wußte sich
durch seinen Charakter und durch seine Verdienste die Gnade der Großen,
die Hochachtung und Freundschaft der Personen von seinem Stande, und die
Liebe und Ehrerbietung der Geringeren zu erwerben. Friedrich II. wollte
seinen Fleiß und seine Gelehrsamkeit belohnen, indem er ihn in einem höchst¬
gnädigen Handschreiben, snd clnw Berlin, den 20. Dezember 1750, zum
Consistorialrate zu ernennen geruhte, aber er hat sich niemals dieser Gnaden¬
bezeugungen und der damit verknüpften Vorrechte bedient.

1724 verheirateteer sich mit Clara Anna Ernestine Mönnich, Tochter
des Predigers Mönnich ans Lippstadt, welche am 16. Febr. 1759 starb,
während er selbst ihr am 31. August 1759 in einem Alter von 61 Jahren.
im Tode folgte. Die Ehe war mit 3 Söhnen gesegnet.

Seine vornämlichsten Schriften sind:
1. Generale Beschreibung der Reformationshistoriedes Herzogtums

Cleve. Lippstadt 1727.
2. Beschreibung der Stadt und Grafschaft Dortmund. Dortmund IN30.
3. Quellen der Westphälischen Historie, oder historische Nachricht von

mehr als 100 ungedruckten, zur Westphälischen Historie nötigen
Geschichtsbüchern und ihren Verfassern. Dortmund 1741.

4. WestphälischeGeschichte mit vielen Kupfern. 1. Teil. Lemgo 1755.
Derselbe enthält:

1. Allgem. Einleitung in die Historie der Grafschaft Mark.
2. Historie von den Grafen von Altena und Mark in Westphalen.
3. Geschichte der Grafen von Altena und Mark, nachhero auch

Herzögen zu Cleve.
4. Historie des Hochadelich-freyweltlichenStifts Fröndenberg.
5. Von der Stadt Iserlohn Md dem Kirchspiel.
6. Historie der Stadt und Kirchspiels Schwerte.
7. Historie von der Freyheit und dem RAchehose Westhoven.



<^. Caspar Christian, Freyherrn Voigt von Elspe, geographischer

Wegweiser über die Herzogtümer Engcrn und Westphaleu.

^er 2. Teil dieser Wcstphäl. Geschichte kam ebenfalls zu Lemgo im

ee 1755 heraus und enthält folgendes:

1. Historie der Stadt und des Amtes Plettenberg.

2. Historie des Hochgerichts Lüdenscheid und dem, ivas zum Land¬

gericht Lüdenscheid gehöret.

3. Historie des Amts Neustadt

-l. Kurzgefaßte Historie des Hochstifts Paderborn.

5. Historie der Kirchspiele im Amt Unna; nemlich Aplerbeck, Asseln,

Bosenhagen, Delwig, Frömern, Hemmerde, Lünern, Metler,

Opherdicke und Wickede.

Ii. Historie der Rittersitze, adligen und frehen Häusern, auch zer¬
störten Schlösser im Herzogthum Westphaleu.

Der dritte Teil wurde zu Lemgo 1757 gedruckt und enthält:

1. Historie der Stadt und des Amts Camcn und der darin ge¬
legenen Herrlichkeit Reck.

2. Historie von der Stadt und Amt Bockum.

3. Historie von den Gerichten! und Kirchspielen Mengede, Bodel-

schwingcn, Langentreer, Witten, Castrop und Strünkede.

4. Historie der Kirchspiele im Amt Hamm, nemlich Mark, Berge,

Boenen, Rinern, Heringen, Hilbeck, Flirich, wozu Drechen gehört

und Pilkum, ingleichen des Gerichts Haaren.

5 Historie vom Gericht Stipcl und Amt Blankenstein.

6. Historie der Städte Altena und Breckerfeld, ingleichen der Kirch¬
spiele Halver und Wibbelwärdt.

7. Historie der Stadt, Kirchspiels und Gerichts Schwelm.

8. Historie vom Gericht Wetter, nemlich von den Kirchspielen
Wetter, Ende, Oberwengern und Volmestein.

Der 4. Teil kam mit einer Borrede von Johann Diederich Franz Ernst von

Steinen, einem Sohne des Verfassers, zu Lemgo 1760 heraus und enthält:

1. Historie des adelich frehweltlichen Stifts und Frepheit Herdicke.

2. Historie der Stadt und des Amts Lünen.

3. Historie der Stadt und des Amts Hoerde.

4. Historie vom Amt Neuenrade.

3. Historie der Stadt Hamm.

6. Historie von der Stadt Hattingen, Gericht Herbede, Gericht

Heeren und Kirchspiel Crull.

7. Historie der Stadt Lippe oder Lippstadt u. der Grafschaft Tecklenburg.

8. Historie der Herzogtümer Engeru und Westphaleu.

l>. Entwurf der Historie der Grafschaft Limburg.

10. Spormachers Chronik von Lünen.

5. Kurze Beschreibung der hochadelichen Gotteshäuser Cappenberg und

Scheda, wie auch des- hochadelichen Stifts Averndorp und des Klosters

Weddinghauscu. Dortmund, im Verlag G. D. Bcidekers 1741.



Nachrichten
von

dem Hieben und den Schriften märkischer
Schriftsteller.

Von Kriedrich Wilhelm August H?ott i» Witte in

Nachdruck verbeten. Alle Rechte vorbehalten.

I. Reihe.

Ab Auwe. Theodorus, welcher sich zuweilen Dempaon« schrieb, ge

boren 1576 zu Horde, wo sein Vater Andreas ab Auwe Gerichtsschrciber

war, legte den Grund zu den höheren Wissenschaften in Münster und Dort¬

mund, besuchte dann die Universitäten in Wittenberg und Rostock, wurde

1597 Pastor in Witten, trat 1626 die Pfarre seinem Sohne Christoph

Ab Auwe ab, zog anfänglich nach Schwerte, da er aber noch wohl bei

Kräften war, ließ er sich 1662 als Vice-Pastor und Diaconus in Lütgen¬

dortmund bestellen, wo er um 1650 gestorben zu sein scheint.

Schriften:

1. Votnin et prucatio a<I Iloniinum uostrum ü«-8Uln. Clu'i^tum,
ut Uiv UIX'I. annn« uovus, 8it nokis Cstristianis, praosentiiu

in VVetitxduIi!» nostra «alulierrimus, pur 'UioocI. all
verst. Iliv. Nini8tro in >Vitton acl Unram. I'rewouiao, typi«
Xruolel VVv8tstotst 4.

2. Ein lateinisches Gedicht auf die Vermählung Caspar's von Romberg

zu Brüninghausen und A. T. von Virmund zu Bladenhorst. Ge¬

druckt bei Arnold Westhosf in Dortmund 1610.

Bergleiche: Johann Diederich von Steinen, Ev.-Luther. Prediger zu

Frömern, des Ministeriums in der Grafschaft Mark zeitl. General-Inspektor,

und der Classe im Amte Unna Snbdelegatus, Westphälische Geschichte mst-

vielen Kupfern, dritter Thcil. Lemgo 1757. Im Verlage sel. Joh. Heinrich

Meyers Witwe, XVII. Stück, Seite 6 72 u. f. Heppe, Zur Geschichte der

Evangelischen Kirche Rheinlands und Westfalens. II. 623.



auf, Eduard, geboren zu Feudingen au der Lahn am 5. August

?ohn des daselbst verstorbenen Lehrers und Organisten Johann

Bans, wurde zum Lehrcrberuf bestimmt und unterstützte schon in

Jugend seinen Vater durch Vertretung im Schul- und Organistendienst,

^te vo>i 1854—1857 das Lehrerseminar zu Soest, war kurze Zeit

.mirer in E^esey bei Hagen, dann bis zum Jahre 1868 Lehrer und Organist
in Volmarstein jd^von 1868 bis Ende 1888 erster Lehrer an der Knaben¬

schule und Organist an der größeren evangelischen Kirche zu Schwelm, ist

wegen eines Halslcidens in den Ruhestand getreten und lebt jetzt in Barmen.

Schriften:

1. Gedichte. Hagen. Neith und Külpmann. 1856.

2. Sprache und Aufsatz für Volks- und Mittelschulen. 1. Auflage.

Schwelm. G. Meiners. 1371. 2. Auflage. Berlin und Leipzig.
Fr. Wortmann. 1873.

3. Trennung der Schule von der Kirche und die damit verbundene

Aufhebung der Lokalschnlinspektion. Deutscher Schnlwart von

Schramm. Nürnberg. 1876.

4. Abhandlung über Simultanschulwescn. Schwclmer Zeitung. 1876.

5. Licht und Schatten. Manuskript.

Compositionen:

6. Marien's Sympathieklänge. Elberfeld. Küper.

7. Blumengruß. Daselbst.

8. Polonaise. Daselbst.

9. Festtnrncrmarsch. Daselbst.

Eollcnbusch, Johann Jakob, geboren zu Schwelm am 6. Januar

1725, wurde nach Beendigung seiner Studien am 8. Februar 1756 als

2. Prediger der lutherischen Gemeinde in Breckerfeld eingeführt und wurde

nach dem 1764 erfolgten Tode seines Amtsvorgängers Jakob Tiedemann

i. Prediger daselbst jedoch in Parität mit dem 2. Prediger Caspar Matthias

Berg. In der Nacht vom 21. zum 22. April 1727 brannte die Stadt

Breckerfeld ab und auch die lutherische Kirche wurde bis auf Mauern und

Gewölbe ein Raub der Flammen. In Folge des Wiederaufbaues der Kirche

nebst den Pfarr- und Schulhäusern war die lutherische Gemeinde in Schulden

geraten. Ilm diese zu tilgen und eine Reparatur am Kirchturme vornehmen

zu können, beschloß der Kirchenvorstand, Collenbusch ans eine Kollektenreise

zu schicken. Infolge dieses Auftrages kollcktierte Collenbusch 26 Monate

lang von 1767 — 1769 in den Städten Lübeck, Hamburg, London und

Amsterdam. Er starb an den Folgen eines Schlagflusses am 13. November

1804. Es wird von ihm berichtet, daß er in der englischen und französischen

Sprache und Litteratnr sehr bewandert gewesen sei.

Schriften:

1. Versuch in poetischen Uebrrictzwngen, meistenteils aus französischen

Schrifstellern. D^minnd 17Kch. 2. Auflage ebendaselbst 1771.

2. 1>i. Watt's Ve^-nstlehre, aus deon Englischen. Cleve 1765. 1769.
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3. Versuch in Poetischen Uebcrsetznngen, uns dein Franzi
Cleve 177 l.

4. Xloxninlri I'opo <Iv irrte oritien lidvr. I^av c»» 1

I'ooinn nu^Iioum cniwine l,nti>>0 reclUoro tentnvit. !
1782.

Vergleiche: I. D, von Steinen, Westphälische Geschichte, Lemgo 175.

XX. Stück. Seite 1264. 1265. Joh. Georg Mensel," Das gelehrte

Teutschland. Lemgo 1796. I. 608. Heppe, Zur Geschichte der Evangelischen

Kirche Rheinlands und Westphalens. Iserlohn 1870. II. 168. Ed.

Hellweg, Geschichte der evangelischen Gemeinde Breckerfeld. Schwelm, Druck
von G. Mciners. S. 37. 40. 41. 42. 87. 88.

Daniel, Karl Heinrich Arnold Friedrich Christian, Sohn des

weiland Pastors an der St. Thomae-Kirche zu Soest, Carl Daniel, wurde

daselbst am 7. Oktober 1840 geboren, besuchte zuerst die zur väterlichen

St. Thomae-Gemeiude gehörige Seminarschule, dann das Gymnasium seiner

Vaterstadt. In der an geschichtlichen Erinnerungen so reichen alten Hanse¬

stadt, unter der Leitung vorzüglicher Lehrer, von denen besonders die

Professoren Kapp, Koppe und Or. Seidenstücker, sowie die Direktoren Patze

und Jordan erwähnt seien, und in der Lnft des alten Pfarrhauses mit

den nahezu ans der Reformationszeit datierenden Pastoren-Erinnerungen

seiner Vorfahren empfing er sehr vielseitige Anregungen und den Trieb,

den Spuren alter Geschichten und Geheimnisse nachzugehen. Als Gymnasiast

verfaßte er zuerst etliche, in dem Soester Kreisblatt abgedruckte Gedichte,

denen später noch manche in verschiedenen Tagesblättern, wie auch im

Kladderadatsch nachfolgten. Einige seiner Lieder wurden von Freundes

Händen eomponiert. So z.B. das Lied: „Die Wolken fliegen am Himmel

vorbei", eomponiert von B. A. Loos und erschienen bei Joh. Fr. Weber
in Köln.

Nach absolvierter Gymnasialzeit bezog er Ostern 1860 die Universität

Tübingen, um dort Theologie zu studieren. Von da ging er Ostern 1861

nach Berlin und Ostern 1862 nach Bonn, wo er bis zum Herbst 1863

blieb. Ostern 1864 bestand er das erste und Herbst 1865 das zweite

theologische Examen in Münster und wurde am 25. Juli 1866 ordiniert

und mit der Verwaltung der Pfarrverweserstelle an der Diaspora-Gemeinde

Stadtberge-Marsberg und der seclsorgerlichen Arbeit an den noch übrigen

evangelischen Geisteskranken der dortigen Irrenanstalt betraut. Die Arbeit

in diesem Wirkungskreise währte indeß nicht lange, denn schon am 16. Nv

vembcr 1866 wurde er als Pastor in Werdohl an der Lenne eingeführt,

wohin man ihn einhellig gewählt hatte. Hier hat er unter sehr vielseitiger

Beschäftigung, wie solche die stark bevölkerte, in der Blüte ihres industriellen

Aufschwunges befindliche Gemeinde, ein Kirchenban, die Ausbildung des

Schulwesens, die Einrichtung eines Krankenhauses, einer Klcinkinderschule usw.

mit sich brachte, 10 Jahre sein Axnt verwaltet. Am 23. April 1885 ver¬

ließ er Werdohl und zog nach Leer in OstHiesland, wohin man ihn als

reformierten Prediger berufen hc.itte und wo er tn->»e noch sein Amt bekleidet.
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Schriften:

I. Predigten nnd Reden:
I. „Ein Gedenkblatt des vergangenenJahres Vvr Gottes Thron",

Festrede, gehalten am Jahrestage der Schlacht bei Königgrätz.
.?in 3. Juli 1867. Soest, Verlag von Gustav Hülsemann.

3/ „Zmr Erinnerung an das Fricdensfest des Jahres 1871.
Psalm 68, 2—6. Ein Festgruß ans dem Heiligtnme." Predigt,
gehaltet am 17. September 1871. Lüdenscheidbei W. Crvne gr.

3. Rede bei der Einweihung des Kriegerdenkmals zu Werdohl am
14. September 1373. Lüdenscheid, bei F. W. Becker.

4. „Ans Gottes Wort." Predigten. Verlag von Diedr. Soltan
in Norden. 1887.

Außerdem sind viele einzelne Predigten nnd Reden von ihm abgedruckt
in der Zeitschrift: „Gesetz und Zeugniß", später unter dem Titel „Pastoral-
blättcr" von G. Leonhard! und Zimmermann. Leipzig, Verlag von B.
G. Tenbner, nnd zwar in Band X, XII, XIII, XIV. XIX, XX, XXI,
ferner in „Die Predigt des deutschen Krieges im Jahre 1870, dargestellt
in Predigten, Zeitbetrachtungen nnd Reden namhafter Geistlichen des evan¬
gelischen Deutschlands." Leipzig, Verlag von B. G. Tenbner. 1871.
Heft I, 113 ff. Heft III, 11 ff. und 116 ff, weiter noch in „Mancherlei
Gaben nnd ein Geist', herausgegebenvon Ohly, später von Stöckicht. Wies¬
baden Verlag von Julius Niedner. Band XV, XXIV, endlich in „Halte
was Du hast". Zeitschrift für Pastoraltheolvgie von Ohler. Heilbronn.
Verlag von Gebr. Henuinger. IX. Jahrgang.

Außerdem finden sich noch zahlreiche Predigten nnd Reden von ihm
abgedruckt in verschiedenen Zeitschriften und Sammelwerken.

II. Pädagogisches.
5. lieber Schülerbibliotheken in der Volksschule.Vortag, gehalten

im Auftrage der Königl. Regierung zu Arnsberg, von dieser
bei F. W. Becker in Arnsberg zum Druck befördert nnd an
die Schulvorständedes Bezirks verteilt. 1883.

III. Geschichtliches.
6. „Aus der Vorzeit Werdohls". Ein Vortrag. Lüdenscheid,

Verlag von W. Crone,jr. 1882.
7. „Sagen und Geschichte von der mittleren Lenne." Gefundenes

nnd Gesuchtes. 1. Teil bei C. Braus, Schwerte. 1882. II.
Teil bei W. Crone zr. Lüdenscheid. 1883.

8. Der Bau der neuen evangelischen Kirche in Werdohl. Im
Jahrbnche des Vereins für Orts- und Heimatsknnde im Süder-
lande. Erster Jahrgang. Hagen 1882.

IV. PhilosophischesVund Theologisches.

0. „DerTroum". Ein Vortrag. Abgedruckt im „Beweis des

^M^rvens". Jah^-A^Mi87!8. Septemberhcft. Gütersloh bei

Bertelsmann. n in das Englische übersetck.i
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10. „Die Bedeutung der materiellen Weiblichkeit in dein We>
Gottes". Eine heterodoxe Studie. iL. Winters I.luivcrsn
Handlung. Heidelberg. 1881.

11. „lieber die Langeweile." Bortrag, gehalten im „NuO' zu 0
Separatabdruck aus Nr. 5 bis 7 des ostfriesischeu Zchnlln
Emden. Verlag von W. Haynel. 1887.

12. „Die Auferstehung der Toten im Zusammenha!^,-'der biblischen
und wissenschaftlichen Weltanschauung." Ein Bortrag, gehalten in
der Herberge zur Heimat in Emden. Emden und Borkum. Verlag
von W. Haynel. 1888.

Vergleiche zu:
Nr. 4. Fnr's christliche Hans. 1887. Ehristophorns-Kalender. 1887.

Predigt der Gegenwart. 1837. Halte was du hast. 1887.
Nr. 6. Lndenscheider Wochenblatt. 1880.
Nr. 7. Tägliche Rundschau von Fr. Bodenstedt vom 15. September

1882. Lndenscheider und Alteuaer Wochenblatt vom Iii. September 1882.
Rheinisch-WestfälischePost vom 27. September 1882. Norddeutsche allge¬
meine Zeitung vom 1. Oktober 1882. Lndenscheider Wochenblatt vom
17. Oktober 1883. Rheinisch-WestfälischeZeitung vom 20. Oktober 1883.
Post vom 28. Oktober 1833. Iserlohner Generalanzeiger vom 27. März 1886.

Nr. 10. Post vom 8. März 1831. Beweis des Glaubens. August
1881. Theol. Litteratnr - Bericht 1881. Christlicher Bncherschatz 1881.
B. Pünjcr, theol. Jahresbericht 1881. I. Band. Saturdey review. 1882.
Luthardt'sche Kirchenzeitung 1881.

Nr. 12. Theol. Litteratur-Bericht 1883. Litterarische Beilage zu Lut-
hardt's Kircheuzcitung 1888. Qucllwasser. Juli 1838. Emder Zeitung
1888. Litterarische Beilage der deutschen evangelischen Kirchenzeitnng vom
4. April 1888.

Heppe, Zur Geschichte der Evangelischen Kirche Rheinlands und West
phalcns. Iserlohn. 1870. II. 245.

Em min gh ans, Theodor Georg Wilhelm, geboren zu Hachenburg
1723, Sohn des gräflich saynschen Hofpredigers Johann Daniel Anton
Emminghaus, studierte zu Jena, ward dort Doetor der Rechte, Privatdocent
und Hofgerichtsadvokat, 1757 außerordentlicherProfessor der Rechte und
starb daselbst am 24. Juli 1758.

Schriften, welche sich auf die Grafschaft Mark beziehen:
1. ^lomurndilin kusnkoiunn, quiliu« oriZo, lata, juclioin innZu

«trnkus, privilc>-r>n, zmotn, «tnkukn, lunnclntn, urcliuntiuuos
^oiikiano na,su<1ieia.I<>8, rsl:<z»LU8 .illri»l!il:tionaIoK aliiuiuv inolutnu
reisiulitianL Lu.^ntonsis notndiliura, Imotouus zmrtim inockikn zul

illustrnullnm iuriLprnckontinm germnni(AM rovvudioiiwr; vu-riis-
quo obsörvatiunidrm llomuuouti^ 0.ouknrnur..v .!<>„»(. 1740.

2. (lommontltt'ie». in .1u < k?n8n1>'.. n»ki<i«i8«imum. t.5,5
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Vergleiche: Chr. Gottl. Jöchers Gelehrten-Lexikon, Fortsetzung und Er¬
teil von Joh. ChristophAdelung II. 887. Günther, Lebensskizzen

.-.osessoren der Universität Jena seit 1558 bis 1858. Eine Festgabe
dreihundertjährigenSäknlarseier der Universität am 15., 18. und 17.
^ J858. S. 73. v. Holtendorfs, Rechts.Lexikon. I. 681.
ForstiüÄiin, Johann Gangolf Wilhelm, geboren zn Iserlohn am

25. Mai 1706,-ältester Sohn des berühmten Rectors der lateinischen Schule
zu Iserlohn und späteren Predigers in Heiner iUnpi^tor Thomas Forstmann,
wurde nach Absolvierung seines theologischen Studiums und nachdem sein
Vater gestorben war, an dessen Stelle am 17. Juni 1727 als Prediger in
Hemer eingeführt, folgte aber schon 1732 einem Rufe als Prediger nach
Solingen, wo er um das Jahr 1760 gestorben ist. „Die von ihm verfaßten
Schriften waren zu ihren Zeiten sehr beliebt".

Schriften:
1. Gedanken eines Christen bei einer nmgeschmolzenen Glocke. 1731.
2. Das lutherische Christentum oder Erklärung des kleinen Katechismi

Lutheri. Soest. 1732.
3. Die Gestalt einer Seele, die des Todes spotten kann. 1738.

Görlitz. 1744.
Dasselbe. 4. Auflage. Nebst einer einfältigen und deutlichen An¬
weisung, zur wahren Glückseligkeitans die leichteste und gewisseste
Weise in Zeit und Ewigkeit zu gelangen. Görlitz. 1746.

4. Leichtester und kürzester Weg zur Gnade, aus Lucas VIII, V. 48
bis 56 vorgestellet. Görlitz. 1744. 1746.

5. Göttliche Wahrheiten der H. Evang. Lutherischen Kirchen, in Frag
und Antwort. Görlitz. 1745.

6. Erbauliches Handbüchlein für Kinder, 1. Inhalt der H. Schrift,
2. geistlicher Stundenweiser, 3. Lebens-Regeln. Görlitz. 1745.

7. Evangelium vor die Gottlosen, aus Römer V, V. 5 bei Beerdigung
eines begnadigten Jünglings. Görlitz. 1746.

8. Freude eines armen Sünders, welcher seine Augen wacker machet.
Görlitz. 1746.

'^Ä. Bild eines getrosten Hertzens, das in der Gnade ruhet. Görlitz. 1746.
10. Predigt von der Buße. Görlitz. 1746.
11. Evangelisch Blumen-Gärtlein vor alle Tage im Jahr. Görlitz.

1747. 1748.
12. Das mit recht mütterlichen Gedanckenangefüllete Hertz Gottes.

Görlitz. 1747.
13. Die im Hertzen fnnckelnde Gewißheitdes Glaubens, als die Ursache

eines aufgeklärten Angesichts, wenn der Bräutigam kommt. Görlitz. 1747.
14. Erste Sammlung einiger Worte des Glanbens und der guten Lehren

in 12 öffentlichen Reden. Görlitz. 1748.
> ->> Zweite Sammlung in 10 Reden. Gprlitz. 1750.
16. Dritte Sammlung in 10 Reden. Görlitz. 1751.
17. Sehnliches Verlangen einer Seele, dm mit dem Hetzlande verlobet
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ist, nach dem Kuß seines Mundes, aus dem Hohenlied 1

Görlitz. 1755.

18. Die durch das Evangelium von Christo geoffenbarte Gerecht,

die für Gott gilt, in öffentlichen Reden über die Evang.

vom 1. Advent bis zum 27. Sonntage nach Trinitatis ^

ncbst einem Anhange von 7 Büß- und 7 Fastpredigten Flensbu.,

1750. Dasselbe: Evangelienpostille, die durch oas Evangelium

von Christo geoffenbarte Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nebst einem

Anhange, darinnen 4 Büß- und 7 Passionspredigten, auch eine

auf den Tag Allerheiligen und eine Erndtepredigt. Flensburg 1757.
19. Die allen verarmten Seelen gewisse Seligkeit, in einer Leichenpredigt

angewiesen. Flensburg. 1758.

20. Aufgesammelte Denkmale der Barmherzigkeit Gottes an einigen

entschlafenen Personen, oder Leichenpredigten. Flensburg. 1759.

21. Neuere Denkmale der Barmherzigkeit. Flensburg. 1760.

22. Letzte Denkmale der Barmherzigkeit. Das. 1764.

28. Reden, wie sich's ziemet nach der heilsamen Lehre, in einigen Festpredigten

über verschiedene Sprüche heiliger Schrift gehalten. Das. 1 759.

24. Passionspredigten, erfreuliche Nachrichten für Sünder. Das. 1757.

25. Sieben Fasten-, eine Charfrcitags - und vier Wochenpredigten.

Das. 1760.

26. Einige mit Gebet und Flehen vermischte Gedanken über Leidens¬

geschichte. 2 Theile. Das. 176l —68.

Vergleiche: Joh. Christ. Adelung's Fortsetzung des Jöcher'schen Ge

lehrten-Lexikon. II. 1174. I. D. von Steinen, Westphälische Geschichte.

III. Stück, S. 1133. Heppe, zur Geschichte der Evangelischen Kirche Rhein¬

lands und Westphalens. II. 45.

Grevel, Friedrich Wilhelm Alexander wurde geboren zu Essen,

wo sein Vater eine Apotheke besaß, am 13. September 1835, siedelte in

seinem dritten Jahre mit seinen Eltern nach Sterkrade über, besuchte dort

die Elementar- und später eine höhere Privatschule. Das Eingehen der

letzteren war Veranlassung, daß er, noch nicht 10 Jahre alt, zu nahen

Verwandten nach Dortmund kam, wo er von Ostern 1846 bis 1855k die

Klassen des Gymnasiums bis Obersekunda durchmachte, um sich sodann der

Apothekerkunst zu widmen und zwar hauptsächlich in Hohenlimburg und

Bonn. Nachdem er noch 1858/59 seiner Militärpflicht in Coblenz genügt,

bezog er im Frühjahr 1359 die Universität Breslau, woselbst er im Mai

1860 das Staats-Examen als Apotheker bestand. Seit Oktober 1860 ist

er Apothenbesitzer in Steele an der Ruhr.

Schriften:

1. Die Petitionen des Märkischen Knappschafts-Vorstandes be¬

leuchtet von Wilhelm Grevel, Apotheker in Steele. Besonderer

Abdruck aus der Pharmazeutischen Zeitung, herausgegeben vom

Direktorium des Deutschen Apotheker - Vereins. Steele a. d. Ruhr,

in Commission bei ?!?. W. Lohmannu. 1875.
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"2, Materialien zur Geschichte der Stadt Steele. Separat-Abdruck aus
dem Ruhrboten von- 1878 Nr. 95 bis 1879 Nr. 100, Steele,
F. W. Lohmann. 1879. (Nicht abgeschlossen wegen Eingehens
des Ruhrboten.)

A Das Gerichtswesen im Stift Rellinghausen von der ältesten Zeit bis

zu vc'ieu Auflösung. Vortrag, gehalten im historischen Verein zu

Essen, den 16. Dezember 1880. Abgedruckt im I. Heft der

Publica.ionen dieses Vereins. Essen, Fredebeul und Koenen. 1881

> Der Esscudische Oberhof Ehrenzell oder die Philippsenburg. 3.

Heft der Beiträge zur Geschichte von Stadt und Stift Essen. Essen,
G. D. Baedecker. 1881.

5. Geschichte der Gründung und ersten Entwicklung der Gutehoffnungs-

Hütte in Sterkradc. — Die Anfänge der Gußstahlfabrikation

im Stift Essen. 2. Heft der Beiträge z. G. von Stadt und St.

Essen. Essen, G. D. Baedecker, 1881.

«>. Uebersicht der Geschichte des Landkreises Essen. Separat - Abdruck

aus der vom Königl. Landratsamt Essen herausgegebenen Statistik

des Landkreises Essen für 1875— 1880. als 6. Heft der Beiträge

zur Gesch. für Stadt und St. Essen. Essen, Geck, 1883.

7. Die Militär-Organisation im Stift Essen.

n. Das Militärwesen im Fürstentum und Stadt Essen bis gegen

das Jahr 1550.

Ii. Das Militärwesen nsw. von Mitte des 16. bis gegen Ende

des 18. Jahrhunderts. 2. Vorträge, gehalten im historischen

Verein zu Essen. Heft 5 der Beiträge dieses Vereins. Essen,
G. D. Baedecker. 1884.

8. Die Statuten der früheren Gilden nnd Aemter in der Stadt Steele

nnd im übrigen Hochstift Essen. — Zuerst in der Essener Zeitung

1882, mit Anmerkungen: dann wieder abgedruckt im 3. Hefte der

Beiträge des historischen Vereins zu Essen mit teilweiser Weglassung

der Anmerkungen, welche für die beabsichtigte Einleitung verwertet

werden sollten.

9. Beiträge zur Geschichte der Stadt Steele. 2 Vorträge. Separat¬

abdruck aus dem 11. Hefte der Beiträge zur Geschichte von Stadt

nnd Stift Essen.

n. Der Reichstag zu Steele unter Otto dem Großen im Mai 938.

I>. Die Anfänge der Stadt Steele. Essen. Druck von A. Werther
1887.

10. Der Anfang der Reformation in der Stadt Essen. Ceparatabdruck

aus dem Heft 12. der Beiträge des historischen Vereins zu Essen.

Essen, G. D. Baedecker. 1888.

Aufsätze in Zeitungen und Zeitschriften.

11. Zur Geschichte der evangelischen Gemeinde Königssteele, im Ruhr¬

boten 1872 Nr. 103. Wieder abgedruckt in der Essener Zeitung
vom 29. und 30. Dezember 1872.
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12. Karl Arnold Kortum, der Arznei Doktor nnd Bergarzt Ein
trag zur Charakteristikdesselben. Essener Zeitung Nr. 1"'
22. August 1875.

13. Die neue Bürgermeisterei Rellinghausen und die Grenze z,r
Alt-Sachsen und Alt-Franken. Eine historische Skizze. <5
Zeitung Nr. 2 und 3 vom 3. und 4. Januar 187V.

Ii. Die Denkmale deutscher Vorzeit im Rnhrthale.
n. Der Hardenstein bei Dahlhausen. Essener Zeitung Nr. 61

vom 11. März 1873. Pick's Monatsschrift für die Geschichte
Westdeutschlands 1378. Heft 1 und 2, S. 109 111.

1>. Sonstige Wahrzeichen des Götzen-Kultus unserer Vorfahren.
Essener Zeitung Nr. 79 vom 1. April 1876.

o. Das Ruendal oder Rauenthal bei Hattingen. Essener Zeitung
Nr. 87 vom 11. April 1876. Nachgedruckt im Märkischen
Sprecher. Picks Monatsschrift :c. 1378. S. 293 — 300 zu !> und 5.

>1. Forlsetzung, beziehungsweise Nachtrag zu den Aufsätzen zu u
bis o in Picks Monatsschrift :c. 1878 Band IV, S. 300—303.

15. Zur Geschichteder Gewehrfabrikationin Essen. Essener Zeitung,
Mai 1877.

16. Karl Arnold Kortum nnd seine Stellung zur öffentlichen Gesund¬
heitspflege. Essener Zeitung Nr. 70, 2. Beilage vom 23. März
1878. Picks Monatsschrift:c. 1878. Band IV, S. 371. Elber-
feldcr Zeitung Nr. 309 vom 8. November 1878.

17. Zur Geschichte der Verfälschungenvon Nahrungsmitteln und Ge¬
tränken. 3 Aufsätze in Nr. 52, 110 und III der Essener Zeitung
von 1878. Nr. 2 und 3: das Nationalgetränk der Westfalen,
nachgedruckt in der Westfälischen Provinzialzeitnng Nr. 136 vom
19 Mai 1878, Dortmunder Zeitung Nr. 113, 138 und 139
von 1878, Hagener Zeitung von 1878 und in anderen westfäl.
Zeitungen.

18. Zur Geschichte der deutschen Eisenbahnen (Steele-Vohwinkel).Rnhr-
bote 1878 (Nr. 43, 44 nnd 43).

19. Die Westfälische Gruppe der Deutschen Anthropologischen Gesell¬
schaft. Bericht über die 1. Versammlung am 14. Juli 1878.
Essener Zeitung. 1878.

20. Die Nordseeinsel Juist. Essener Zeitung, 1878 Nr. 232.
21. Wie wurde Norderney Seebad? Norderneyer Badezeitnng, 1879

Nr. 69 bis 76.
22. Materialien zur Geschichte der Stadt Steele. Ruhrbote, 1878

Nr. 95 und 1879 bis 100.
23. Die Insel Wangeroogs. Beilage zur Norderneyer Badezeitnng,

1879 Nr. 54. Zweite durchaus neue Bearbeitung desselben Auf
satzes in der Essener ^Zeitung von 1880.

24. Zur Geschichte der Industrie des Ruhrthales. Ruhrbote vom
21. Februar 1880.



25, Ter Oberhof Ehrenzell oder die Philippseuburg. Zweite Bear--

bcituug, Essener Zeitung, 1880,

26. Das Abteigebäunde zn Essen »nd die Residenz der Fürst-Aebtissinneu.

Essener Zeitung, Februar 1883.

--KT I>r. K. A. Kortum. Essener Zeitung, Mai 1883.28. Do, Märkischen Gemeinden des Kirchspiels Steele. Zwei Vorträge,
gehalten am 4. und 25. November 1885 in Königsstecle. Hat-
tinger Zeitung, 1886.

Heller, Adolf Christian Karl, geboren zn Mandern bei Bad Wil¬
dungen am 4. August 1828, erhielt den ersten Unterricht von seinem Vater,
Pfarrer Karl Heller, besuchte von Ostern 1841 bis Michaelis 1348 das
Gymnasium zn Corbach und studierte Theologie in Marburg von Herbst
1848 bis dahin 1850 und in Göttingen von Herbst 1850 bis 1851. Nachdem
er das erste Examen am 27. April 1852, das zweite am 17. Mai 1854
bei dem Fürstlich Waldeckischen Consistorio zn Arolsen abgelegt und sich einem
Cotloqninm zu Münster am 4. März 1856 unterworfen, wurde er am 27. Juni
1856 Pfarrer zn Weidcnhause» im Kreise Wittgenstein und am 28. Dezbr. 1858
Pfarrer zu Arfeld bei Berleburg. Am 11. Juni 1874 wurde er als
Pfarrer nach Dortmund berufen, wo er noch jetzt seines Amtes waltet.

-Schriften:
1. Sechs Predigten ans den Jahren 1870—71. Barmen. 1871.
2. Predigt über Spr. Sal. XIV, 34, „Gerechtigkeit erhält ein Volk",

gehalten am Geburtstage Sr. Majestät Kaner Wilhelm I. Barmen.
1872.

3. Die Canauäerin, ein Bild treuer Mutterliebe. Predigt über Evang.
Matthen XV, 21 — 28. Barmen. 1875.

4. Geschichte der evangelischen Gemeindenzu Dortmund. Dortmund.
1882,

5 Au der Heerstraße des siebenjährigen Krieges. Dortmund. 1883.
6. Dortmund vor 100 Jahren. Dortmunder Zeitung 1885.
7. Cantate zur Feier des Geburtstages I>r. Martin Luthers als

Manuskript gedruckt für den Verein für Kirchenmusik. 1883.
8. Kaiser Wilhelm und sein Kanzler. PatriotischeLieder und Bilder

zur Feier des 90. Geburtstages Sr. Majestät, als Manuskript
gedruckt für den Evangelischen Arbeiterverein. Dortmund. 1887.

9. Kaiser Wilhelms Tod ein seliges Sterben. Gedächtuispredigtüber
Offenb. St. Joh. XIV, 13, am Sonntag Judica, 18. März 1888.
Dortmund. 1888.

Jacobson, Heinrich Friedrich, geboren zu Maricnwerder am 8. Juni
>804, studierte die Rechtswissenschaftin Königsberg, Berlin und Göttingen,
habilitierte sich in Königsberg als Privatdocent, wurde daselbst 1831 außer¬

ordentlicher und 1836 ordentlicher Professor des Rechts, wurde 1819 von
dem Minister der geistlichen Angelegenheiten von Bodenberg mit aufgefordert
zu einem umfassenden Berichte und Gutachten über die Maßnahmen, deren es be¬
dürfe, um der evaug. Kirche auf dem rechtlichen Wege zu einer Verfassung zn

>1



verhelfen, welche ihr sowohl eine Vertretung ihrer Rechte und ihres n

gegenüber dem Staate und den übrigen Religionsgesellschaften, als ein«

ständige Leitung ihrer Angelegenheiten sichern, 1865 zum Geheimen

ernannt, starb am IS. März 1868.

Schriften, welche sich auf die Grafschaft Mark mit beziehen:

1. Geschichte der Quellen des evangelischen Kirchenrechts der Promo,,.

Rheinland und Westfalen, mit Urkunden und Regesten. jlmiigo

berg. 1844.

2. Aufsatz betreffend das OoliaZinm cznnlitiontnin in der r

Monatsschrift, 1849, Abteilung I.

3. Gutachtliche Bemerkungen über die Revision der Kirchenordnung

vom 5. März 1835 in der Bonner Monatsschrift, 1850, Ab

teilung II, S. 139 ff.

Vergleiche: Heppe, Zur Geschichte der Evangelischen Kirche Rheinlands

und Westphalens. Iserlohn. 1867. I. 408. Krafft, Aufzeichnungen des

schweizerischen Reformators Heinrich Bullinger über sein Studium zu Emmerich

und Köln (1516—1522) und dessen Briefwechsel mit Freunden in Köln,

Erzbischvf Hermann von Wied w. Ein Beitrag zur niederrheinisch-west¬

fälischen Kirchen-, Schul- und Gelchrtengeschichte, S. 6. v. Hohendorfs, Rechts

Lexikon II. 404.

Kreuz Hage, Eduard, geb. zu Güttingen am 13. Februar 183

Sohn des 1848 als Referent für die katholischen Angelegenheiten in du

Ministerium nach Hannover berufenen und daselbst noch vor der Ueber-

siedelung seiner Familie am iL. August desselben Jahres verstorbenen

Universttätsrates I>r. Albert Kreuzhage in Göttingen, besuchte die Gymnasien

zu Göttingen und Hildesheim, widmete sich dann auf der Universität seiner

Baterstadt von 1358—1861 vorzugsweise historischen und philosophischen

Studien, wandte sich aber nach Absolvierung derselben dem Studium

der Musik zu und besuchte das Konservatorium der Musik zu Leipzig. Im

Jahre 1864 übernahm er die Stelle eines Dirigenten des Musikvereins zu

Osnabrück und lebt seit Februar 1869 als Dirigent der Musikvereinc von

Witten und Bochum in elfterer Stadt. Er ist auf seine Schrift: „Ueber

Programm-Musik", Münster 1868, unter besonderem Lobe ihrer Vorzüglichkeit

im Juni 1868 von der Universität Rostock zum Doctvr der Philosophie

promoviert. Von seinen Compositionen sind noch nicht gedruckt ein Requiem

für Solostimmen, Chor und Orchester, sowie verschiedene Werke für ge¬

mischten Chor, Männerchor, Frauenchor, Klavier, Orchester und Sologesang.

Schriften:

1. Gedichte. Münster, 1861. 2. Auflage 1865.

2. Die Tochter Jcphtas. Lyrisches Trauerspiel in 3 Aufzügen. Mainz,
1861.

3. Ueber Programm-Musik. Münster, 1868.

4. Lieder und Gesänge-für eine hohe Stimme mit Piauoforte. Opus

1, 2, 6, 7. Köln.
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5. Drei zweistimmige Gesäuge für Sopran und Tenor mit Begleitung
des Pianoforte. Opus 8. Köln.

6. Vier Quartette für 4 Männerstimmen. Opus 4. Köln.
7. Zwölf vierhändigeKlavierstücke in Walzerform. Opus 5. Köln.

BsLAleiche: Raßmann, Nachrichten von dem Leben und den Schriften
^>cünsterlänAWcrSchriftsteller des 18. und 19. Jahrhunderts. Münster,
1896, S. 19l> DesselbenWerkes Neue Folge. Münster, 1881. S. 131.
Literarischer Handweiscr zunächst für das katholische Deutschland. Heraus¬
gegeben von Franz Hülskamp und Hermann Nump. Münster. 1. Jahr¬
gang !l86L) S. 197. 108. Joseph Kehrcin, Biographisch-litterarisches
Lexikon der katholischen deutschen Dichter, Volks- und Jugendschrifsteller im
19. Jahrhundert. Würzburg, l, 211. 212.

Loh meyer, Theodor, geboren zu Schildesche bei Bielefeld am 6. De¬
zember 1843, Sohn des verstorbenen Rektors an der dortigen Volksschule,
erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium zu Bielefeld und studierte
darauf Philologie in Halle und Berlin; an der letzteren Universitätwurde
er im Jahre 1866 zum Dr. piiii. befördert. Nach einer 9'2-jährigen
Thätigkeit am Gymnasiumzu Herford wurde er im Herbst 1877 als erster
ordentlicher Lehrer an das Realprogymnasiumzu Altena an der Lenne be-

sen, Ivoselbst ihm im Jahre 1883 der Titel Oberlehrer zuteil wurde, und
.oo er noch thätig ist.

Schriften:
1. Zur Etymologiehauptsächlich westfälischer Fluß-und Gebirgsnamcn.

Herrig's Archiv Band 63.
2. Beiträge zur Etymologiedeutscher Flußuamen. Göttingen, 1881.
3. Nene Beiträge zur Etymologie deutscher Flußnamen. Herrig's

Archiv, Band 70, S. 355—440.
4. Ueber die Bedeutung und Herkunft des Namens Altena im Korre¬

spondenzblatt des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung, Jahr¬
gang 1887, Heft 12 Nr. 2.

5. Kleine deutsche Satzlehre. Hannover. Helming.
Northoff, von, Levold, (auch genannt a, MrOin oder w Xoristot,

Levoldus, Lewold, Liebhold, Lippoldns, Leonoldus, Reinoldns), wurde geboren
am Tage der heiligen Agnes, 21. Januar 1273 in der Grafschaft Mark.
Er entstammte einem angesehenen adeligen Geschlechte,welches niit den Rittern
von Bönen verwandt war und auf dem jetzt mit dem Rittergute Haus Bögge
vereinigtenadeligen Gute Nordhof im Amte Pelkum im Kreise Hamm seinen
Sitz hatte. Für den geistlichen Stand bestimmt, wurde er im 16. Jahre,
1294 auf die damals sehr berühmte Unterrichtsanstaltnach Erfurt geschickt,
aber schon im darauf folgenden Jahre von dem gräflichen Droste» Rutger
von Altena, mit dem er verwandt gewesen zu sein scheint, gegen seinen Willen
wieder zurückgerufen und den jungen Grafen von der Mark zum Hofmeister
bestellt. Im Mai 1308 begab er sich zur Fortsetzungseiner Studien nach
Avignon und erhielt im Jahre 1310 von Adolph von der Mark, Sohn
des Grafen Eberhard, Probst der St. Martinuskirche zu Worms eine Präbende

11»



zu Boppard, Im folgenden Jahre übertrug ihm der genannte
Adolph, während derselbe auf der hohen Schule zu Orleans studier
Verwaltung seiner Probstci. Nachdem Adolph im Jahre 1313 Bischo
Lattich geworden, erhielt Levold 1314 ein reiches Canonicat zu Lüttich
wurde später auch Abt zu Viset an der Maas in der lüttichschcn DMöse.
27. September 1323 wohnte Levold als Prokurator seines Bischofs de.
Translation der heiligen 3 Könige nud der Einweihung des Chors des
Doms zu Cöln, sowie dem dort gehaltenen Provinzial-Coneilium bei. Im
Jahre 1326 begleitete er den Grafen Engelbert II. (gestorben 1328 , der
ihm auch früher seine Söhne zur Erziehung nach Lüttich zugesandt Patte,
auf einer Reise an den päpstlichenHof nach Avignon, und während der
Graf von dort nach Roguamadour pilgerte, blieb Levold noch 6 Monate
bei der Curie zurück und erwirkte für den einen Sohn des Grafen, auch
mit Namen Engelbert, die Probstci Boppard und das Chorepiscopat von
Cöln und für den andern Sohn, Eberhard, Präbenden zu Cöln und zu
Lnttich, zu deren Erlangung er sich vielerlei Mühön und Arbeiten unterziehen
mußte. Im Jahre 1350 kamen die 3 Junker von der Mark, Söhne des
1347 verstorbenen Grafen Adolph und Brüder des Grafen Engelbert III.
von der Mark, nämlich Adolph, Dietrich und Eberhard zu ihm nach Lnttich
und blieben dort bei ihm, bis er dafür sorgte, daß sie an den päpstlichen
Hof und auf die hohe Schule nach Montpellier geschickt wurden. Den Anteil
Levolds an der Erhebung des vorgenannten jungen Grafen Adolph znm
Bischof von Münster im Jahre 1358, seine innige Freude, welche er über
das Glück seines Zöglings empfand, die Anhänglichkeit und Zugethanheit für
sein Herrscherhans und die Liebe zu seinem engeren Baterlande, der Graf¬
schaft Mark, mögen Levold's Worte selbst schildern:

„Nun aber, da vorbesagterHerr Adolph, Elect von Münster, wie
oben gesagt, durch Gottes Gnade ans den bischöflichen Sitz erhoben ist, möge
die Grafschaft Mark sich freuen, und mögen alle sich freuen, denen die
Wohlfahrt und die Ehre dieser Grafschaft am Herzen liegt, weil derselben
eine nicht unbedeutende Stütze der Kraft zugewachsen ist, wenn das Münster¬
land und die Grafschaft Mark untereinander den Frieden hegen und er¬
halten, wie es jetzt, wenn der Herr es gestattet, geschehen wird, weil von
Gott geschickt ein Eckstein gekommen ist, neinlich dieser Bruder des Grafen
von der Mark, der alle beide zu einem machen, das heißt beide Länder in
Einheit des Friedens und Eintracht festigen wird. Und muß ich nicht mit
Recht über seine Erhebung mit den sich Freuenden mich freuen, der ich ge¬
raume Zeit Tag und Nacht gearbeitet habe und seinetwegen und für ihn
besorgt gewesen bin, damit er so zunähme und so sich verhielte, daß er eine
solche Stellung, wie er sie jetzt erlangt hat, zu bekommen verdiente? Aber
was für Lohn habe ich von ihm für meine Arbeit? welche Vergeltung er¬
warte ich? Mein Lohn wird der sei:?, wenn er sich gut halten wird in
Sitten und Leben, daß er bei seinen Handlungen Gott vor Augen hat und
Recht und Gerechtigkeit übt: daß er Frieden zu machen sucht in seinem
Lande und den Frieden mit seinen Nachbarn erbält, so viel an ihm liegt:
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er Wege und Straßen in seinen Landen für die Durchreisendensicher
Möge er sein Land nnd seine Gerechtsame mit Hülfe seiner Unter-

n nnd dem Beistande seines Bruders und seiner andern Blutsverwandten,
n er durch Gattes Gnade mehrere mächtige um sich hat, mit dem welt-

.n^mnÄ geistlichen Schwerte mannhaft vertheidigen. Er wähle sich zum
Käthe ans dem Capitel nnd aus dem Lande bescheidene, gereifte nnd gerechte
Männer, die nicht nach Gaben haschen ; er folge mehr dem Rathe der Greise
als der Jünglinge, nnd bestehe nicht hartnäckig ans seinem Sinne, so daß
er keinen Rath hören will; er verstehe seiner Dienerschaft gut vorzustehen
nnd sie gut zu lenken, er halte die nothwcndige, nicht eine überflüssige
Dienerschaft, eine ehrbare und nicht eine unnütze; überflüssige und unnötige
Ausgaben vermeide er. Wenn er dies und ähnliches thut und sich so hält,
wird er Gott und Menschen lieb und auch der römischen Curie, die ihn zu
dieser Ehre befördert hat, dankbar sein, so daß er dadurch nicht nur selbst,
nach der ihm verheißenen Hoffnung, mit Gottes Beistand noch mehr erhöht
werden wird, sondern auch seine Brüder nnd seine ganze Verwandtschaft
dadurch desto angesehener werden. Dadurch habe ich dann meinen Lohn
und fordere keinen anderen. Denn von meiner Jugend auf, den Fußstapfen
meiner Vorfahren folgend, bin ich stets ein eifriger Förderer der Grafschaft
Mark gewesen, wünschend, daß ihre Macht und Ehre sich mehre. So habe
ich fast fünfzig Jahren den Grafen von der Mark und ihren Söhnen ge¬
dient, so gut ich konnte, strebend und wünschend, daß die Sohne, die auf
Schulen gethan wurden, so sich verhielten und so geleitet würden und derartige
Fortschritte machten, daß sie im geistlichen Stande zu einer Stellung ge¬
langten, mit welcher sie sich billig begnügen könnten, damit auf diese Weise
die Grafschaft keineswegseine Teilung in verschiedene Herrschaftenerlitte.
Denn ich wußte und weiß, daß eine Teilung nnd Spaltung der Grafschaft
ihr Untergang wäre, wie ich schon oben genugsam gezeigt habe. Deshalb
rate ich, daß die künftigen Grafen von der Mark ihre Söhne zur Erlernung
der Wissenschaftenauf Schulen thnn; denn es ist ein großcrMangel
an einem Regenten oder Großen, die Wissenschaften nicht
zu 'kennen. Auch mögen sie darauf sehen, daß sie gereifte Männer um
sich haben und über ihre Söhne wissenschaftlich tüchtige, lrene und ehrbare
Männer setzen, die sie nicht nur in Wissenschaftennnd Schulkenntnissen unter¬
richten, sondern auch in ehrbarem Benehmen und in sittlich gutem Leben."

Als Levold diese Worte 1358 in seiner Chronik der Grafen von der
Mark schrieb, war er in sein 8V. Lebensjahr eingetreten. Es ist zwar mit
Grund zu vermuten, daß er ein höheres Lebensalter erreicht hat, jedoch steht
nicht fest, wann nnd wo er gestorben ist.

Sein Hauptwerk ist die vorhin gedachte Chronik der Grafen von der
Mark, welche er im Jahre 1358 vollendete. Diese Chronik hat 2 Er¬
gänzungen gefunden, davon reicht die eine bis zum Jahre 1391 und wird
von einigen Autoren noch dem Levold zugeschrieben,was aber zweifelhaft
ist, nnd die andere bis zum Tode des Herzogs Johann Wilhelm, 25. März
1609 nnd gehört einem unbekannten Verfasser an.
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Schriften:

1. DriZinas ^Inronuno sou vfironivon eomitunr clo ^lnrcür et .V

Dannovias 1613. I'oliv. (Herausgegeben mit Anmerkungen

Heinrich Meibom dem älteren und später von Heinrich Mei,

dem jüngeren, aufgenommen in dessen Leriptores verum gorim

enrum, I. 375 ff)

2. DataloAUL Xroliiopiseoporuva (mlcmieimum anno 6-1 I>i.^

1349 fioi Noibom, sovPtores verum Sormnummum, II. 1 et

seciu. und an anderen Stellen. S. unten.

Vergleiche: Meibom, Leviptovos verum Zermnuienrum, I. 45>75 ff.

II 1 ff. Böhmer, Dontos verum ZormAnienrum, II. 27 l und 282.

Jselin, Historisch- und Geographisches Allgemeines Lexikon. Basel 1747.

III. 672. Jöcher, Gelehrten-Lexikon. III. 931 und Fortsetzung von Adelung

und Rotermund V. 824. Von Steinen, Westfälische Geschichte, XVIII Stück,

Seite 1046—48. Schate», Vuimlium I'mlertwrucm.-uum l.XIII zmg. 2,42.

Dr. C. L. P. Troß: Levold's von Northof Chronik der Grafen von der

Mark und der Erzbischöfe von Cöln. Aus Handschriften verbessert und

vervollständigt. Lateinisch und Deutsch. Hamm. Im Selbstverläge des

Herausgebers, 1859. Daselbst sind auch die Ergänzungen zur Chronik der

Grafen von der Mark zu finden. Seibertz, Quellen der Westfälischen Ge¬

schichte, Arnsberg 1857 bis 1869. I 14 ff., wo sich eine Uebersetzung und

Umarbeitung der Chronik der Grafen von der Mark von Ulrich Verne,

Capellan zu Hamm von 1538 befindet und II 1 ff., wo ein Abdruck des

LataloZus Xrolnoxiscoxorum Dolonionsnm nach einem Codex der Königl.
Bibliothek zu Berlin enthalten ist.

Otto, Everhard, geboren zu Hamm am 3. September 1635, besuchte

das damals sehr blühende Gymnasiuni seiner Vaterstadt, ging zu Anfang

des 18. Jahrhunderls nach Bremen ans das akademische Gymnasium, Ivo

er drei Jahre blieb. Als Hofmeister der beiden jungen Edelleutc von

Bodelschwingh und von Diepenbroick besuchte er mit denselben das Gymnasium

zu Steinsurt, von da ging er mit ihnen nach Halle, wo er die großen

Rechtsgelehrten Thomasius, Ludewig, Böhmer und Gundling 3 Jahre hörte

und besonders von dem letzteren angezogen wurde. Nachdem er die juristische

Doktorwürde erlangt, wurde er auf Empfehlung seiner Gönner in Halle

vom Hofe zu Berlin als Professor des Rechts an der Universität Duisburg

befördert, welches Amt er am 18. Oktober 1714 antrat. Durch seine

Geschicklichkeit im Lehren wurde er bald sehr bekannt, er erhielt zweimal

einen Ruf nach Haderwyk, den er jedoch ausschlug. Im Jahre 1720 folgte

er einem Rufe an die Universität Utrecht als Professor des Staats- und

bürgerlichen Rechts, wozu er 1731 auch noch die Professur des Lehnrechts

bekam. Sein Ruf als Rechtslehrer war so groß, daß außer den Holländern

viele Deutsche, Engländer, Dänen, Schweden, Polen, Ungarn, Italiener und

Franzosen, ja verschiedene fürstliche und gräfliche Personen seinetwegen nach

der Universität Utrecht gingen. Unter beträchtlichen Bedingungen wurden

ihm akademische Stellen zu Frankfurt an der Oder, Halle, Marburg,
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'i'^en angetragen, welche er jedoch nicht annahm, „weil es ihm Undank-
zu sein schien, wenn er eine hohe Schule verließ, deren Kuratoren

, Fleiß mit einer so starken Besoldung belohnten, als noch keiner vor
gehabt hatte". Er blieb in Utrecht bis 1739 und nahm in diesem

,rc einen Ruf der freien Reichsstadt Bremen als erster Syndikus und
Kansteidircktor an, welches Amt er mit vielem Ruhme bekleidete und ver¬
schiedene Male an ansehnlichen Höfen, besonders an denen von Dänemark
und Hannover die Angelegenheitender Stadt Bremen glücklich besorgte.
Er starb nahezu 71 Jahre alt am 20. Juli 1756 in Bremen.

Grösse, Lehrbuch einer allgemeinen Literärgeschichte, Band Vis.
S. 1734 urteilt von ihm, daß er die Statistik geschaffen habe, in dem er
die Staatenkunde (ein Agregat historisch-geographischerNotizen) von der
Staatswissenschaft trennte und selbst ein Lehrbuch der Statistik der südwest¬
lichen europäischen Staaten (mit Ausnahme Italiens) schrieb. Es ist das
unten Nr. 13 aufgeführte Werk: Xotitin prnooipunrum liuropno Harum
pulckionrum.

Schriften:
1. Dissortntio pieiiologioo-juriclica ncl D. Li sorvus 27. H 28. 10.

ml D. ^cpiii. Ltoiuvorclino. 1710.
2. Do .Vocliiilms Eolouinrum et iilunioipioruw iistor siiiAulnris,

in cp>c> plernciuo, all votorum Uolitinm muuioipniom portinoutia,
oxplionutur. 1713. Dipsiao. litroolct. 1732.

3. Do Diis vialilms plororumipm populorum Dissortntio. Ilnino
1714.

4. Do tutoin viarum puUiioarum Uder siugularis. Dltrnjootiuum.
1731.

5. Dissort. clo Eivitatidus immotintis. DuissturZ. 1716.
6. Unpiuinnus, sivo clo vita, stucliis, soriptis, imuorilous et morto

Vomiiii l'npiuinui, lotorum Eoryc^lmoi,Dintrilm, DuZcl. Dat.
1718. 2. verbesserte und vermehrte Ausgabe. Bremen. 1743.

7. Diss. clo nffusu Uopum Uomaunrum iu furo pustlioo. Duis-
UurA. 1718.

8. Diss. cluao clo statu lluclnoorum pul>iioc>. Iraj. ml Uicou. 1721.
0. Dissortatiouum juris puliiioi ot private Lars I. ^oooclit ora-

tivnum Urins, Urajooti acl lllrou. 1723.
Darin ist enthalten:

a, Diss. für. puiil, oeoiosiatioi clo furo Iwporatoris oiroa oloo-
tiouom Dcmtitieis Ilomaui.

1», Diss. leislorioo-juriclioam clo uuptiis oousoliriuorum.
o, Diss. juris Zoutium clo tituio Imporatoris llussvrum. Sie

ist zuerst zu Utrecht 1722 erschienen und zu Halle 1724 nach¬
gedruckt worden.

cl, Diss. tlroorotio-praotioam clo , porpotua lomiuarum tutoin.
Sie ist zuerst zu Duisburg 17st9 und dann zu Halle 1722
erschienen. ^



e I)iss. ,sur. i>ulilivi vt privucki Lumani do ^orjurio i>or p ^

Uriuoipi8, ad I.. 12. L> 6 do juroiur.

f, Diss. tlioorLtioo-prgotiogm do piao8tatiouo omuum .^olitol

iil8olitorum, 6t iu8olonti88imorum, ad U. 78. ss li I>.

oontr. omt. ot Iv. 15, § 2 11. Imogti. .

A, I)i88. z'uri8 Aoutium ot suri« i>uldioi I'iaiiovrum. <Io u<ld>u>'
1iomoi>8i.

U, Diss. tIioorotiL0->>rgLtiogul da u^uoaidomr- ^orvitutum, ml

I,. 4. K 29 II. do U8urp. ot ii8uogp.

i, I1i8S. pldloloAloaiu do L!oii8uli5u8, <;ui oxtrg Uomaiu 7

(Mtatos Romguas ot dormgniog8 iiiu8tni»ti>m. Zuerst zu

Utrecht 1721.

lc. 1)i88. guris nat. ot oivdi8 do dato douu, ud I.. 1 ^ 3, I>.
do dato malo.

I, Orgtivuom x1dl080pIiiooMiidiogiii do Ltoiog votorum Illoruiu

IUiilo80pliig. I1ui8liurA, 1715. Diese Rede hielt Otto beim

Antritt seines Lehramtes in Duisburg,

m, Orgtiouom sur. pulol. ooolo8ig8tioi do furo Im^orgtorl^ >4

Ltatuum Importi oirog 8g.org. Netrecht, 1720. L.Auflage

Halle, 1724. Mit dieser Rede trat Otto seine Professur in

Utrecht au.

ii, tirgt. ^uridioo-pIriloloAiogm do vorn, noil .dmulgtg. loturum

Id>i1o8ozdlig, 'Iras. ad 1'divil. 1722.

10. '1'Il08gllrn8 suri8 Uomaili, ooiitiuoii8 rarlorg iilolioruni Intor-

piotliill opu80ldg, in «illillli8 sli8 liomguum omoiidgtur, oxpli-

egtur, itouici»lo o1g88ioi8, glii.Aiuo Xuotorilum, ilglid rgro iuiilon

gooonditur. 4'om I—IV. Imgd. Hat. 1725—1729, to»i I—V

Irgj. 1733—35; kgsil. 1741—45. Die vermehrten Vorreden

zur 2. Auflage von 1733—35 sind besonders gedruckt.

11. XdssotioiiS8 ad Ugrdulpld 1'rgtoii votoros UoA08 populi Uo-

mgui, po8t XII Palzli. Igtg8. Diese stehen auch im V. Baude
des 4Ii08auri, S. 479—519.

12. I)o Vita, studim, 8oripti8 ot I>oilorilin8 Lorvii Lulpioii, l,o-

mouig, lluti, lotornm Uriuoiiim, lidor 8illAulgri8. I'uld. XI-

tomis Varus, al> iiijuriig votorum ot raooiltiorum lidoratim.
Utreolit 1725. 1737.

13. Xotitig i>rgoioiiugrum liuropgo Horum puldiogrum. Ultlgs.
1726. lid. IV. ib. 1739. dougo 1728. 1749.

14. I)is8. do XuAU8tg. Ultras. ad Uiiou. 1727.

15. 8gm. Uufoiidartii do ottioio Ilomiui8 ot oivm, 8oouuduul !«'A>'M

»gturglem, libri II, oum giiilotgtioilililia Ottoui8, ao I'itü olo
8orvgtiauibu8. Illtral ad Illroil. 1728. I.ovdoil 1769.

16. Xd Iu8titut. dlmtiuigui uotgo oritiogo ot eommoutgriu8, in «Mi

juria Uomaiii prinoi^ig, rgtiouo8, iiruAro^8>i^ ot molioro8 iutoi -

1ireto8 iudiogutur. Ultras, ad I!I>ou. 172g. 'IllbiuAou 1743.



— >61 —

Johann Rud. Jsel verunstaltete 17 60 zu Basel eine dritte Aus¬
lage, welche folgenden Titel fuhrt: .Vcl .Umitninni i»?tit, ?ivo
>>Ivmv»tor»m listk. 4 u. Ensucuo omenrlutos notao^ vt eoornrcnt.
INNN I-<o>ii. IZa.8iI. 1760.

17. lurmpruilontia «vinstoliou Dxoroitntioinun st'iia^. I Itrnj.
17-M

18. D'm>-. votiti« aftinium i»iptii?<. lsttruj. 1730.
10. 0,'u.tiv sto nriluo .-VnteLvxxorl«! munero. Ultras. 1731. A!it

dieser Rede trat Otto das Lehramt des Lehnrechts an.
im <Iio« viulistus, clo ^Iuc>i«tratistcm. Vioarstix clo I^ilins n>1
viurnni .^oouril portinontistu.^. st'rusoot. 1733.

21. Do Dtftoio Dominik. Isti-I. 1737
22. Di^s. jnr. pnstlioi clo Eoinitilius Unlutii. Iststi. 1734. IstcUo.

1739. Istolin^tistlt. 1744.
23. .lost. Drill. Dooostolmnnni st reut, podstniuux 4v iliftstroutiix juri.-<

oivili«, onnonioi, Iiocliorni. DItrnj. 1737.
24. lost vnn lllnvlston Duniplnuiiosn Iimtitutionum ststnotutio, cuini

ucstlilionstnis. Isticl. 1737.
25. Abdruck der Gerichtsordnung der Kayserlichen freyen Reichsstadt

Bremen. Bremen. 1751. Diese Arbeit wird Otto zugeschrieben,
sie wird als ein Muster in ihrer Art gerühmt.

26. I'rvKramma, ilstmtiis Kostolno Istromonsis eui oxselini»» Dvor.
Dttoni^. Dromno. 1756.

Bergleiche: Jngler, Beyträge zur juristischenBiographic. Leipzig, 1773.
I. 151 — 175. Jöcher's Gelehrten - Lexikon, fortgesetzt von Adelung und
Rotermnnd, V. 1290. Grösse, Lehrbuch einer allgemeinen Literärgeschichte,
Leipzig, 1837 — 1853. VII. 1557. 1734. v. Holtzendorff, Rechts-Lexikon,
II. 975. Stintzing, Geschichte der deutschenRechtswissenschaft, I. Abteilung,
S. 421. 682.

Petersen, Johann Daniel, Sohn des Lehrers Heinrich Petersen zu
Linden bei Hattingen, wurde daselbst geboren am 23. Oktober 1782, genoß
den^Elementarnnterricht seines Baters, besuchte dann die Rectoratschnle in
Bochum, beschäftigte sich von seinem 14. Lebensjahre an mit geometrischen
Arbeiten und besuchte hierauf das Gpmnasinm des Waisenhauses in Halle
a. d. Saale. Von 1802 -1804 studierte er ans der Universität Halle
2 st's Jahre die Theologie und war dann zuerst Hauslehrer beim Cvnsistorialratc
Busch in Dinker. Nachdem er aus der Synode zu Hagen examiniert worden,
wurde er am 5. Februar 1806 zum Prediger in Hiesfeld bei Dinslaken
gewählt, in welches Amt er am 26. März 1806 eingeführt wurde, war
dort 3 Jahre lang Subdelegat der Klasse Dinslaken und wurde am 8. Mai
1814 als 2. Prediger nach Wengern berufen. Hier begründete er um

.1817 eine Lateinschule, welche ans dem Kirchspiel und der Umgegend zahl¬
reichen Besuch fand. Von 1825 bis 182H war er Assessor der Kreis-
Synode Hattingen. Am 26. März 1856 feierte er unter großer Beteiligung
der Eingesessenen der Kirchspiele Wengern und Hiesfeld sein gljähriges
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Amtsjubiläum in Wengern, blieb dort noch ein Jahr im Amte, legte
selbe 1857 nieder nnd zog nach Witten, woselbst er am 3. März 1860 ,

Schriften:
1. Kurzer Abriß der Erdbeschreibung, nach den neuesten Bestimmung

für Schulen. Essen bei G. D. Bädeker, 18l7. 2. Anlage d.
selbst, 1818. 3. durchaus verbesserte und vermehrte Auflage da¬
selbst, 1826.

2. Verfaßte mit dem Prediger Gustav Ludwig Natrbp in Wengern:
Die evangelische Gemeinde Wengern. Zu ihrem 300jährjgen
Reformations-Jubelfeste.— Dom. Rogate 1843. Barmen, '>343.

Vergleiche: Geschichte der evangelischenGemeinden der Grafsaustt
Mark :c. von Bädeker, fortgesetzt und vollendet von I)r. Heinrich Hcppe,
Seite 302. Jahrbuch des Vereins für Orts- nnd Heimatskundein der
Grasschaft Mark. 1. Jahrgang, 1836/87. Witten, 1887. Seite 130
bis 155.

Rott mann, Friedrich Wilhelm, geboren zu Lohne bei Soest am
20. September 1821, besuchte das Gymnasiumzu Soest bis Ostern 1843,
studierte von 1843 bis 1846 in Halle nnd Bonn Theologie, wurde am
15. Dezember !843 Pastor in Dellwig bei Unna, am 10. September 1854
Pastor in Lüdenscheid nnd Religionslehrer an der höheren Bürgerschulennd
Rcalprogymnasiumdaselbst und ist seit 25 Jahren Kreisschulinspektor.

Schriften:
1. Chronik der Kirchengemeinde Lüdenscheid.Lüdenscheid, W, Crvne,

1861.
2. Unsere Heimat. 2 Abhandlungen in den Programmen des Real¬

progymnasiums zu Lüdenscheid. 1. Teil, Ostern 1873. 2. Teil,
Ostern 1879.

Vergleiche: Heppe, Zur Geschichte der Evangelischen Kirche Rheinlands
nnd Westphalens. II. 210, 219.

Schmelzer, Karl Heinrich Theodor, geboren zu Berlin als Sohn
eines Arztes am 18. April 1834, besuchte von 1848—1855 das Gymnasium
zu Halberstadt und studierte von 1855 — 1858 auf den Universitäten Berlin
nnd Halle alte Sprachen, Deutsch und Geschichte, wurde 1858 Lehrer in
Torgau, 1865 Konrektor an der Wilhelmsschule in Wolgast, 1365 Ober¬
lehrer in Guben, war von Michaelis 1869 bis Ostern 1876 Direktor des
Gymnasiums und des Realgymnasiumsin Prenzlau und vertrat von 1873
bis 1876 den Wahlkreis Prenzlan-Angermnndeim Hause der Abgeordneten.
Seit 1876 ist er Direktor des Königlichen Gymnasiums in Hamm und ver- x
tritt jetzt den Wahlkreis Hamm-Soest im Hause der Abgeordnetenals Mit¬
glied der nationalliberalen Partei.

Schriften:
Pädagogische Schriften beziehungsweise Schulbücher:

1. Fromme Wünsche. Prenzlau, 1872.
S. Die Ueberbürdungan höheren Lehranstalten. Leipzig, 1878.
3. GriechischeSyntax. Leipzig, 1881.
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«. Entwürfe zu griechischenExereitieu. Leipzig, 1831.
5. Vom höheren Schulwesen. Essen, 1882.

II. Philologische Schriften;
^.(i. Plato's Dialoge. Berlin, 1882—1884.

7. Sophokles' Dramen. Berlin, 1885—87.
8. Eine VerteidigungPlatos. Bonn, 1387.

(l. Belletristische Schriften, welche unter dem Pseudonym Carl Maas;
erschienen sind:

Rodspohn un Rakoczy, Twei plattdütscheGeschickten. Leipzig, 1877.
' 10. StömmingWatzke. Ne plaltdütsche Geschichte.I. Band. Leipzig, 1873.

Vergleiche: Eckstein, Xomonelnlor xluIoloZoruin. Leipzig, 1871.
Seite 507.

Trcntler, Julius, geboren zu Haynan in Schlesien als Sohn eines
Justiz-Commissarsund späteren Krcisgerichtsratsam 31. August 1845, be¬
suchte von seinem 10. Jahre an das Gymnasiumin Liegnitz, wohin seine
Eltern übergesiedeltwaren, und später die Rittcrakademie, bestand Herbst
1862 die Abiturientenprüfung und studierte dann in Breslau und Leipzig
alte Sprachen und Geschichte.Am 5. Februar 1867 promovierte er in
Breslau als Or. plul., war von Ostern desselben Jahres an ein Jahr
Hülfslehrer am Gymnasium in Natibor, bestand im Sommer 1868 in
Breslau das philologische Staats-Examen und trat im folgenden Herbst am
Gymnasium in Liegnitz sein Probejahr als Lehrer an. Im Herbst 1869
wurde er als ordentlicher Lehrer nach Siegen berufen, im Sommer 1871
ebenso nach Remscheid und Herbst 1873 als Oberlehrer an die damalige
Realschule I. O. nach Hagen. Dort wirkte er 6 Jahre und wurde Herbst
18?9 zum Oberlehrer am Gymnasium zu Belgard in Pommern gewählt.
Nachdem er dort bis Herbst 1882 gewesen, wurde er am 1. Oktober 1882
als Oberlehrer der Oberrealschule nach Köln berufen, wo er noch thätig ist.

Schriften:
1. Ilomorion ckovw epitluln oornpnrnntur ouin Ilosioilois, Uroflan.

^ 1867.
2. Justin als Schriftsteller. Programm der Realschule I. Ordn. zu

Siegen. 1871.
3 Das alte und das neue Kaisertum Königsgebnrtstagsredc. Pro¬

gramm der Realschule I. O. zu Hagen. 1874.
4. Der XIX. (Register-) Band von Schlossers Weltgeschichte, zweite

Auflage, bearbeitet von Kreitzenach und Jäger. Oberhausen und
Leipzig. 1875.

5. Die Bullen Bonifacins'. VIII. Programm der Realschule I. O.
zu Hagen. 1876.

, " 6. Zum geschichtlichenUnterricht. I. II. Programm der Oberrcal-
schule zu Köln. 1835. 1886.

Vor mann, Gottlieb, Sohn des Lehre^"^nnann zu Rnggeberg bei
Schwelm, wurde daselbst geboren am 6. Inn! 1802, genoß den Unterricht>

< / V
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seines Vaters, besuchte dann 4's- Jahre das Gymnasium zu Soest, t'erl'
dasselbe mit dem Zeugnis No. Eins und bezog die vereinte Fried
UniversitätHalle-Wittenberg,woselbst er am 18. Oktober 1823 imatrikn
wurde, um Theologie zu studieren. Seine Lehrer bei der theologiscl
Fakultät warcu die Professoren I)r. Knapp, 1>r. Niemeyer, I>r. Weber Ii.
Wegscheidel 1>r. Gesenins, I)r. Sater, llr. Magnitz, Thilo und Marks, bei der
philosophischen Fakultät die Professoren Gerlach, Tieftrunk, Voigtei und Samtz.
Nachdem er seinen Studien mit rühmlichem Fleiße obgelegen, im 8>-nii»nrn>
tftoulogio» eine Prämie erhalten, auch durch zwei, am 3 August 1825
und 1826 gekrönte Preisschriften öffentliche Beweise seiner wissenschaftlichen
Ausbildung gegeben, sich auch als Amauuensisder Königlichen Universitäts
Bibliothek bcthätigt hatte und Mitglied der historischen Gesellschaft zu Halle
gewesen war, verließ er am 4. September 1826 die Universität und bewarb
sich bald hernach um die Rektorstelle an der höheren Bürgerschule zu Hagen,
wozu ihm von der Königl. Wissenschaftlichen Prüfungs-Commission zu Münster
am 25. Mai 1827 das Zeugnis der Fähigkeit erteilt wurde, nachdem er
bereits am 8. November 1826 die Prüfung pre> iicwntin oonvionninU be¬
standen hatte. Ans Grund bestandener Prüfung pro minwtorio wurde ihm
auch unterm 19. November 1828 von dem KöniglichenEonsistorium zu
Münster das Zeugnis der Wählbarkeit zum evangelischen Pfarramte erteilt,
wovon er jedoch keinen Gebrauch gemacht hat. Er wnrde 1827 zum Rektor
der höheren Bürgerschule in Hagen gewählt und hat diesem Schulwesen bis
zu seinem Tode vorgestanden. Am 12. März 1827 wurde er nach dem
Abgange des Direktors Eduard Hülsmaun auch zum Direktor der seit dem
Jahre 1825 für den Regierungsbezirk Arnsberg in Hagen errichteten Königl.
Gewerbeschule gewählt, welches Amt er bis zum Herbst 1833 verwaltete.
Seitdem führte er den Titel Schuldirektor. Er starb zu Hagen am 8. Mai
1856 von vielen dankbaren Schülern betrauert und in ehrendem Andenken
gehalten.

Schriften:
1. Worin besteht der wesentliche Unterschied zwischen einer gelehnten

und einer höheren Bürgerschule? EiuladungSschrift zu der öffentlichen
Prüfung der höheren Bürgerschuleam 31. März 1828. Hagen,
gedruckt bei A. Brune. 1328.

2. Die Sonn- und Festtags-Evangelien durch das ganze Jahr mit
erklärenden Einleitungen, Lehren, Bibelsprüchen, Liedcrverseu und
Fragen. Nebst einer kurzen Einleitung über Palästina zur Zeit
Jesu und das christliche Kirchenjahr. Ein Lehr- und Lesebuch für
Schule und Haus. Hagen, 1835. Gedruckt bei Moritz Thieme
auf Kosteir des Verfassers und in Commission bei W. Langcwicsche
in Iserlohn und Barmen.

3. Erzählungen s,iv das' Blütenalter 4 Bändcheu. Ohne Jahr.
Barmen und Iserloy Verlag von W. Langewiesche. Das 3.
Bändchen auch unter Titel: Die reisenden Haudwerksburschen.



Vergleiche: Geschichte der Hagener Gewerbeschule, Erste Mitteilung:
.Zeit von 1824—1850. Festschrift zur 60jährigen Jubelfeier der An¬
bau I>r. Gustav Holzmüller, Gewerbeschuldirektor.S. 20—35.
Weddigen, Friedrich Heinrich Otto wurde geboren zu Minden in

esifa.Pn am 9. Februar 1851. Er stammt aus einem altwestfälischeu
Geschlechte, ^welches seit 1560 in Westfalen ansässig ist und dessen Ahnherr
ein Socster Pgtricier war. Die Nachkommen waren zumeist evangelische
Pfarrer. Großes Verdienst »m die Geschichteund Litteratur Westfalens er¬
warb sich durch seine vielseitigen Arbeiten Peter Florenz Weddigen, Pfarrer
in stl'nnbremen, welcher auch als geistlicher Liederdichter bekannt ist. Von
Nes-rin, seinem Urgroßvater und von seiner Mutter, einer Frau von großer
Herzensgute und lebendigerPhantasie scheint Weddigen den poetischen Geist
geerbt zu haben, der schon früh in ihm erwachte und der auf dem an Ge¬
schichte und Sage so erinnernngsreichenheimatlichen Boden, auf dem Helden,
wie Hermann und Wittekind gelebt und gestritten, reiche Nahrung fand.
Nachdem er die Vorschule, Septima und sodann das Gymnasium seiner
Baterstadt besucht hatte, trat er 1870 als Freiwilliger in die Armee ein
und machte den Feldzng gegen Frankreich mit, in welchem er seine „Schwert-
liedcr" dichtete, die auf losen Blättern in den Reihen seiner Kameraden von
Hand zu Hand gingen. Typhus und Lähmung warfen ihn infolge der an¬
dauernden Strapazen des Feldzuges auf das Krankenlager, sodaß er von
seinem Vater zur Pflege in die Heimat zurückgeführt werden mußte. Nach
seiner Genesung bezog er die Universitäten Halle, Straßburg und Bonn und
studierte von'Michaelis 1871 bis Ostern 1874 neuere Sprachen, Geschichte,
Litteratur und Acsthetik unter den ProfessorenBöhmer, Haym, Utrici, Erd¬
mann, Dümmlcr, Springer, Delius, Diez, Simrock und von Sybel. Von dem
nachzuweisenden Trienuium war ihm für ein Halbjahr wegen seiner Teil¬
nahme am Feldzuge gegen Frankreich von dem damaligen Kultusminister
Ilr. Falk Dispensation erteilt. Im Begriffe, die Prüfung pro td.euUg.tv
ilnevucU an der Universität Bonn abzulegen, erhielt er einen Ruf als Lehrer

das Großherzogliche Realgymnasiumzu Schwerin in M., in welches Amt
am 14. April 1874 eingeführt wurde. Am 23. Juli 1874 legte er

nach Einreichnng seiner Dissertation bei der philosophischen Fakultät der
UniversitätRostock ein mündliches Examen ab, worauf er zum Doktor der
Philosophie promoviert wurde. Am 7. November desselben Jahres legte er
vor der philosophischen Fakultät der Universität Bonn das Examen ßru
iuvnUgtv (lavvulli ab Ostern 1878 kehrte er in die heimatliche Provinz
zurück, indem er an das Königliche Gymnasiumzu Hamm in W. berufen
ward. Einer alten Neigung für die akademischeLaufbahn folgend, habili¬
tierte er sich im Oktober 1883 für neuere Litteratur an der technischen Hoch¬
schule zu Hannover mit der unter großem Beifall aufgenommenen Antritts¬

rede „Ueber das historische Volkslied der Deutschen", kehrte aber in seine
bisherige Stellung zurück, da das Ministerium nicht die Mittel für eine
solche Professur an den technischen HochschulenPreußens in Aussicht stellen
konnte. Ostern 1888 folgte er einem Rufe M das Königl. Realgymnasium
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in Wiesbaden, wo er neben der Ausübung seines Lehrberufes uncrmüdl
dichterisch und wissenschaftlich thätig ist.

Weddigen ist ein ebenso begabter, als fruchtbarer Dichter und Se
steller und steht mitten in der rüstigsten Schaffenskraft; von ihm ist je^
falls noch viel zu erwarten. Seine poetischen Schöpfungen würzest- in >
westfälischer Gemüts- und Sinnesart und sollten keinem gebildeten West
falen unbekannt sein. Sie Halen weit über die Grenzen' der Heimat
lichen Provinz großen Beifall gefunden. Fördernd wirktest auf ihn die
Bekanntschaften mit Emanncl Geibel, Levin Schücking, Friedrich Kücken und
Franz Abt. Reisen durch Nord- und Süddeutschland,die Schweiz, Oester¬
reich und Italien erweiterten seinen Gesichtskreis.Viele seiner Lieder wr.vdv,r
von Abt, Lachner, Dregert u. a. componiert, auch erhielt er einen Prest
für ein Fcstlied zum Heidelberger Universitäts-Jubiläum. Er regte an und
verwirklichte auch die Idee eines Schiickings-Denkmals für Münster i. W.

Schriften:
st. Literarhistorischeund pädagogische Schriften:

' 1. I'sturlo Sur 1a LOMpositioneis In, ostnnsou u<z Uolnnel. Schwerin
in M. 1876.

2. Lessings Theorie der Tragödie. Berlin. 1876.
! 3. Geistliche Oden und Lieder von P. F. Weddigen. 4. Auflage.

Herausgegeben und mit einer Einleitung versehen von Dr. Otto
Weddigen. Leipzig. 1879.

4. Die patriotische Dichtung von 1870/71 unter Berücksichtigung der
gleichzeitigen Politischen Lyrik des Auslandes. Essen, 1880.

b. Die nationale Reform unserer höheren Lehranstalten. Essen und
Leipzig. 1880.

6. lieber die Notwendigkeit einer Professur für neuere Literatur ^n
den deutschen Hochschulen.Essen und Leipzig. 1880.

7. Zur Würdigung der Sedanfeicr und des verflossenen Jahrzehnts.
Festrede. Essen und Leipzig. 1880.

8. Westfalen,das Land der „roten Erde", in der Dichtung. Mi-
1881.

9. Studien und Erinnerungen. Gesammelte kleinere Schriften. Essen
und Leipzig. 1881.

10. Geschichte der Einwirkungender deutschen Literatur auf die Litera
turen der europäischen Kulturvölkerder Neuzeit. Leipzig. 1882.

11. Die Hohenzollern und die deutsche Literatur. Düsseldorf. 1882.
12. Aus der litterarischenWelt und für dieselbe. Zeitgemäße Er

örterungen. Hannover. 1883.
Verfaßte mit Sanitätsrat Dr. Hermann Hartman» in Lintorf in Hannover:

13. Das Buch vom Sachsenherzoge Wittekind. Sage und Dichtung
nebst einer tMsnschxnEinleitung und zahlreichen Illustrationen in
Lichtdruck. Minden. 1833.

14. Der Sagenschätz Wehlens. Minden. 1884.



15. Lord Byrons Einfluß auf die europäischenLitteratnren der Gegen¬
wart. Ein Beitrag zur vergleichendenLitteraturgeschichte. Hannover.
1884.

18. Geschichteder deutschen Volkspoesie vom Ausgange des Mittelalters
bis auf die Gegenwart. München. 1884.
9>swahl englischer Gedichte. Nebst biographischenNotizen der

sasser und einem Anhange über die Grundzügc der englischen
erslehre. Paderborn. 1877.

luswahl französischer Gedichte. Nebst biographischen Notizen der
Verfasser und einem Anhange über die Grnndzüge der französischen
Verslehre. Paderborn. 1879.

19. Unser Vaterland in Liedern deutscher Dichter älterer und neuerer
Zeit. Kassel. 1880.

U. Poetische Werke:
20. Schwertlieder eines Freiwilligen ans dem Fcldzuge 1870—71.

Essen und Leipzig. 1880.
- 21. Gesammelte Dichtungen mit einem biographischen Vorwort von

Karl Fulda. I. Band: Gedichte und Dramen. II. Band: No-
> Vellen. Minden. 1884.

22. Neue Märchen und Fabeln. Mit Illustrationen von Karl Gehrts.
1. und 2. Auflage. München, 1885. Z.Auflage. München, 1338.

23. Nene Gedichte. 2. Auflage. Kassel, 1885.
24. Gedichte aus der Heimat und aus Italien. Norden und Leipzig.

1856.
25. Von der roten Erde. Westfälische Dorfgeschichten und andere Er¬

zählungen. Erfurt. 1887.
26. Hclgamor und Godalind. Ein Epos ans der Zeit der Sachsen-

kricge Karls des Großen. Wiesbaden. 1888.
27. Ideal und Dämon und andere Erzählungen. 1888.
28. Erinnerungen ans meinem Leben. 2 Bände. Mannskript.
Vergleiche zu:
Nr. 2: Witte, Die Philosophie unserer Dichterheroen. Bonn. 1880.

Bd. I. S. 116.
Nr. 4: Blätter für litterar Unterhaltung; herausgegebenvon Rudolf

von Gottschall. Leipzig, 1880. Nr. 51. S. 808. Herrig's Archiv. Braun¬
schweig. 1880. Bd. 64. S. 421. Hannoversche Post. 1880. Nr. 3l3.
Mülheim a. d. Ruhr, Zeitung. 1880. Nr. 236. Kölnische Zeitung. 1880.
Nr. 143. Illustrierter Weihnachts-Katalogvon Seemann. 1880. S. 30.
Küsel, Volkslied und Drama von 1870 — 71. Gnmbinnen. 1882. S. 3.

Nr. 5 : Pädagogisches Litteraturblatt. Hannover. 1880. Nr. 14. Central-
organ für die Interessen des Realschulwesens. 1880. S. 55?'

Nr. 6: Pädagogisches Litteraturblatt. Hg"ngM m "7k
meine LitterarischeKorrespondenz. Leipzig. - ' Blatter für
litterarische Unterhaltung. 1881. Nr. 3.
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Ar. 7: Hamburger Fremdenblatt. 1881. Nr. 11. Säneüsche P
1881. Nr. 82. Mülheim a. d. Ruhr, Zeituug 1881. Nr. 17.

Nr. 8: Europa. Leipzig. 1832. S. 142. Kölnische Zeituug. !
2. Januar.

Nr. 0: Allgemeine konservative Monatsschrift. Herausgegeben
Nathusius und von Örtzen. 1883. S. 108.

Nr. 10: Magazin für die Littcratur des In- und Anslr e >,
1882. Nr. 26. S. 354. Hcrrig's Archiv. Bd. 67. S. 1v
sü>. das höhere Unterrichtswesen Deutschlands. Leipzig. 1.^82.
Blatter für litterar. Unterhaltung. 188-3. Nr. 40. Deutsches ?! ..
Dresden. 1882. Nr. 10 Dresdener Zeitung. 1882. Nr. inus. Satu . .
Review. London. 1882. Nr. 1833. WissenschaftlicheBeilage zum Japres
bericht der Realschule in Löban i. Schl. Oster» 1883.

Nr. 11 : Hcrrig's Archiv. Bd. 70. S. 08. Deutsches Litteraturblatt.
Gotha 1883. Nr. 4. Blätter für litterarischc Unterhaltung. Leipzig. 1883.
Nr. 42.

Nr. 12: Osnabrücker Zeitung. 1883. Nr. 3680.
Nkr. 13: Tägliche Rundschau.Berlin 1882. Nr. 296. Bremer Eo' ier.

1882. Nr. 340.
Nr. 14: Kölnische Zeitung. 1883. Nr. 208. Vossische Zeitung. Vc cliu.

1884. Nr. 323. OsnabrückerZeitung 1883 vom 24. November.
Nr. 15: Litteraturblatt. Donauwörth. 1834. Nr. 4. Hcrrig's Archiv.

Braunschweig.1884. Bd. 71. S. 413, Blätter für litterar. Unterhaltung.
Leipzig. 1884. Nr. 37. Vossische Zeitung. Berlin. 1884. Nr. 455. Deut
sches Dichtcrheim.1834. Nr. 7. Volkszeituug.Berlin. 1884. Nr. 10.
Zeitung für das höhere Unterrichtswesen Deutschlands.Leipzig. 1884. Nr. 35.

Nr. 16: Magazin für die Litteratur des In-und Auslandes. Le->zig.
1884. Nr. 31. S. 485. Europa. Leipzig. 1884. Nr. 25. Hamburg.e
Nachrichten. 1884. Nr. 155. 'I'Iio Luturilnv llovioev. 1384. 15. Oktober.
Allgemeine Modenzeitung.Leipzig. >834. Nr. 36. Ans der Höhe. Heran.-
gegeben von Sacher Masoch. 1884. Litterarischer Merkur. 1884. U n
llo> llMA'nonvivantvk. 1884. Tägliche Rundschan. 1884. Archiv für
das Studium der neueren Sprachen und Litteraturen. 1884. Deutsches
Tageblatt. 1884.

Nr. 20: Kölnische Zeitung. 1884. Nr. 142. Rheinischer Kurier. 187:v
Nr. 300. Schlesische Presse 1879. Nr. 808. Krefelder Zeitung, >87 2.
Elsaß-Lothringische Zeitung. 1880. Nr. 12.

Nr. 21: LitterarischerMerkur. Berlin. 1884. Nr. 1l. Kasseler
Journal. 1884. Ztr. 36. Mecklenburger Zeitung. 1884. Nr. 04. Engels
Illustriertes Familienblatt. Wien. 1884. Nr. 23. Müncheuer Allgemeine
Zeitung. 1886. Ztr. 269.

Nr, 22: Neue Preußische Zeitung. Berlin. Nr. 280. Unser Feierabeuiv
Leipzig. 18°-. ^->1.tische' Zeitung. 1884. Nr. 338. Vossiscbe
Zeitung. ' .,tr. 551. Hamburger Nachrichten. 1884.
Nr 202. Ueber Lanc »>u ,^4. S. 250. Beilage zun, Staats-
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